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Aus dem Vorwort der ersten Auflage. 

Im Laufe meiner Thätigkeit an der F&rberei- Abteilung der 
hiesigen Höheren Webeschule empfand ich stets lebhaft den Mangel 
eines zeitgemässen Lehrbuchs über das grosse Gesamtgebiet der 
F&rberei und Bleicherei. Die in der sp&rlichen Litteratur sich vor- 
findenden ähnlichen Werke stammten sämtlich aus den vierziger 
und fünfziger Jahren. Wohl kein Gebiet hat nun seitdem» nament- 
lich seit den letzten 15 Jahren eine gründlichere und umfassendere 
Umgestaltung erhalten, als das vorgenannte Gebiet. So entschloss 
ich mich denn zur Ausarbeitung nachstehenden Werkchens. Durch 
eine leichtfassliche Darstellungsweise habe ich versucht, dem Bildungs- 
stande des Färbers in Deutschland zu entsprechen, unter Abkürzung 
oder gänzlicher Fortlassung aller schwierigen theoretisch wissen- 
schaftlichen Auseinandersetzungen. Bei den Teerfarbstoffen vermied 
ich die Anführung der chemischen Konstitutionsformeln und selbst 
die Andeutung der Darstellungsweise. Dagegen hoffe ich durch 
die getroffene Einteilung der Farbstoffe nach den Farben dem prak- 
tischen Färber eine grössere Übersicht geschaffen zu haben, als es 
die von andern Verfassern inne gehaltene streng wissenschaftliche 
Anordnung bietet. 

Das Werk wird das Gesamtgebiet der Färberei und Bleicherei 
nach. den neuesten Erfahrungen umfassen. Um die Ausarbeitung 
als auch um die Verbreitung in Fachkreisen zu erleichtem, beschloss 
ich, das Buch in zwei Teilen erscheinen zu lassen, jedoch so, dass 
ein jedei- ein in sich abgeschlossenes Ganze bildet. Im vorliegenden 
ersten Teile werden sämtliche Bleichmittel, Beizen und 
Farbstoffe, nach ihrer grösseren oder geringeren Be- 
deutung für die Färberei und Bleicherei abgehandelt Be- 
sonders hervorgehoben wird stets die praktische Seite, die Art und 
Weise der Anwendung auf die verschiedenen Fasern. Im zweiten 
Teile wird u. a. das zu gi*osser Ausdehnung gelangte Maschinenwesen 
auf dem Gebiete der Färberei und Bleicherei, vorzugsweise an der 
Hand zahlreicher Maschinen-Zeichnungen beschrieben werden. Über 
diejenigen, welche heutzutage, an den altväterlichen Anschauungen 
festhaltend, ratlos und verbittert die durchgreifende Veränderung 
der Arbeitsverhältnisse durch den Maschinenbetrieb beklagen, geht 
bekanntlich die mächtig fortschreitende Zeit einfach zur Tages- 
ordnung über. Ein Industriezweig femer, der nicht mit allen Kräften 
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bestrebt ist^ sich die Vorteile des Maschinenbetriebes zu sichern 
und yersQchen wollte, an der Arbeitsmethode der früheren „guten, 
alten Zeit" festzuhalten, weiht sich selber dem Untergänge. In 
erster Linie werde ich die deutsche Maschinen-Industrie f&r Färberei 
und Bleicherei berücksichtigen, weil sie anerkanntermassen sich 
zur Höhe der Leistungsfähigkeit gegenüber der ausländischen, 
namentlich gegenüber den hier früher allein massgebenden eng* 
lischen und französischen Maschinenfabriken, aufgeschwungen hat. 
Auch das für den Färber Wissenswerte über die physikalische 
und chemische Beschaffenheit der Textilfasern, die Beinigungs- 
und Bleichmethoden, die Färbereimethoden fär Gewebe, Garn und 
loses Faser- Material, das Färben yon gemischtem Fasermaterial 
wie Halbwolle und Halbseide wird besonders abgehandelt werden. 
Im Anhange gedenke ich noch einen Abriss der Farbenlehre zu 
geben sowie eine Zusammenstellung über Untersuchungen von Farb- 
stoffen als solche und im angefllrbten Zustande schematisch in 
Tabellenform. 

Für den Anfänger auf dem Gebiete der Färberei hoffe ich 
ein Hilfis- und Lehrbuch geschaffen zu haben; der Praktiker wird 
Anregung zu weiterem Forschen finden. 

Dr. J. Herzfeld. 

Vorwort zur zweiten Auflage. 

Bei der Bearbeitung vorliegenden Buches war ich bestrebt, 
so weit es bei der grossen Anzahl Ton Neuerungen auf diesem Ge- 
biete möglich war, das Alte beizubehalten und das Neue in den 
Bahmen des Alten einzufügen. Auch ist die alte möglichst all- 
gemein verständliche Schreibweise berücksichtigt worden und der 
Aufbau des Buches nach praktischen Gesichtspunkten geordnet. 
Daher ist bei Besprechung der Farbstoffe nur die praktische Seite, 
nicht die Chemie derselben, wie schon bei der ersten Auflage, in 
Betracht gezogen und smd die Veröffentlichungen der Farbenfabriken 
berücksichtigt worden. Herrn Dr. E. Nölting, Direktor der Chemie- 
schule Mülhausen, und Herrn Dr. S. Kapff, Leiter der Pärberei- 
abteilung der preuss. höh. Fachschule für Textilindustrie Aachen, 
sage ich an dieser Stelle für den mir auf viele Fragen gütigst er- 
teilten Rat meinen besten Dank. Möge diese zweite Auflage in 
den Kreisen, in welchen die erste Auflage Aufaahme gefunden, den 
gleichen Zwecken eines kurzen Lehrbuches dienen. 

Dr. Felix Sehneider. 
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Die Bleichmittel. 

Die Bleicbmittel bezwecken die in der Faser enthaltenden 
fremden Stoffe zu entfernen oder wenigstens zu entfärben. Dies 
sind solche Bestandteile, die die Faser färben oder verunreinigen. 
Die färbenden Teile der Baumwolle verhindern beispielsweise, dass 
die reine weisse Farbe der Cellulose, aus der die Baumwolle be- 
steht, hervortritt. Ferner müssen die dem Game oder Gewebe 
in der Spinnerei oder Weberei zugesetzten künstlichen Mittel 
wieder beseitigt werden. Die Bleichmittel richten sich wesentlich 
nach der Natur der Faser. Die Bleichmittel für Baumwolle und 
Leinen sind andere als die für Wolle und Seide. Die Pflanzen- 
fasern, die wesentlich aus Cellulose bestehen, widerstehen den 
Einwirkungen der meisten chemischen Mittel. Die fremden . 
färbenden Stoffe der Faser werden hier verhältnismässig leicht 
zerstört oder aufgelöst, ohne dass die Faser leidet. Würde man 
dieselben chemischen Mittel bei den Tierhaaren und Seiden an- 
wenden, so würden nicht nur die fremden Substanzen, sondern 
auch der Spinnstoff selbst aufgelöst, zum mindesten stark an- 
gegriffen und leicht brüchig gemacht werden. 

Chlorkalk^ Cnterchlorlgsanrer Kalk, Calciamhypochlorid, 
Bleichkalk besteht dem Hauptbestandteile nach aus untercUorig- 
saurem Kalk und Chlorcalcium: Ca (OCl)^ + Ca Cl^. Der Ver- 
einigung beider, der aktiven Substanz des Chlorkalkes, kommt 
nach Odling und Lunge die Foimel Ca (OCl) Cl zu, da Chlor- 
kalk durch Kohlensäure fast alles Chlor verliert, was ja nicht 
der Fall sein könnte, wenn Chlorcalcium ein Bestandteil wäre; 
daneben enthält er in wechselnden Mengen auch noch freien Kalk 
und kohlensauren Kalk premäss der Gewinnung. Er wird im 
grossen Maasse in den Sodafabriken hergestellt, welche die als 
Nebenprodukt abfallende Salzsäure benutzen. Aus Salzsäure und 
Braunstein wird Chlorgas, das auch neuerdings vielfach auf elektro- 

Hersfeld-Bchneider, Bleichmittel, Beisen and Farbstoffe. l 
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lytischem Wege erhalten wird, entwickelt, welches über Schichten 
von trockenem, gelöschtem Kalk geleitet wird, um Chlorkalk zu 
bilden. Der Kalk absorbiert bis zu 40 7» Chlor. Das entstandene 
Produkt ist ein gleichmässiges weisses Pulver, das einen chlor- 
ai tigen Geruch besitzt und an der Luft nur sehr allmählich feucht 
wird. Mit Wasser wird der Chlorkalk zu einem gleichmässigen 
Brei angerührt, der sich in dem 20 fachen Gewicht Wasser zum 
grösseren Teile auflöst. Die so hergestellte Lösung dient zum 
Bleichen von BaumwoU- und Leinen-Garnen und -Geweben. 
Wichtig ist auch die Verwendung des Chlorkalkes zur Papier- 
bleiche und Desinfektion. 

Das Bleichen muss stets in verdünnter kalter Bleichflnssigkeit 
bei alkalischer Reaction geschehen. Die Lösung muss frei von 
ungelösten Teilchen sein und stets gleich bleibenden Gehalt be- 
sitzen, was durch Titrieren festzustellen ist, wie bei der Wertbe- 
stimmung des Chlorkalkes oder einfacher mit Aräometer. Die 
Stärke der zu verwendenden Lösung für BaumwoU-Gewebe mittlerer 
Schwere ist 0,25® B6*). Die Stoffe müssen 8—10 Stunden in der 
Flüssigkeit ruhen bleiben. Soll die Bleiche in kürzerer Zeit sich 
vollziehen, so darf die Konzentration um V* Ws V>® B6 erhöht werden. 
Die Temparatur darf im allgemeinen 10—18" C nicht übersteigen. 
Gewebe in starker Chlorkalklösung eingetaucht, oder Stellen, an 
• welchen Chlorkalkteilchen haften, verlieren bald ihre Stärke und 
wird die Einwirkung nicht unterbrochen, so zerfallen sie sehr bald, 
da sich Cellulose in Oxycellulose verwandelt. Wird nun gar noch 
Wärme angewandt, so tritt der Zerfall zusehends ein. 

Um die Wirkung der Cblorkalklösungen zu verstäiken, 
empfiehlt G. Lunge einen geringen Zusatz von Essigsäure oder 
Ameisensäure. 

Nach dem Chloren folgt längeres Liegen, Waschen und 
endlich Entsäuren in Bottichen, mit verdünnter Schwefelsäure oder 
Salzsäure in der Konzentration etwa V*® B^ stärker als die vor- 
her angewandte Bleichlösung, welches zum Zweck hat. den unver- 
änderten Chlorkalk, den Kalk, den durch das Chlor zerstörten 
Farbstoff und etwa vorhandenes Eisen zu entfernen. 

Das Verfahren, durch Kochen eine starke Chlorkalklösung 
herzustellen, ist zu verwerfen, da dieselbe sich hierbei zersetzt 
unter Entwickelung von Sauerstoff, der für die Bleiche verloren 
geht, und ein Teil des Clorkalks sich gleichzeitig in chlorsaui-en 



*) ße bedeutet Baum^. 
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Kalk verwandelt. Die ErschöpfuDg des Bleichbades erkennt man 
an einer kleinen Probe durch Zusatz von verdünnter Schwefelsäure* 
Tritt nur ein schwacher oder gar kein Chlor-Geruch ein, so kann 
man das Bad ablaufen lassen. 

Die Wirkung des Chlorkalkes bei der Bleiche lässt sich folgender- 
massen erklären. In erster Linie wirkt die Kohlensäure der Luft 
ein und bildet unterchlorige Säure H OCl: 
2 Ca OCl, + CO, + H,0 « Ca CO, + Ca Cl, + 2 H OCl. 

Diese unterchlorige Säure ist sehr wenig beständig und 
liefert Sauerstoff (0) und Salzsäure (H Cl.): 

H OCl = HCl + 0. 

Der Sauerstoff zerstört, oxydiert den die Faser verunreinigen- 
den Farbstoff. Die daneben entstehende Sahssäure wirkt nun ihrer- 
seits auch auf Chlorkalk und giebt damit freies Chlor: 

Ca OCl, + 2 H Cl = CaCl, + H, O + Cl, 

Dies Chlor wirkt zwar wenig als trockenes Gas für sich 
bleichend, hat aber die Eigenschaft aus Wasser (H,0) den Wasser- 
stoff zu binden und Sauerstoff frei zu machen: 

H, + Cl, = 2 H Cl + 0. 

Dieser Sauerstoff wirkt wie schon eben gesagt als Zerstörer 
des Farbstoffes. So schreitet die Eeaktion der Bleiche, einmal 
eingeleitet, der Zeit entsprechend fort. 

Chlorkalk soll ein weisses Pulver ohne zusammenhängende 
Stücke darstellen und stets an trockenem kühlem Orte und zu- 
gedeckt autbewahrt werden, da sonst rasch Zersetzung stattfindet. 
In den Handel gelangt er in verschiedenen Qualitäten. Guter 
Chlorkalk löst sich in weichem Wasser fast vollständig auf. Der 
Wert wird nach der Menge an sog. „wirksamen" Chlor, die ent- 
halten ist, bestimmt. Guter Chlorkalk muss mindestens 34^0 — 
;39 7o Chlor oder 110*^ Gay Lussac haben. 

Der Chlorgehalt kann auf verschiedene Weise bestimmt 
werden : 

1. Mittels alkalischer Arsenitlösung nach Gay-Lussac und 
Pennot mit Jodkaliumstärkepapier als Indicator. 

2. Durch Zusatz von Kaliumjodid und Salzsäure und Titrieren 
des frei gemachten Jods mit Vio normal Thiosulfatlösung 
unter Zusatz von Stärkelösung. (Wagner). 

3. Nach Baumann, indem man mit Wasserstoffsuperoxyd 
versetzt, welches Chlorkalk in Wasser und Sauerstoff zersetzt, 

1* 
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und dann das nicht verbrauchte Wassersuperoxyd mit Permanganat 
zurttcktitriert.*) 

In Deutschland, England, Russland und Amerika wird die 
Stärke des Chlorkalks gewöhnlich in Graden angegeben, welche 
den Prozenten an wirksamen Chlor gleich sind. In Prankreich 
und auch in einigen deutschen Fabriken geben die Grade die 
Anzahl Liter Chlorgas an, welche aus 1 kg Chlorkalk freigemacht 
werden können. Die Procente berechnet man aus den franz. 
Graden durch Multiplizieren der letzeren mit 0,318. (1 Liter 
Chlorgas wieg 3,18 g). 



i. Grade: 


Deutsche Grado 


63 


20,02 


65 


20,05 


70 


22,24 


75 


23,83 


80 


25,42 


85 


27.01 


90 


28,60 


100 


31,80 


105 


33,36 


110 


34,95 


120 


38,13 


125 


39,72 



Bei der Auflösung des Chlorkalkes zum Gebrauche ist dar- 
auf zu achten, dass die Lösung klar sei, frei von suspendierten, 
festen Teilchen. Dieselben würden, auf die Faser gelangt, die- 
selbe angreifen, wie schon oben bemerkt, was sich auch beim 
Färben äussern würde, da die meisten Farbstoffe auf Ocycellulose 
besser ziehen und so dunklere Stellen entstehen würden. 

Chlorkalk wurde zuerst von Tennant in Glasgow im Jahre 
1798 dargestellt. 

Neben dem fast ausschliesslich verwendeten Chlorkalk hatten 
zur Bleiche von Baumwolle und Leinen bis vor wenigen Jahren 
einige andere Salze der unterchlorigen Säure, nämlich die des 
Natrium, Kalium, Aluminium, Magnesium und Zink eine geringere 
Bedeutung. In letzter Zeit haben aber besonders das unterchlorig- 
saure Natron und Kali durch Einführung der sogenannten elek- 



•) Näheres siehe: Dr. Paul Heermano, Färbereichomlsche Unter- 
suchuDgon S. 58. 
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Irischen Bleiche grössere Wichtigkeit erlangt. Dieselbe beruht 
darauf, dass in der Bleicherei selbst, am Orte der Verwendung, 
durch Zersetzung mittels des elektrischen Stromes, durch Elektro- 
lyse von Kochsalz, Chlomatrium (Na Cl) in wässeriger Lösung 
Bleichlauge gebildet wird. Der Vorgang ist dabei folgender: Na Ol 
zersetzt sich in Cl + Na; das Natrium wirkt sofort auf das Wasser 
der Lösung, bildet Natronhydrat und macht Wasserstoff frei: 
Na + H2O = Na OH + H. 

Auf diese Natronlauge wirkt aber das Chlor seinerseits ein 
indem es dieselbe in unterchlorigsaures Natron und Chlomatrium 
verwandelt: 

2 Na OH + Cl» «. Na Cl + Na OCl + H2O. 

Das unterchlorigsaure Natron bat als Bleichmittel gute Eigen- 
schaften und führt sich daher immer mehr ein. Als Bleichmittel 
von beschränkter Anwendung sind diese unterchlorigsauren Salze 
zum Teil schon über hundert Jahre bekannt, freilich wurden sie 
früher viel kostspieliger erhalten. 

Unterehlorigsanres Kali, Kaliumhypoehlorit, Eau de 
Javelle, Javellsehe Lange oder Bleifhwasser, KOCl. Diese 
Flüssigkeit wurde früher durch Einleiten von Chlor in Aetzkali- 
lösung oder durch Zersetzen der Chlorkalklösnng mit geringem 
Ueberschuss von Potaschelauge oder von schwefelsaurem Kali her- 
gestellt Es scheidet sich kohlensaures oder im anderen Falle 
schwefelsaurer Kalk ab, während Chlorkali und unterchlorigsaures 
Kali in Lösung bleiben. Jetzt wird dieselbe durch Elektrolyse 
erhalten aus Ghlorkalium. 

Unterchlorigsaures Natron, Natriuoihypoelilorit, Glilör- 
f^oda, Eau de Labarraque, NaOOl wurde ähnlich wie die vorige 
Flüssigkeit durch Einleiten von Chlor in Natronlauge oder kohlen- 
saures Natron, sowie auch durch Zersetzen von Chlorkalklösung 
durch kohlensaures Natron hergestellt, in letzter Zeit aber aus- 
schliesslich durch den elektrischen Strom aus Kochsalz. Es bildet 
eine gelbliche Flüssigkeit von unangenehmen Gerüche nach Chlor. 

Kalium- wie Natriumhypoclilorit werden vielfach zum Bleichen 
im Kleinen, im Haushalt zum Bleichen von Wäsche verwendet. 
Die Anwendung im Grossen war bisher im allgemeinen nicht vor- 
teilhaft, da Potasche und Soda bedeutend teurer als Kalk. Trotz- 
dem fand es schon für Jute als wichtigstes Bleichmittel Verwendung 
und auch für Flachs und Hanf wurde es gebraucht. Es wird jetzt 
ausser zu diesen Zwecken in ganz bedeutetidem Maasstabe zum 
Bleichen der Baumwolle verwendet. Es bietet vor Chlorkalk den 
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Vorteil, die Faser mehr zu schonen, da die Wirkung eine gelindere 
ist wahrscheinlich infolge langsamerer Dissociation wie beim Chlor- 
kalk und weiter durch das Fortfallen der Säurepassage oder nur 
viel beschränktere Anwendung derselben, weil hier bei der Zer- 
setzung schon in Wasser lösliches Natriumcarbonat und kein nur 
in Säuren lösliches Calciumcarbonat entsteht. 

ünterehlorigsaiire Thonerde, Aluminiumbypochlorit, 
Chloralaunerde, Wilsons Bleichflüssigkeit, AI (Cl 0)3 wird 
durch Vennischen von Chlorkalklösung und schwefelsaurer Thon- 
erde erhalten. 

Es zersetzt sich leicht unter Bildung von Chloraluminium und 
Sauerstoff. Man kann damit schon leicht bleichen, wenn man die 
Waare 2 — 3 Stunden in einer wässerigen LösuDg von 2®/o AI (Cl 0)3 
liegen lässt. Es bietet aber den Nachteil, dass das entstehende 
Chloraluminium die Faser leicht angreift. Die Verwendung ist 
daher nur eine beschränkte. 

Unterchloiigsaure Magnesia, Magnesiumhypochlorit, 
Ramsays oder Grouvelles Bleichflüssigkeit Mg (OCl)^ wird 
durch Zei*setzen vonChlorkalk und schwefelsaurerMagnesia(Bittersalz) 
erhalten, und ist als ein energisches Bleichmittel bekannt. Das- 
selbe ist beim Bleichen zarter Stoffe dem Chlorkalk vorzuziehen. 
Die Bleichflüssigkeit, dargestellt nach Hodges, ist ebenfalls unter- 
chlorigsaure Magnesia, erhalten durch Vermischen einer Lösung 
des in grossen Mengen vorkommenden Kieserit (schwefelsaure 
Magnesia) mit der Lösung von Chlorkalk. Vor der Verwendung 
der Flüssigkeit wird 207o kohlensaures Natron zugesetzt Das 
Verfahren hat in Leinen-Bleichereien Verwendung gefunden. 

Zinkhypoehlorit (Varrentrappsches Bleichsalz) Zn (0 Cl), b er- 
gestellt aus Zinkvitriol und Chlorkalk ist neuerdings als kräftiges 
Bleichmittel empfohlen worden. 

Elektrisehe Bleiehe. Die unterchlorigsauren Salze des Alu- 
miniums, Magnesiums und Zinks haben jetzt an Bedeutung durch 
die elektrische Bleiche verloren. Mit Hilfe des elektrischen Stromes 
wurde zuerst folgendermassen zu bleichen versucht: 

Hermite legte das zu bleichende Stück in Kochsalzlösung ein, 
welche er dann zersetzte. Kellner führte das Stück zwischen zwei 
Walzen hindurch, einer Eisenwahse als Kathode und einer Kohlen- 
walze als Anode. Das Stück, welches mit Kochsalzlösung getränkt 
war, nahm das durch die elektrolytische Zersetzung beim Durch- 
gang zwischen den Walzen gebildete Chlor, ein gleichseitig durch- 
gehender Mitläufer das gebildete Natronhydrat, Na OH, auf und 
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gab dieses an Wasser in einem Bottich ab. Beide Verfahren be- 
währten sich nicht im Grossen. Stepanow sachte durch Elektrolyse 
von 2 Molekülen Kochsalz Na Cl und 2 Molekülen Kalkhydrat 
Ca (OH)^ eine Bleichflüssigkeit zu erhalten von der Zusammensetzung 
des Chlorkalks. In der Praxis bewährt haben sich die Ver- 
fahren der Zersetzung von Kochsalzlösung nach den Patenten 
von Gebauer, Knöfler, C. Kellner, Haus und Stahl und von Vogei- 
sang, bei denen das Prinzip das gleiche und nur die Apparatur 
verschieden ist. 

Als Beispiel sei hier die Einrichtung von C. Kellner nach 
der Ausführung von Siemens & Halske, Charlottenburg, angeführt. 
Es wird in einem Steinzeugtrog mit unterem Einlauf und oberen 
Ueberlauf gearbeitet. Die Elektroden bilden Glasplatten, welche 
mit Platin-Irridiumdraht umwickelt sind. Die Endelektroden sind 
Netze aus demselben Material. Aus einem Sammelgefäss wird 
mittels Zentrifugalpumpe aus Hartblei und den entsprechenden 
Rohrverbindungen ununterbrochen Salzlösung dem Electrolyseur 
zugeführt und dieselbe wiederholt den Kreislauf bis die Concentration 
an aktiven Chlor (meist 1 ^/o) erreicht ist. Durch eine Kühl- 
schlange wird die Temperatur stets auf 20*^ — 25® erhalten, um die 
Bildung von wirkungslosem chlorsaurem Natron zu vermeiden. 

Versuche bei Ge'bauer, Charlottenburg, ergaben folgendes: 

Bei 3 stündigem Betriebe des Apparates und Verwendung von 
650 1 Kochsalzlösung von 10® B6 = 180 kg Salz in 1 cbm Lösung 
bei 114 ampfere und 112 volt wurde eine Lösung von 0,85% 
activen Chlor = 5,5 kg activen Chlor in 650 1 erhalten. Danach 
kostet 1 kg Chlor — 75 Pfg. 

Kellner hat sein Verfahren noch weiter durch Einführung der 
sogenannten Spitzenelektroden verbessert, welche eine grössere 
Wirkung wie die oben genannten besitzen. 

Eingehendere Behandlung findet dies Thema in Band II „Das 
Bleichen und Färben". 

Schweflige Sinre SO^ ist bei gewöhnlicher Temperatur ein 
Gas von stechendem Geniche, welches vom Wasser begierig auf- 
genommen wird. 

Dasselbe ist ein Verbrennungsprodukt des Schwefels. Im 
Grossen gewinnt man es durch Verbrennen von Schwefel oder 
Schwefelerzen, im Kleinen durch Einwirkung von Kohle oder Kupfer 
auf Schwefelsäure.; Sowohl im gasförmigen Zustand wie in wässe- 
riger Lösung dient sie zum Bleichen von Wolle und Seide. Die 
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wässerige Lösung wird nach Baomäschen Graden gemessen und 
verkauft: 

Prozentgehalt der wässerigen Schwefligen Säure bei 16^ C: 
Spezif. Gewicht: Prozent an schwefliger Saure: 

^ ! _ ____ 

1.0056 1,0 

1,0113 2.0 

1,0168 3,0 

1,0221 4.0 

1,0275 5,0 

1,0328 6.0 

1.0377 7.0 

1,0426 8.0 

1,0474 9,0 

1,0520 10.0 

Die wässerige Lösung verwandelt sich bei Luftzutritt langsam 
in Schwefelsäure. 

Die schweflige Säure wirkt infolge ihrer Neigung mit dem 
Sauerstoff des Wassers Schwefelsäure zu bilden als stark redu- 
zierendes Mittel. Auf dieser reduzierenden Eigenschaft beruht die 
Anwendung der schwefligen Säure beim Bleichen. Indem nämlich 
mittels des Sauerstoffs des Wassers aus der schwefligen Säure 
Schwefelsäure gebildet wird, wird Wasserstoff frei, welcher sich 
mit den betreffenden Farbstoffen der zu bleichenden Wolle oder 
Seide zu wasserlöslichen Verbindungen vereinigt, die aus dem Ge- 
webe ausgewaschen werden. 

Zum Teil bilden sich auch aus den Farbstoffen der Faser 
Verbindungen mit SO^, welche verschiedene Löslichkeit im 
Wasser haben und meist geringe Stabilität besitzen. Mit starken 
Säuren wie z. B. Schwefelsäure lässt sich aus ihnen wieder 
SOj austreiben und der ursprüngliche Farbstoff wieder herstellen. 
Es wirkt also überschüssige schweflige Säure auf der Faser störend; 
sie bildet an der Luft Schwelsäure, welche der Bleiche entgegen 
wirkt. Daher muss stets sehr gut nach der Bleiche gewaschen 
werden, um alle SO^ zu entfernen. Oft genügt dies auch nicht und 
wendet man Wasserstoffsuperoxyd an, welches man dem Wasch- 
wasser zusetzt. Hierdurch wird alle freie SO, gleich zu H^SO^ 
Schwefelsäure oxydiert, die mit Wasser fortgeht. Gleichzeitig wird 
die Verbindung von Farbstoff und SO, leicht oxydiert, in welcher 
Form sie gut auswaschbar. Bleibt etwas davon auf der Faser 
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zurück, so ist nun keine Schwefelsäure mehr vorhanden, welche sie 
zersetzen und die ursprüngliche Farbe herstellen könnte. 

Die schweflige Säure wird zum Bleichen verwendet in folgen- 
den Formen: 

1. in wässeriger Lösung, mit welcher das zu bleichende Mate- 
rial, nachdem man die Lösung entsprechend verdünnt hat, 
getränkt wird. 

2. als Gas. Die schweflige Säure wird dann in der Bleiche- 
rei in sogenannten Schwefelkammem durch Verbrennen 
von Schwefelstücken in einem eisernen Tiegel erzeugt, ent- 
zündet werden diese durch glühende Eisenbolzen. Nach 
dem Schwefeln werden die Kammern gelüftet und die 
Stoflfe der Entschwefelung mit kalter verdünnter Salzsäure 
unterworfen. Je länger man die feuchten Strähne oder 
Gewebe in der Schwefelkammer hängen lässt, ein desto 
reineres Weiss wird erhalten. Man lässt die Ware 12 bis 
24 und mehr Stunden in der Schwefelkammer hängen. Um 
ein besonders gutes Weiss zu erzielen, wird häufig zweimal 
geschwefelt. Die schweflige Säure verdichtet sich auf der 
feuchten Faser. 

Es ist darauf zu achten, da<ss stets genügend Luft zur 
Verbrennung des Schwefels vorhanden ist und der Schwefel 
nach dem Rauminhalt der Kammer zu berechnen so, dass 
der Sauerstoff der in derselben vorhandenen Luft zur Ver- 
brennung genügt. Im anderen Falle erlischt der Schwefel 
leicht, sublimiert und giebt Flecke, die nicht zu entfernen. 

Das kondensierte Gas SO, kommt auch in flüssiger 
Form in den Handel und wird in den Bleichereien dann 
entsprechend verwendet. 
8. Findet die schweflige Säure Anwendung in Form ihrer Salze : 

Das Bleichen mit Calciumbisulfit oder mit Natrium- 
bisulfit, Leukogen genannt, beruht ebenfalls auf der Ent- 
Wickelung von schwefliger Säure, die sich beim Durch- 
ziehen des mit Bisulfit getränkten Stoffs durch warme ver- 
dünnte Salzsäure oder Schwefelsäure bildet. Beim Bleichen 
mit Bisulfit wird eine bessere Wirkung erziehlt, als mit 
wässeriger schwefliger Säure. Das Bleichen geschieht wie 
folgt: In einer Lösung von 2 bis 4 Teilen Bisulfit in 100 
Teilen Wasser bringt man den zu bleichenden Stoff und 
säuert dann unter 4 bis 5 maligem Herausnehmen nach 
und nach mit 20 Teilen verdünnter Schwefelsäure (1 : 10) an. 
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Natriamhydrosalflt NaHSO,, dieses Salz der hydro- 
schwefligen Säure H, SO, entsteht durch Einwirkung von Zink auf 
Natriumbisulfit Na H SO,. Es ist dieselbe von Kailab zum Bleichen 
vorgeschlagen worden, indem man aus ihm die freie hydroschweflige 
S&ure darstellt, welche stark reduciert und bleicht. Die Haupt Ver- 
wendung desselben beschränkt sich auf die Herstellung der soge- 
nannten Hydrosulfit-Indigo-Küpe. Seine Herstellung und Verwendung 
in der Wollbleicherei ist folgende: 

In eine Tonne mit Rührwerk bringt man 30 Teile festes 
Natriumbisulfit, 50 Teile Wasser, fügt langsam JLO Teile Zink hin- 
zu und rührt von 20 bis 20 Minuten. Nach iV« Stunden ist die 
Reaktion beendet nach folgender Gleichung: 
3 Na H SO, + Zn = Na H SO, -f Na, SO, + Zu SO, -f H,0. 

Unter Zusatz von Ealk kann die Lösung autbewahrt werden. 

Die sorgfältig gereinigten Stoffe werden nun in genetztem 
Zustande in ein Bad von reinem kalten Wasser gebracht, in 
welchem bester, sehr fein geriebener Indigo verteilt ist, 0,5-1,5 
pro cbm Wasser, schnell durchgezogen und nun mit einer gleich- 
massigen Ablagerung von Indigo versehen in das Reduktionsbad 
eingelegt, das auf 100 Pfd Wolle 12—15 1 obiger Hydrosulfitlösung 
und 5 1 Essigsäure enthalten muss, (Färberztg. 94. S. 196) und 
lässt 10 Stunden darin. Nach dem Bleichen wird gut gespült, ge- 
schleudert und im Freien oder bei 30—35^ getrocknet. 

Ammoniumpersulfat (NH^).^ 8,0« besitzt als Oxydations- 
mittel auch bleichende Eigenschaften; es wird durch Elektrolyse 
von (NH^), SO4, Ammoniumsulfat, erhalten; findet aber im Grossen 
noch keine Verwendung als Bleichmittel. 

Ammoniumpercarbonat (NH^)^ (COs)s> welches auch 
durch Elektrolyse von (NH^)jC03 Ammoniumcarbonat erhalten 
wird, ist ebenfalls ein Oxydationsmittel und bleicht Baumwolle, 
Wolle, Seide und Federn. 

Wa^gerstoffsaperoxyd H^O^. Dasselbe kommt in wässeriger 
Lösung als Handelsprodukt vor, dient, da es leicht Sauerstoff ab- 
giebt, zum Bleichen von Seide und Wolle und kann wohl als das 
vollkommenste Bleichmittel angesehen werden, weil es keine nach- 
teilig wirkenden Stofie in der gebleichten Faser zurücklässt. Es 
bleicht weit intensiver als schweflige Säure und wird die Wolle 
selbst nach noch so langer Zeit nicht wieder gelblich, wie dies bei 
der Behandlung mit schwefliger Säure der Fall ist. 

Wasserstoffsuperoxyd wurde 1818 von Thfenard entdeckt. Es 
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entsteht bei der Einwirkung verdünnter Säuren aut Superoxyde 
wie Natrium-, Calcium-, Bariumsuperoxyd. 

Z. B. BaO, + 2 HCl = H,0, -f BaCl,. 

Im Grossen wird es meist aus Bariumsuperoxyd und Schwefel- 
säure dargestellt. Die verdünnte wässerige Lösung lässt sich durch 
Destillation unter vermindertem Druck stark konzentrieren und so 
99,7 procentiges Wasserstoffsuperoxyd erhalten. Das Handels- 
produkt enthält jedoch nur 3Vo H^Oa und wird nach den Volum- 
procenten Sauerstoff, welche es abgeben kann als 10 volumprocentig 
bezeichnet. Das käufliche Produkt ist eine wasserklare Flüssig- 
keit, von schwach saurer Reaktion und bitterem Geschmack. In 
konzentrierter Lösung ist es sehr unbeständig, haltbar in verdünnter 
angesäuerjten Lösung bei Ausschluss der Wärme. Zusatz von 
Alkohol, Aether oder Naphtalin konservieren es. Bei der Zer- 
setzung zerlällt es wie folgt: 

H,0, = H,0 + O. 

Es wirkt also bei der Bleiche als Oxydationsmittel. In andern 
Fällen z. B. auf Permanganat wirkt es reducierend. 

Infolge der leichten Zersetzbarkeit wird das Superoxyd am 
besten in hölzernen Fässern an einem Orte von massiger Temperatur 
aufbewahrt. Vor der Verwendung wird das käufliche Wasserstoff- 
superoxyd mit Ammoniak schwach alkalisch gemacht, da es so 
besser wirkt. VöUig ausgenutzt ist dieLösung, wenn einige Tropfen von 
gelöstem übermangansaurem Kali eine bleibende Färbung hervor- 
rufen. Gebrauchte Bäder kann man indessen durch Zugabe von 
Superoxyd immer wieder auffrischen, so lange dieselben einiger- 
massen rein bleiben. 

Soll Wolle gebleicht werden, so muss dieselbe vorher durch 
Waschen sorgfältig gereinigt sein. Schmutz und Fett behindern stets 
den Bleichprozess. Das Bleichen wird in einem hölzernen Gefässe 
vorgenommen, da metallene Zersetzungen herbeiführen. Nach dem 
Bleichen wird an der Luft getrocknet, am besten unter Einwirkung der 
Sonnenstrahlen oder in einem Trockenraume, wo jedoch die Tempe- 
ratur nicht zu hoch steigen darf. Nach einer Gebrauchsanweisung 
der Firma Königs warter & Ebell in Linden vor Hannover soll das 
Bleichbad auf 84® C. erwärmt werden und die Ware unter öfterem 
Umziehen 10 Stunden lang in der Bleichflüssigkeit, welche auf 1 1 
12 volumprocentiger Wasserstofi'superoxyd 20 ccm Ammoniak (0,91 
sp. G.) enthält, ruhen. 

Nach dem Bleichen folgt das Ausringen und Trocknen an der 
Sonne oder im Luftstrom bei 15**, dann mehrmaliges Waschen in 
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reinem Wasser und schliesslich in einer schwachen Losung von 
Seife oder Glycerin. 

Nach H. Köchlin tränkt man die gewaschene nasse Ware 
mit einer Lösung von 11 H^O, von 3%, 1 1 Wasser und 200 gr. 
Wasserglas von 20* B^, rollt auf, lässt 24 St. liegen, sptUt und 
trocknet. 

Wolle wird auch häufig mit Wasserstoffsuperoxyd und mit 
schwefliger Säure gebleicht. Man zieht dann das Stack während 
mehrerer Stunden durch verdünnte Wasserstoffsuperoxydlösung (liTeil 
käufliche Lösung mit 10—20 Teilen Wasser und mehr verdünnt), 
lässt es mehrere Stunden aufgerollt liegen, wiederholt dann die Ope- 
ration. Am besten giebt man etwas Magnesiumsulfat und Silicat- 
lösung zum Bade zu. Spült dann die Stücke mit Wasser und mit 
verdünnter schwefliger Säure. Der gewünschte Fai*bton wird erlangt 
durch Zusatz von Aethyl- oder Methylblau, Indigocarmin oder 
Anilinblau u. a. m. beim letzten Spülen. 

Um Seide zu bleichen, wird dieselbe durch starke Seifenbäder 
entschält, durch verdünntes Ammoniak entfettet und dann ähnlich 
wie Wolle behandelt, z. B.: In mit der 3 fachen Menge Wasser 
verdünntes H^O, von 12 Volumprozenten, welches mit Ammoniak, 
Wasserglas oder Magnesia alkalisch gemacht ist, eingelegt 1—3 
Tage, gespült und gebleicht. 

Zum Bleichen von Jute kann folgendes Verfahren dienen: 
Die Jute wird zunächst in einer schwachen Sodalösung (5 : 100) 
gekocht und mit Wasser gespült. Die Wasserstoffsuperoxydlösung 
wird mit calcinierter Soda neutralisiert, auf 30® C. erwärmt 
und die Jute 24 Stunden darin ruhen gelassen. Als Vorbleiche 
kann eine öprozentige Chlorkalklösung dienen, welche bis zur 
sauren Reaktion mit Schwefelsäure versetzt wird. Nach der Bleiche 
wird an der Luft getrocknet. 

Die Wertbestimmung des käuflichen Wasserstoffsuperoxyd 
kann auf verschiedene Arten geschehen: 

1. Durch Titration von 10 ccm käuflicher Wasserstoftsuper- 
oxydlösung, welche mit 30 ccm verdünnter Schwefelsäure 
versetzt ist, mit einer Kaliumpermanganatlösung von be- 
stimmtem Gehalt. Die der bis zur Rotfärbung gebrauchten 
Menge Permanganatlösung entsprechende Menge H^ O, 
ergiebt sich aus folgender Gleichung: 

2 K Mn 0, + 5 H, 0, + 3H, SO, = K, SO, + 

2Mn SO, +8HjO + 5 0j. 

Aus den Grammen H, 0, berechnet sich das enthaltene 
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Gewicht an Sauerstoff und, da 1 1 Sauerstoff bei 0° und 
760 mm 1 ,429 g wiegt, das Volumen Sauerstoff das den 
angewandten com H^O^ entspricht. (Näheres siehe 
Winkler. Maassanalyse.) 

2 Man lässt H2 O^ auf Jodkalium und Schwefelsäure ein- 
wirken, wobei Jod frei wird: 

H, 0, +2 ej = 2H,0 + J, 
Das Jod titriert man mit einer Thiosulfallösung von be- 
kanntem Gehalt und berechnet daraus das H, 0^. 
3. Zur schnellen Kontrolle mit weniger Genauigkeit ist die 
Methode von Contamine anwendbar: 

Man bringt mehrere ccm mit Ammoniak neutralisierter 
HjOj-Lösung in ein Probierglas von 50 ccm Länge, fügt bis 
zu 30 ccm destilliertes Wasser hinzu und schliesslich einige 
Krystalle Kaliumpermanganat, welche man in Seidenpapier 
gehüllt hat. Man verschliesst sofort das Probierglas mit 
dem Finger, schüttelt und stülpt das Glas in eine Wanne 
mit Wasser. Man kann nun den Gehalt an Sauerstoff in 
ccm ablesen. 
Von den Metallverbindungen des Wasserstoffsuperoxyd sind 
von Bedeutung: 

Bariamsoperoxyd, BaO^, dasselbe wird im grossen dar- 
gestellt durch Erhitzen von Bariumoxyd auf 700® unter erhöhtem 
Druck; beim Erhitzen unter vermindertem Druck auf dieselbe 
Temperatur giebt es leicht Sauerstoff ab und dient so zur Dar- 
stellung des Sauerstoffs. Ba 0^ ist eine grau- weisse poröse Masse, 
welche sich in Säuren unter Bildung von H^ O^ löst und stets 
Bariumoxyd enthält. Seine Wertbestimmung ist der des Wasser- 
stoffsuperoxyd analog; (näheres siehe Zeitschrift f. anal. Chemie 
1892, 31 S. 2^). Bei seiner Verwendung als Bleichmittel wird 
aus ihm mit Salzsäure H^ O^ freigemacht und dient es für Tussah, 
Chappeseide und ist auch für Baumwolle vorgeschlagen worden. Das 
Handelsprodukt enthält 8% aktiven Sauerstoff. 

Natriamsaperoxyd Na^ 0^ hat als Bleichmittel weit 
C^rössere Bedeutung als Wasserstoffsuperoxyd und Bariumsuperoxyd. 
Dargestellt wird es von der Aluminium-Society, limited in London, 
indem man elektrolytisch gewonnenes metallisches Natrium auf 
Aluminium wagen, welche in eiserne Cylinder geschoben werden, 
auf 3000 erhitzt. Na^ O^ ist ein gelblich- weisses Pulver, das 
leicht an der Luft Feuchtigkeit anzieht und dann in NaOH und 
Sauerstoff zerfällt, in viel Wasser oder verdünnte Säuren einge- 
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tragen giebt es Wasserstoffsuperoxyd. Vor Wasserstoffsuperoxyd 
hat es den Vorteil grösserer Billigkeit, besserer Haltbarkeit und 
Transportfähigkeit. 1 kg technisches Wasserstoffsuperoxyd von 
3% liefert nur 10 1 Sauerstoff, 1 kg Na, 0^ aber 143 1. üni 
es vor Zersetzung zu schützen, kommt es in Blechbüchsen in den 
Handel (durch Königswarter & Ebell, Hannover) und muss stets 
trocken aufbewahrt werden. Das Handelsprodukt ist sehr rein, 
da je 1 kg 143 1 = 204,49 g Sauerstoff geben. Chemisch reines 
gäbe 205,1 g Sauerstoff. Es enthält also 20,4 7o aktiven Sauerstoff. 

Bei der Anwendung desselben arbeitet man wie bei Wasser- 
stoffsuperoxyd nur in Holzgefässen. Je alkalischer das Bad und 
je höher seine Temperatur, um so leichter zersetzt es sich, unter 
Umständen wird dann aller Sauerstoff frei und wirkt dann nicht 
bleichend; je höher also die bei der Bleiche angewendete Tempe- 
ratur ist, um so geringer alkalisch muss das Bad sein. 

KQnigswarter & Ebell empfehlen folgende Verfahren: 

1. In 95 LiteiTi Wasser werden 3 kg kryst. Bittersalz ge- 
löst und langsam 1 kg Na^ 0, eingetragen, dann setzt man 
zu dem alkalischen Bade noch lV*kg Schwefelsäure von 
66^ B6 zu, um die Bittererde zu neutralisieren und das 
gebildete Magnesiumsuperoxyd zu zersetzen. 

2. 100 Liter Wasser werden mit 1,35 kg konz. Schwefel- 
säure von t)b* B6 versetzt und darin l kg Natriumsuper- 
oxyd eingetragen; wenn es sauer reagiert, wird es mit 
Ammoniak neutralisiert oder mit Wasserglas oder phosphor- 
saurem Natron. — In das Bad werden die zu bleichenden 
Stücke eingelegt und beschwert, und je nach dem Stoff 1 
bis 10 Stunden darin gelassen. Nachher wird 10 Min. 
in eine V* — Va prozentige Schwefelsäurelösung eingelegt 
und dann mit Wasser gespült; darauf gleich gefärbt oder 
in gut ventilierten Räumen getrocknet. Ausser dem be- 
schriebenen schwachen Bade von 1 ° o wendet man auch 
stärkere bis 6 % an. Das Bad kann nach dem Gebrauch 
aufbewahrt werden und mit neuem Na^ 0^ mehrmals auf- 
gefrischt werden; während der Zeit des Aufbewahrens 
muss es sauer sein; vorm Gebrauch wird es wieder alka- 
lisch gemacht. 

Baumwolle soll in 7« — 1 prozentigem Bade bei 40® in 
1—3 Stunden gebleicht werden. 

Leinen erfordert i^lo seines Gewichtes an Na^ O^ 
und wird auch bei 40 — 50° in mehreren Stunden gebleicht. 
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Wolle wird mit Bädern von 2—3 % bei 50 • in 4 

bis 5 Stunden gebleicht. 

Seide braucht 3—5% seines Gewichtes an Na^ 0^, 

es werden 4— öprozentige Bäder bei 80® verwendet. Die 

Dauer ist 4-8 Stunden. 

Ebenso lassen sich auch Stroh, Elfenbein, Hörn. 

Federn u. a. m. mit Natrinmsuperoxyd bleichen. 

Die WertbestimmuDg des Na^ 0^ ist der des freien 

H, 0^ analog. Man macht durch Eintragen in verdünnter 

Schwefelsäure H, 0^ frei und bestimmt dies wie oben. 

Näheres siehe an oben augegebener Stelle. 
Uebermangansaures Kali^ Kaliampermanganat> GhamileoD, 
KMnO^. Tiefrote Krystalle, die sich in Wasser zu einer tief- 
purpurfarbenen Flüssigkeit lösen. Das Salz wird im Grossbetriebe 
durch Eindampfen von Kalilauge mit chlcrsaurem Kali und Hinzu- 
meugen von Braunstein unter beständigem Umrühren und Aus- 
ziehen der Schmelze mit Wasser dargestellt. 

In die so erhaltene grüne Lösung von Kaliummanganat wird 
Chlor eingeleitet oder sie wird mit Salpetersäure versetzt, wodurch 
sie zu roter Permanganatlösung oxydiert wird. Es dient ausser 
anderen Zwecken zum Bleichen von Wolle, Baumwolle, Jute und 
Leinen in sehi* beschränktem Maasse. Der Vorgang beim Bleichen 
ist folgender: Beim Eintauchen der Faser in die Lösung schlägt 
sich Mangandioxyd als fein verteilter brauner Ueberzug auf der 
Faser nieder und Sauerstoff wird frei, welcher bleicht. Sobald man 
nunmehr die Faser einer reduzierenden Substanz wie schweflige 
Säure aussetzt, wird das Dioxyd in Oxydul übergeführt, welches 
sich im Wasser löst. Die Faser erscheint sodann in rein weissem 
Zustand. Enttärbt man mit saurem schwefligsaurem Natron, so 
eignet sich das Verfahren auch für gemischte Gewebe. Die 
Baumwollfaser wird bei diesem Bleichmittel mehr geschont als bei 
Chlorkalk. Wegen des hohen Preises des Kalisalzes ninmit man 
meistens das Natronsalz. 

Bei Baumwolle und Leinen verfährt man wie folgt: Die 
gut gereinigten Gewebe oder Garne werden in die Lösung von 
übermangansaurem Kali getaucht, welcher man vorher schwefel- 
saure Magnesia oder Schwefelsäure zugesetzt hat. Nach einer 
Viertelstunde hebt man die Stoffe heraus und bringt sie in ein 
Bad mit schwefliger Säure. Hierin belässt man die Ware so lange 
bis der Niederschlag aut der Faser sich gänzlich gelöst hat. Die 
Behandlung in beiden Bädern wird solange wiederholt, bis das 
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verlangte Weiss erzielt ist. Man braucht 2—5 7« übermangan- 
saures Kali und V* °''o schwefelsaure Magnesia. Das Bad hat 
eine schöne purpurrote, ins violett ziehende Farbe, welche ver- 
schwindet, sobald das Mangandioxyd sich auf der Faser nieder- 
geschlagen hat. Das schweflige Säurebad wird auf 20—30* C. 
erhitzt. Leinen bleicht schwerer als Baumwolle. Zum Schluss 
werden die Stoffe mit Schmierseife gehörig gewaschen. 

Da nach diesem Verfahren nicht aller Sauerstofi des Per- 
manganats ausgenutzt wird, so hat Manzoni vorgeschlagen, die 
Baumwolle in Schwefelsäure von 5® B6 bei 20® einzulegen fünf 
Stunden lang, und das nötige Permanganat allmählich zuzusetzen, 
so wird kein Dioxyd MnO^ gebildet, sondern dessen Sauerstoff 
kommt auch zur Verwendung und die Baumwolle wird nicht gebräunt: 
MnO, + H,SO^ = MnSO, + H,0 4- O. 

Vs kg Permanganat genügt, um 100 kg Baumwolle zu bleichen. 
Nach der Passage muss gut gespült werden. 

Das Bleichen der Wolle kann in derselben Weise geschehen. 
Beim Wai^chen setzt man zweckmässig der schwachen Seifenlösung 
noch Ammoniak zu. 

Für Jute findet die Permanganatbleiche ebenfalls häufig Ver- 
wendung. Man verwendet 2—3 % Permanganat vom Gewicht 
der Jute, legt die Ware in ein Bad ein, welches in 100 1 25 gr. 
KMnO^ enthält, lässt 2 Stunden darin und lässt dann in einer 
Lösung von schwefliger Säure von 2* Be. über Nacht liegen, dann 
wird gespült. 

Die Wertbestimmung des Permanganat geschieht durch Titrieren 
von Oxalsäure von bestimmten Gehalt oder mittels Eisenoxydulsalz, 
reinem Mohr'schem Salz, oder aus reinem Eisendraht und Schwefel- 
säure dargestellten. 

Näheres siehe Winkler, Maassanalyse, oder Heermann, Färberei- 
chemische Untersuchungen. 

Salzsäure, Chlorwasserstoffsäure HCl entsteht durch Ein- 
wirkung von Schwefelsäure auf Kochsalz: 

2NaCl + H,SO^ = Na.SO, + 2 HCl, 
und ist ein farbloses Gas von stechendem Geruch, welches sich in 
Wasser leicht löst; diese wässerige Lösung findet vielfach An- 
wendung und heisst Salzsäure. 

Früher wurde sie fast ausschliesslich nach obiger Darstellungs- 
weise als Nebenprodukt der Leblanc Soda gewonnen. Seit aber 
Soda nach dem Solvay Verfahren viel dargestellt wird oder aus 
dem durch Elektrolyse von Kochsalz gewonnenen Natronhydrat, 
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wird sie auch aus dem nach letzterem Verfahren gewonnenen Chlor 
erhalten, indem man das Chlorgas über glühende Kohlen zugleich mit 
Wasserdämpfen leitet, wobei sich folgender massen Salzsäure bildet: 

H,0 + Cl, + C = 2HC1 + CO. 
Die im Handel vorkommende Salzsäure enthält je nach der Sätti- 
gung mit HCl-Gas verschiedene Mengen HCl und zeigt dement- 
sprechend verschiedenes speciflsches Gewicht oder Grade Baum6, 
je mehr Salzsäure um so mehr, was aus der folgenden Tabelle 
ersichtlich. 

Salzsäure ist eine starke Säure, welche viele Oxyde und 
Metalle löst; auch Blei wird angegriffen, weshalb dies Material bei 
Gegenwart von Salzsäure nicht zu verwenden ist. Von höheren Oxyden 
wii'd sie unter Chlorbildung oxydiert z. B. von Braunstein Mn 0^ . 

Da die zur Darstellung im Grossen verwendeten Roh- 
produkte keine reinen sind, so ist auch die Salzsäure des Handels 
nicht rein. Verunreinigungen sind hauptsächlich Arsen, Schwefel- 
säure, Eisensalze und Chlor. Ersteres wird im Marsh'schen Appa- 
rat, Schwefelsäure durch einen weissen Niederschlag mit Chlorbaryum, 
Eisen durch die Fällung von Berlinerblau aus sehr verdünnter 
Lösung mittels gelbem Blutlaugensalz, Chlor durch Bläuen von 
Jodkalinmstärkepapier erkannt. Das Handelsprodukt zeigt 
meist 20^~2-;i^ B6. was einem Gehalte von 30,3— 34,3% HCl 
entspricht. Genauer als durch Messen mit dem Aräometer wird 
der Gehalt an HCl dui*ch Titrieren mit normal Natronlauge fest- 
gestellt. 

Die Anwendung der Salzsäure ist eine sehr mannigfache z. B. 
beim Bleichen nach der Chlorkalkpassage oder zur Darstellung 
von Wasserstoffsuperoxyd aus Natriumsuperoxyd. Die verwendete 
Salzsäure muss hier möglichst eisenfrei sein, höchstenst 0,08% 
Eisen enthalten. Zum Auflösen des Anilins bei Anilinschwarz- 
lärberei, zur Darstellung vieler Farben u. s. w. 



Prozentgehalt der wässerigen Salzsäure bei I5<^ C 



Spezifisches Gewicht Baum^ Grade 



Prozente an 8alz- 
saare 



1,20 


25 


40,8 




1,19 


24 


38,8 




1,18 


23 


36,4 




1.17 


22 


34.3 




1.16 


21 1 


32 3 




1.15 


20 


30 3 




meid er, Bleichn 


aittel, Beizen and Farbstoffe. 
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Spezifisches Gewicht : Banmö Grade **™**'^ure'' ^*'^' 



1.14 


19 


28,3 


1,13 


18 


26 3 


1,12 


17 


24.2 


1,11 


lü,5 


22,2 


1.10 


14,5 


20,2 


1,09 


12 


18.2 


1,08 


11 


16,2 


1,07 


10 


14,1 


1,06 


9 


12,1 


1,05 


8 


10.1 


1,04 


ö 


8,1 


1,03 


5 


6.1 


1.02 


3 


4,0 


1,01 


2 


2,0 



Schwefelsäure H2SO4. Dargestellt wird sie aus den beim 
Abrüsten schwefelhaltiger Kiese gewonnenen Gasen von schwef- 
liger Säure, SO,; dies geschah und geschieht zum grossen Teile 
nach dem Bleikammerverfahren, in denen Salpetersäure und Luft 
das Oxyditionsmittel bilden und die dabei entweichenden Oxyde 
des Stickstofts in Türmen an H^SO^ gebunden, im andern Turme 
daraus wieder frei gemacht werden und von neuem zur Oxydation 
beitragen. 

Nach einem andern Verfahren, das bisher ausschliesslich von 
der badischen Anilin- und Sodafabrik ausgeübt wurde, vereinigt man 
mit Hilfe von Kontaktsubstanzen wie Platin SO 2 mit dem Sauer- 
stoff der Luft und stellt so SO, dar, das mit Wasser Schwefel- 
säure giebt. 

Die Schwefelsäure des Handels bildet eine meistens schwach- 
braun gefärbte, ölige, wasseranziehende Flüssigkeit von 1,88 — 1,84 
spec. Gewicht (65V2— 66® B). Soll sie mit Wasser verdünnt wer- 
den, so muss man stets die Säure in dünnem Strahle in das um- 
zurührende Wasser giessen, nie umgekehrt. Es ist wichtig, auf 
Verunreinigungen oder absichtliche Verfälschungen zu prüfen- Man 
prüft auf Eisen, Blei, Selen, Arsen, schweflige Säure und Oxyde 
des Stickstoffs. Absichtliche Verfälschung wird durch einen Ver- 
dampfungsversuch von 100 g erkannt; der Rückstand darf nicht 
mehr als Vio% betragen. Im Rückstand können dann die ein- 
zelnen Salze wie schwefelsaures Kali oder schwefelsaures Mangan 
erkannt werden 
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Meist ist das Handelsprodukt für Färbereizwecke rein genug. 
Der Gehalt an H^SO^ wird durch Titrieren mit normal Natronlauge 
festgestellt, ungenauer durch das spezifische Gewicht mit Hilfe des 
Aräometers, was die folgende Tabelle angiebt Die Schwefelsäure 
ist eine sehr starke Säure, löst Metalle und deren Oxyde und 
findet vielfach Anwendung. Sie dient z. B. zum Neutralisieren 
alkalischer Lösungen, mit doppelchromsaurem Kali zum Beizen 
sowie zum Ansäuren der Farbbäder in der Woll* und Seiden- 
färberei, zum Karbonisieren, zum Absäuem bei der Indigoblau- 
färberei, beim Bleichen, und ist sehr wichtig zur Darstellung der 
künstlichen Farbstoffe. 

Rauchende Schwefelsäure, Vitriolöl, Nordhäuser Vitriol, 
Oleum ist gewöhnliche Schwefelsäure, in welcher noch Schwefel, 
säure- Anhydrid, SO,, aufgelöst enthalten ist. Sie ist eine hellbraune, 
ölartige Flüssigkeit von 1,86— 1,89 *spec. Gewicht, welche bei ge- 
wöhnlicher Temperatur das Anhydrid ausstösst und an feuchter 
Luft Nebel bildet. Man benutzt sie zum Auflösen von Indigo 
(4 Teile lösen 1 Teil Indigo). 



Prozentgebalt der wässerigen Schwefelsäure bei 15^ C. 



SpAzif. Gewicht 


Qrade Baum6 


o/o Schwefel- 
efture 


1 Liter enthalt an 
kg reiner Saure 


1.000 


._ 


0,9 


0,009 


1,014 


2 


2.8 


0,028 


1,029 


4 


4,8 


0.049 


1,045 


6 


68 


0.071 


1,060 


8 


8.8 


0,093 


1,075 


10 


10,8 


0.116 


1,091 


12 


13,0 


0,142 


1,108 


14 


15,2 


0,168 


1,125 


16 


17,3 


0,195 


1,142 


18 


19,6 


0.224 


1,162 


20 


22.2 


' 0.258 


1.180 


22 


24.5 


0,289 


1,2(K) 


24 


27,1 


0.325 


1,220 


26 


29,6 


0,361 


1,241 


28 


32,2 


0,400 


1,263 


30 


34,7 


0.438 


1,285 


32 


37,4 


0.481 


1,308 


34 


40,2 


526 


1.332 


36 


43,0 


0.573 


1 .357 


38 


45,5 


0.617 


1,383 


40 


48.3 


()66S 


1,410 


42 


51,2 


0,722 
2* 
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Spezif. Gewicht 


Grade Baum6 


% Schwefel- 
sfture 


LLiterenth&ltan 
kf^ reiner 8&ure 


1,438 


44 


54,0 


0.777 


1,468 


46 


56,9 


0.835 


1.498 


48 


59.6 


0,893 


1,530 j 


50 


62.5 


0,956 


1,563 1 


52 


65.5 


1,024 


1.597 ; 


54 , 


68,6 1 


1.095 


1,634 ; 


56 1 


71,6 ! 


1.170 


1,671 


58 ; 


74.7 ! 


1,248 


1.711 


60 


78.1 


1.336 


1.753 


62 


81,7 


1432 


1,796 ' 


64 


86,5 


1,554 


1,842 i 


66 i 


100,0 


1,842 



Salpetersäure H NO, ist zwar für den Färber und fileicher 
nicht Yon Bedeatung, ist aber als Säare ebenso wichtig wie Salz- 
säure oder Schwefelsäure. Sie wird im Grossen dargestellt durch 
Salpeter und Schwefelsäure: 

NaNO, +H, SO^=HN03 -f NaHSO^. 

Eein ist sie eine farblose an der Luft stark rauchende Flüssig- 
keit ven. sp. G 1,52 bei 15^ Entsprechend dem Gehalte an 
Wasser nimmt dann das spec. Gew. ab. Danach kann der Gehalt 
an H NO 3 durch das Aräometer festgestellt werden, genauer aber 
durch Titrieren mit normal Natronlauge. Salpetersäure ist eine 
starke Säure, welche leicht Sauerstoff abgiebt, sie löst Metalle und 
deren Oxyde, greift auch die Haut leicht an. Käufliche Salpeter- 
säure enthält Oxyde des Stickstoffs, welche sie gelb färben, femer 
Schwefelsäure, Chlor, Jod, Eisen, Nitrate und Sulfate. Die genaue 
Feststellung der yorhandenen HNO» als solche geschieht im Lunge- 
schen Nitrometer. Die Säure des Handels zeigt zwischen 1,35 und 
1,44 sp. G., was 56—76% Gehalt an HNO, entspricht. 

Die direkte Anwendung der Salpetersäure in der Färberei 
ist unbedeutend: zum Gelbfärben von Federn, zur Erkennung der 
Farbstoffe, zum Abziehen von Farbstoffen. Indirekt hat sie aber 
für den Färber grosse Bedeutung. Dient sie doch zur Darstellung 
der Schwefelsäure (s. o.), femer wird durch sie die wichtige Klasse 
der organischen Nitrokörper dargestellt, aus denen durch Reduction 
die Aniline erbalten werden; wichtig aber sind auch die aus ihr 
erhaltenen Salze, die Nitrate, als Beizen. 
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Hilfsmittel zum Bleichen. 

Natriumtbiosalfaty frfiher Natriumbyposnlflt oder anter- 
scbwefligsanres Natron genannt, Antieblor, Na^S^Oj + öH, O, 
bildet ein krystaliinisches, in Wasser leicht lösliches Salz, welches 
als Nebenprodukt bei der Sodafabrikation gewonnen wird. Es 
dient meistens als Entchlorungsmittel, nm die beim Bleichen ent- 
standene Salzsäure, sowie das zurückgebliebene Chlor zu neutrali- 
sieren, wird wenig verwendet. Über die Einwirkung hierbei herrschen 
verschiedene Ansichten. Nach Lunge ist der Vorgang folgender: 
2 Na, S, 0, + 2 Gl = Na, S^ 0. + 2 NaCl. 

Natriomtliiosalfat. Chlor. tetr&Uüoosaores Natron. Kochsals. 

Wichtig ist das Salz ferner wegen seiner Verwendung in der 
Titrieranalyse bei der Jodometrie und in der Photographie als 
Lösungsmittel der Silbersalze. In der Färberei wird es gebraucht 
als Reserve für Anilinschwarz und zum Färben von Eosinfarben 
auf Wolle. Sein Gehalt wird durch Jodlösung von bekanntem 
Gehalt bestimmt. Wichtig ist es in der Farbenindustrie zur Me- 
thylenblaudarstellung. 

Natriambisalflt, sanres scbwefligsaures NatroD, zweifaeb- 
sebwefligsaures Natron, sanres Natrinmsulflt, Bisnlflt-Antlcblor 
oder Lencogen HNaSO, findet vielfach Anwendung als Antichlor 
bei mit Chlorkalk gebleichten Stoffen anstatt des vorgenannten 
Natriumthiosulfats. Es wird dargestellt durch Einleiten von schwef- 
liger Säure in eine warme konzentrierte Lösung von kohlensaurem 
Natron. In den Handel gelangt es als fein krystallisiertes Salz 
oder in wässeriger Lösung, gewöhnlich 30*^ — 42*^; auch in fester 
Form als fast lOOprozentiges Bisulfit von 61 — 63% SO^ gehalt. 
Man bedient sich des Salzes in der Druckerei als Lösungsmittel 
für viele Farben wie Coerulein, Alizarinblau u. s. w., ferner als 
Entchlorungsmittel zum Waschen und Bleichen der Wolle und 
Seide, sowie zur Herrichtung der Bisulfitküpe. 
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Über das Bleichen mittels Bisulfit siehe schweflige Säure und 
Hydrosulfit. 

Der Gehalt einer Lösung an Bisulfit Vird durch Titrieren mit 
Jodlösung oder mit übermangansaurem Kali bestimmt. 

Schwefligsaures Natron^ Natriamsalflt Na^ SO, verhält 
sich wie Natriumbisulfit und wird in ähnlicher Weise herge- 
stellt. Als Entchlorungsmittel absorbiert es nicht so stark als die 
vorhergehenden. Es wird mit kohlensaurem Natron gemengt an- 
gewandt, damit auch die entstandene Salzsäure neutralisiert werde. 

Salpetrigsaares Natron, Natriumnitrit NaNOj* Wird durch 
Schmelzen von Chilesalpeter mit reduzierenden Mitteln, wie Blei, 
Eisen oder Graphit erhalten. Wurde auch als Antichlor ver- 
wendet. Sehr grossen Verbrauch findet es in den Farbenfabriken 
zum Darstellen der Azofarbstoffe aus den Anilinen. Jetzt wird es 
auch in den Färbereien und Druckereien viel verbraucht, da man 
die Azofarbe.i in grossem Umfang auf der Faser selbst erzeugt, 
indem man auf das mit z. B. Naphtol etc. imprägnierte Stück die 
durch Einwirkung von Nitrit und Säure auf ein Amin erhaltene 
Diazoverbindung aufbringt durch Flatschen oder Drucken; so er- 
hält man direkt durch Kuppeln auf der Faser Azofarbstoffe z. B. 
mit Paranitranüin in diesem Falle das schöne Paranitranilinrot. 
Diese Verwendung des Nitrits in den Färbereien datiert seit Ein- 
führung der Ingrainfarben; (Primulinazofarben) siehe diese. 

Der Nitritgehalt wird durch Titrieren mit eingestellter Per- 
manganatlösung festgestellt. 

Seifen. Unter dem Namen Seife versteht man die Kali- oder 
Natronsalze der fetten Säuren, wie Stearinsäure, Palmitinsäure und 
Oelsäure. 

Sie entstehen durch Einwirkung von ätzenden Alkalien auf 
Fette von Tieren und Pflanzen. Als Rohmaterialien dienen natür- 
liche Fette wie Palmöl, Kokosnussöl, Oliven- oder Baumöl, Hanlöl, 
femer Talg und Thran, dann Laugen, wässerige Lösungen von 
Aetzkali oder Aetznatron. Die Laugen wurden früher von den 
Seifenfabriken hergestellt. Zur Gewinnung gewisser Seifen benutzt 
man auch Harze. Kieselsaures Natron (Wasserglas) dient nur zur 
Füllung und Verfälschung billiger Seifen. 

Zusätze zu Seifen sind auch Chlorkalium, Kaliumsulfat, Koch- 
salz und Alaun. 

Glycerin und freie Fettsäure oder freies Alkali findet sich in vielen 
Seifen vor. Je freier eine Seife von Verunreinigungen ist. je mehr 
sie aus neutralem fettsaurem Salz besteht, um so höher ist ihr Wert. 
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Die Fette und Oele bestehen je nach ihrem Ursprung aus 
verschiedenen Fettsäuren, aus nichtflQchtigen wie Stearinsäure, 
Palmitinsäure (Margarinsäure) und Oelsäure und einer Anzahl 
flüchtiger Fettsäuren, wie Buttersäure, Caprin-, Valeriansäure 
u. s. w. Neben diesen Säuren ist eine sttssschmeckende Substanz, 
das Glycerin vorhanden. Säuren und Glycerln sind im Fette und 
Oel in Form eines Esters verbunden, d. h. im Glycerin, welches 
einen Alkohol darstellt, sind 3 Atome Wasserstoff durch die Ra- 
dikale der genannten Säuren ersetzt. Beim Einwirken von Laugen, 
dem sogenannten Verseifen, zerfällt das Fett (d. i. der Ester) und 
bilden sich die fettsauren Alkaliverbindungen oder die Seifen und 
als Nebenprodukt Glycerin. Nimmt man Kalilauge zum Verseifen, 
so erhält man die weichen oder E aliseifen, bei Anwendung 
von Natronlauge die harten oder Natron seifen. Nach der an- 
gewandten Fettsubstanz unterscheidet man sodann Talgseifen, Oel- 
seifen, Harzseilen u. s. w. 

In technischer Beziehung kann man die harten oder Natron- 
seifen in drei Hauptarten einteilen: 

a) Kernseife. Sie bildet allein reine Seife, indem sie nach 
stattgehabtem Verseifungsprozess durch Aussalzen mittels Koch- 
salz u. a. m. von Glycerin und von überflüssiger Lauge und son- 
stigen Verunreinigungen sowie vom überschüssigen Wasser befreit 
wird. Man stellt sie selten dar. Der Name rührt davon her, dass 
die fertige Seife nach der Ausscheidung zum Kern siedet, d. h. zu 
einer gleichförmig geschmolzenen blasenfreien Masse, in welcher 
nach dem Erstarren feine Krystallfäden, Fluss oder Adern wahr- 
genommen werden können. 

b) Geschliffene oder glatte Seife. Sie entsteht durch 
das sogenannte Schleifen der Kernseifen, indem man die Kernseife 
mit Wasser oder sehr schwacher Lauge siedet. 

Die strotzige Kernseife wird dadurch etwas verdünnt, damit 
die FlussbUdung oder Marmorierung besser vor sich gehen kann 
oder es geschieht dies, um reine weisse Seife zu erhalten, frei von 
jeder Unreinigkeit, gleichzeitig findet Wasseraufnahme statt. 

c) Gefällte Seifen. Leimseifen. Sie ist die geringste 
aller Sorten und wird am häufigsten dargesteUt. Man salzt nicht 
soweit aus, dass sich die sogenannte Unterlauge vom Kern trennt, 
sondern der ganze Kesselinhalt bleibt zusammen und wird als Seife 
verkauft. Beim Erkalten erstarrt der ganze Inhalt zu einer festen 
Seife mit bedeutendem Wassergehalt, ohne das Aussehen wesent- 
lich zu beeinträchtigen. 
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Sie lassen sich nur mit Kokos- oder Palmkernöl darstellen; 
nur diese bilden infolge Gehaltes an Laureostearin amorphe Seife, 
die noch bei beträchtlichem Wassergehalt fest ist; diesen Seifen 
lassen sich reichlich alle möglichen fremden Stoffe beimengen, was 
anch in der That geschieht. 

Zu den gefällten Seifen gehört noch folgende: 

Halbkernseife (Eschweger Seife). 

Kokos- oder Pahnkernöl wird mit Talg, Palmöl, Knochenfett, 
Walkfett gemeinschaftlich versotten; oder es wird eine Kernseife 
ans den letzteren gesotten und diese zu der Leimseife aus ersterer 
zugegeben. Soda ist zu ihrer Bildung nötig, aber auch Chlor- 
natrium, Chlorkalium, Natriumsilicat werden zugesetzt zur Ver- 
fälschung. Richtig gesottene Seifen dieser Art sind ganz gut, nur 
sind unverfälschte selten. 

Marseillerseife, Yenetianische oder Spanische Seife, 
Olivenöl- oder Baumölseife. Man bereitet sie aus Olivenöl, 
welchem man sowohl aus Billigkeitsrücksichten als auch um einen 
zarten Schnitt und mehr Weichheit zu geben, häufig andere Oele 
wie Leinöl, Mohnöl, Sesamöl, BaumwoUsamenöl u. s. w. zusetzt.' 
Die Seife ist je nach der Bezugsquelle des Oels grünlich, bläulich 
grau oder olivgelb gefärbt. Die Fabrikation stammt aus Mar- 
seille, wo sie seit Alters her betrieben worden. Heute erzeugt 
man dort viele geschliffene, sogar mit Schwerspat und Kalkzusatz 
gefüllte, und hat deshalb der Kuf der dortigen Seife nachgelassen. 
Man fertigt sie in Deutschland speziell in Elberfeld-Barmen und 
Crefeld in vorzüglicher Qualität an. 64 Liter Olivenöl liefern 90 
bis 95 Liter Kernseife. Eine normale Marseiller Seife soll 
enthalten: Fettsäure 63%. Alkali 13 7o, Wasser 24%. 

Die weisse Baumölseife ist eine geschliffene Marseiller Seife. 
Die dazu verwandten Oele und Laugen sind reiner. Es unter- 
bleibt auch ein Zusatz von Eisenvitriol, wie derselbe zur Mar- 
seiller Seife genommen wird, um eine blaugraue Farbe hervorzu- 
rufen. Die Marseiller Seife liefert zum Reinigen der Gewebe die 
besten Resultate und wird in grossen Quantitäten, namentlich in 
der Seidenfärbei'ei, angewandt. 

Oleinseife oder Oelsäureseife. Zur Herstellung dient 
die rohe Oelsäure, ein Nebenprodukt der Stearinfabrikation. Die 
Seife zeigt eine gelbbraune Farbe, schäumt vorzüglich und ist bei 
geringem Wassergehalt sehr fest. Ist sie schmierig und weich, so 
enthält sie einen unzulässig hohen Wassergehalt. Zur Erzielung 
grösserer Härte setzt man häufig 5 - 8 7o Talg zu. Aus 100 kg 
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Oelsäure und 25 kg Soda erh&lt man 150—160 kg Seife. Eine 
gute Oelseife enthält 66% Fettsäure, 13% Natron und 21% 
Wasser. Sie wird vielfach in der Tiirkischrotfärberei und in der 
Wollwäsche benutzt. 

Gelbe Harztalgseife (Yellow soap). Gewöhnliches Fich- 
ten-Harz und Kolophonium verbindet sich in der Hitze sehr leicht 
mit Alkalien, indem sich Alkalisalze der Abietin-Pinar- u. a. Säuren 
bilden. Reine Harzseifen werden jedoch nicht verwendet wegen 
zu leichter FleckenbilduDg. 

Man vermischt sie daher mit Talg oder Palmöl und erhält 
dann ein sehr gesuchtes Produkt, die sogenannte Harztalgseife, 
die namentlich in England vielfach erzeugt wird. Englische Harz- 
talgseife enthält: 62,95 % Fettsäure, 8% Natron, 22,23 % Wasser, 
5,79% fremde Salzrückstäude (nach Stein). 

Schmierseife, Kaliseife, Kaliölseife. Diese Seifen 
bilden gewöhnlich eine gallertartige, durchscheinende Masse einer 
unreinen Lösung von ölsaurem Kali in überschüssiger Kalilauge, 
gemengt mit dem bei der Fabrikation ausgeschiedenem Glycerin. 
Sie trocknen an der Luft nicht ein sondern ziehen Wasser aus 
derselben an. Z. B. ölsaures Kali nimmt bis 160% Wasser auft 
pahnitinsaures Kali bis 35 %, stearinsaures Kali 7,5 %. 

Die weichen Seifen können nur aus Kalilauge dargestellt 
werden, doch setzt man aus praktischen Gründen stets einen Teil 
Natronlauge hinzu. Man salzt nicht aus, Es erfolgt somit keine 
Trennung des Seifenleims von der Unterlauge. Infolge ihrer 
grösseren Löslichkeit, alkalischen Beschaffenheit und ihres guten 
Schäumens giebt man ihr den Vorzug vor Natronseife, u. a. zum 
Walken und Einfetten des Tuches und anderer Wollzeuge. Für 
Schmierseife wendete man früher Hanföl, Rüböl oder Leinöl, jetzt 
gewöhnlich Oelsäure oder Thran an. Zum Füllen der Schmier- 
seife gebraucht man mit Vorliebe Wasserglas und Harz, auch 
schwefelsaures Kali, ferner Alaun mit Kochsalz gemischt oder 
Kartoffelstärke. Fühlt sich die Schmierseife kömig an, so ist Talg 
zur Bereitung genommen worden, um eine grössere Härte zu er- 
zielen. Solche Seife, Kornschmierseife oder Naturkornseife ge- 
nannt, soll besser wirken als die glatte Schmierseife, Schaal- 
oder Silberseife. Die Körner sind Krystalle von Stearinsäure 
und palmitinsaurem Kali. Man ahmt die Körner nan künstlich 
nach durch Körner von Stärke, Kalk, Thon oder Gips und nennt 
solche Seife künstliche Kornseife. Grüne Schmierseite ist 
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Seife aus frisch geschlagenem Hanföl dargestellt. Die grttne Farbe 
wird vielfach durch Indigocarmin nachgeahmt. Braune oder 
schwarze Seife erhält man durch Znsatz von Indulin oder Blau- 
holzextrakt und schwefelsaurer Eisenoxydullösung. 100 kg Oel 
ergeben 250 kg Schmierseife, unter Anwendung von Fällmitteln 
300 bis 400 kg. Es werden auch durch Aussalzen von Kaliseifen 
mit Kochsalz unter Ersatz des Kali durch Natron Seifen daige- 
stellt, welche neben viel fettsaurem Natron wenig fettsauies Kali 
enthalten, was ihnen grössere Geschmeidigkeit verleiht. 

Die gewöhnlichen Seifen d. i. die fettsauren Salze des Kali 
und Natron und ebenso die des Ammoniak sind in Wasser löslich, 
nicht die der anderen Metalle. Deshalb schaden beim Gebrauch 
der Seifen Salze der Nichtalkalimetalle, die lösliche Seife wird durch 
sie z. B. Kalksalze unlöslich gefällt, kommt nicht zur Wirkung 
und bildet auch Flecken. Es ist daher nur gutes reines Wasser 
zu benutzen. 

Verwendung. Seife findet sehr vielfache Verwendung zum 
Walken der Wolltuche, wobei gute neutrale Seife frei von Alkali 
und Fettsäure zu benutzen ist. Zum Waschen der rohen Wolle 
hingegen nimmt man Seife," welche etwas freies Alkali enthält, um 
die anhaftenden Fettsubstanzen besser zu entfernen. Zur Wäsche 
von Wolltuch nach dem Färben gebraucht man schwach alkalische 
Seifen, welche bis 0,25 % kohlensaures Alkali enthalten, da den 
Stücken meist etwas freie Säure vom Färbeprozess her anhaftet 
und diese so neutralisiert wird, sonst würde sie die neutrale 
Seife zersetzen und durch Ausscheidung von Fettsäure Flecken 
geben. 

In den Baumwollfärbereien und Druckereien benutzt man 
Seife nach der Färbeoperation z. B. bei Alizarinfarben, um den 
Farbton zu beleben, zum Avivieren. Nach dem Druck hat das 
Seifen auch noch den Zweck neben Avivieren der aufgedruckten 
Farben, die weissen Stellen zu säubern. Neutrale Seifen sind 
hierzu am besten. 

Eine sehr wichtige Verwendung findet Seife zum Befreien 
der rohen Seide vom Seitenleim, Operationen, die mit Degummieren, 
Weisskochen, Weichmachen bezeichnet werden. Die Lösung des 
Seidenleims in Seife, die sogenannte Bastseife, wird als Zusatz 
beim Färben der Seide mit Theerfarbstoflfen benutzt. 

Die Wirkung der Seife beruht zunächst in der Fähigkeit, 
in wässeriger Lösung die Gewebe schnell zu benetzen. Seifen- 
wasser dringt leichter und schneller in Gespinste und Gewebe 
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ein als Wasser und verdrängt die an der Oberfläche der zu 
reinigenden Körper ruhende verdichtete Luftschicht. Die Haupt- 
wirkung ist indessen die Reinigung der Gewebe und Game. Durch 
eine grössere Menge Wasser wird die Seife in freies Alkali und 
in ein unlösliches, saures, fettsaures Salz zerlegt. Das Alkali 
nimmt beim Waschen den fettigea Schmutz weg und wird durch 
das ausgeschiedene fettsaure Salz, welches einen starken Schaum 
bildet, eingehüllt, wodurch ein erneutes Niederschlagen des 
Schmutzes auf der Faser verhindert wird. Die Seifenemulsion be- 
sitzt die Eigenschaft, unlösliche Stofie zu lösen und von der Faser 
zu entfernen, z. B. das Cholesterin der Wolle. 

Wertbestimmung der Seife. 

Der Wert einer Seife hängt ab von der Qualität und Quan- 
tität der in ihr enthaltenen Fettsäure, dem Gehalt an Wasser und 
dem an Verunreinigungen. Wie schon oben gesagt, spielt auch 
der Alkaligehalt eine grosse Rolle. Die Ausfuhrung einer Seifen- 
analyse erfordert genaues Arbeiten, nähere Angaben hierzu, siehe: 
Heermann, Färbereichemische Untersuchungen. 

Auf folgende Bestandteile ist zu prüfen: 

1. Wasser. Der Gehalt an Wasser kann durch Trocknen 
bei 50—700 und lOO'' festgestellt werden. 

2. Fettsäure. Wird durch Erwärmen mit norm. V' Schwe- 
felsäure auf dem Wasserbade abgeschieden, mit abge- 
wogener Menge Wachs verschmolzen und als sauber ge- 
reinigter und getrockneter Wachs -Fettsäurekuchen ge- 
wogen. 

3. Alkaligehalt: Das Gesamtalkali kann gleichzeitig bei 
der Verseifnng (2) bestimmt werden, indem man die über- 
schüssige norm. Schwefelsäure mit norm. Natronlauge 
zurücktitriert und so feststellt, wie viel Alkali an die 
Säure gebunden wurde. In derselben Lösung kann der 
Gehalt an Kochsalz durch Titrieren mit Silbemitrat fest- 
gestellt werden. 

Das freie Alkali kann kaustisches oder kohlensaures 
Alkali sein und wird wie folgt ermittelt: Seifenlösung 
wird unter Zugabe von reinem Kochsalz mit V"» norm. 
Salzsäure (Methylorange als Indicator) titriert; man erhält 
den Gesamtkaligehalt des freien Alkali: Soda und Aetz- 
natron. Ein anderer Teil wird nach Ausfüllung der Soda 
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mit Chlorbaryum ebenso titriert und bekommt man nur 
den Aetznatrongehalt. 

Glycerin wird bestimmt nach Abscheidung der Fett- 
säure mittels Schwefelsäure, indem man das Filtrat neu- 
tralisiert zur Trockne dampft, das Glycerin mit Alkohol 
auszieht und den Alkohol verdunstet. 

Unverseifbares Mineralfett wird durch Extraction 
der Seife mit Ligroin erkannt, worin es sich löst. 

Harzgehalt wird festgesteUt, indem man die aus- 
geschiedene neutralisierte Fettsäure trocknet und mit 
Alkohol extrahiert. Durch Zusatz von Aether scheidet 
man mitgelöstes fettsaures Alkali aus und bestimmt nun 
in einem Teil der Lösung durch Verdampfen den Harz- 
gehalt. 

Charakterisierung der Fettsäure geschieht durch 
Bestimmung von Schmelzpunkt und Erstarrungspunkt der 
Verseifungszahl, eventuell auch durch Jodzahl, sp. G. 
u. a. m. 

Anorganische Zusätze werden durch Veraschung 
bestimmt und Untersuchung der Asche. 

Wichtige Anwendung findet alkoholische Seifenlösung 
zur HärtebestimmuDg des Wassers (siehe dieses). 

Ultramarin. Ein feines, lasurblaues Pulver, unlöslich im 
Wasser. Seit 1836 wird es in Deutschland auf künstlichem Wege 
durch Schmelzen von Porzellanthon, Glaubersalz, Schwefel und 
Kohle (Sulfat-Ultramarin) hergestellt. Statt Glaubersalz nimmt 
man auch Soda (Soda-Ultramarin) oder setzt Kieselerde zu (Kiesel- 
erde-Ultramarin). Es dient zum Druck, sowie in der Färberei 
zunr Weissfärben oder Bläuen von Leinen und Baumwolle, da 
die blaue Farbe des Ultramarins den schmutzig gelben Ton zu 
weiss ergänzt. Man zieht es dem Anilinblau vor, weil die Baum- 
wollgarne viel reiner und glänzender werden. Jedoch darf weder 
Säure noch Alkali im Garne oder Gewebe vorhanden sein, wenn 
die Weissfärbung haltbar werden soll. Oft wird auch das Be- 
schweren mit dem Anbläuen verbunden vorgenommen, so dass man 
z. B. in eine 2V2prozentige Seifenlösung 5 — 10% gebleichtes 
Palmöl einrührt, dann soviel Bläue als erforderlich zusetzt, die 
Garne in dieser Flüssigkeit umzieht, auswindet und ohne Waschen 
trocknet. Verunreinigungen und Verfälschungen des Ultramarins 
mit Smalte und Berliner Blau kommen jetzt wohl seltener vor. 
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Mitunter findet sich Schwerspat und Permanent- Weiss beigemengt, 
am h&nflgsten Gips, femer Syrnp nnd Glycerin. Zum Weissfärben 
Yon Wolle und Seide wird Ultramarin nicht angewendet, hier ge- 
braucht man Theerfarbstoffe, wie Baumwollblau, Methylviolett, 
Aethylyiolett, Indigoblau u. a. m. Der Wert des Ultramarin wird 
durch vergleichende Färbung festgestellt. Eine Bestimmung der 
Bestandteile, Thonerde, Kieselsäure, Natron und des Schwefels 
als Schwefelsäure ist zu zeitraubend und zwecklos. 
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Yorbereitungsmittel zum Bleichen. 

Kalk. Calciamoxyd, CaO wird durch Glühen von Kalkstein 
(CaCO,) in Kalköfen dargestellt, welcher hierbei in grauweisse, 
grössere oder kleinere Stücke zerklüftet, indem er Kohlensäure 
verliert: CaCOa = CaO + CO^- Feuchtet man den so gewonnenen 
«^gebrannten Kalk* allmählich mit Wasser an, so wird unter 
Wärmeentwicklung der „gelöschte Kalk" erhalten, auch Mehl- 
kalk, Kalkpulver oder Kalkhydrat genannt CaO -f H^O = Ca(OH),. 
Dieser nimmt einen dreimal grösseren Raum ein als vor dem 
Löschen. Man löscht gebrannten Kalk am besten, indem man erst 
wenig heisses Wasser zugiebt, ihn kurze Zeit ruhen lässt und nach 
dem Zerfall viel kaltes Wasser zufügt. Durch Zusatz von Wasser 
zum gelöschten Kalk erhält man Kalkmilch. Verdünnt man die- 
selbe mit 700 Teilen Wasser, so nennt man solche Lösung Kalk- 
wasser. Man beurteilt den Kalk, den man irisch geglüht in 
Stücken beziehen muss und nicht zerfallen, weil er sonst stark 
Kohlensäure aus der Luft anzieht und in der Bleiche unwirksam 
wird, nach dem raschen Zerfallen beim Löschen und nach der 
grösseren oder geringeren Wärmeentwickelung. Das gebildete 
Pulver muss sich recht fein und weich anfühlen und mit wenig 
Wasser angerührt einen fetten, zähen, aber glatten und schlüpfrigen 
Brei geben. Im anderem Falle ist der Kalk schlecht, sogenannter 
magerer Kalk, der zuviel Magnesia, Thon u. s. w. enthielt. Der 
gebrannte Kalk muss gut zugedeckt aufgehoben werden. Beim 
Auflösen des Kalkes darf nur wenig Rückstand bleiben. Auch 
muss der Kalk möglichst eisenfrei sein. Die Anwendung beruht 
auf der stark basischen Eigenschaft seiner Lösung, welche billig 
erhalten werden kann. Er dient in der Bleicherei der Baumwoll- 
gewebe, in der Färberei zum Bereiten der Indigo-Küpen u. s. w. 

Galcinmearbonaty Kreide^ Schlemmkreide, kohlensaurer 
Kalk Ca CO, ist hauptsächlich kohlensaurer Kalk mit einigen 
Prozenten kohlensaurer Magnesia. 
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In Wasser ist kohlensaurer Ealk fast unlöslich, dagegen 
leichter in Kohlensäure haltendem Wasser wie den Fluss- und 
Quellwassem. Wird durch Erwärmen die Kohlensäure ausgetrie- 
ben, so scheidet sich leicht kohlensaurer Kalk ab. Diesen Kalk- 
gehalt des Wassers, welcher durch Kochen aufgehoben wird, be- 
zeichnet man als die vorübergehende Härte (siehe Wasser). Calcium- 
carbonat ist schwach alkalisch und wird durch Säuren zersetzt, 
wobei es die Säure als Kalksalz bindet; hierauf beruht die viel- 
lache Verwendung zur Neutralisation saurer Flüssigkeiten; esmuss 
zur Anwendung sehr fein gemahlen und frei von harten Teüchen 
sein. Verwendet wird es ferner zum Neutralisieren saurer Flüssig- 
keiten, zum Befestigen von Thonerde und anderer Beizen auf Baum- 
wolle. Bei der Alizarinfärberei wird Kreide dem Bade zugesetzt, 
um wesentlich zur Entwickelung der Farbe beizutragen. Man er- 
setzt sie hier durch essigsauren Kalk. 

Das Handelsprodukt ist ziemlich rein. Den Wert desselben 
kann man bestimmen, indem man gemessene ccm normal Schwefel- 
säure damit neutralisiert und den Ueberschuss an Säure mit normal 
Natronlauge zurücktitriert. 

Soda, Kohlensaures Natron, Natrinmearbonat Na^CO,. 
Soda kommt in der Natur als Aus Witterungsprodukt von Gesteinen 
und Bestandteil des Wassers mancher Seen vor; sie wird zu sehr 
geringem TeUe auch aus letzteren gewonnen, ebenso auch aus der 
Asche von Meerespflanzen. Jedoch nur minimale Mengen des 
ungeheuren Sodaverbrauchs stammen aus diesen Quellen. Sie wird 
als Hauptprodukt der chemischen Grossindustrie aus Kochsalz NaCl 
nach 3 Verfahren dargestellt: 

1. Nach dem 1794 von Leblanc aufgefundenem Prozesse. 
Kochsalz wird durch Schwefelsäure unter Abgabe von 
Salzsäure (s. d.) in Natriumsulfat Na^SO^ verwandelt. 
Dies mit Kohle erhitzt, giebt Kohlensäure und Schwefel- 
natrium: 

Na, SO4 + 2 C = Na, S + 2 CO, und dies letztere 
wird gleichzeitig durch Zugabe von kohlensaurem Kalk 
in Soda verwandelt: 

Na, S + CaCO, = Na, C0,+ CaS. 
Zum Teil zersetzt sich das Ca CO, bei der hohen 
Temperatur und bildet Kalk (s. d.). Das Produkt der 
Schmelze, welches neben 45% Na,COa, Schwefelcalcium 
CaS, Kalk CaO u. a. fremde Stoffe enthält, wird als 
Eohsoda bezeichnet und findet besonders in England An- 
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wendang in der Seifenfabrikation und Bleicherei; sie ist 
frei von Aetznatron. Die Hauptmenge der Rohsoda wird 
jedoch nicht verkauft, sondern weiter gereinigt dm'ch 
Wasser; dies nimmt aus ihr nur Na^CO, auf, wobei der 
Kalk zum Teil daraus Aetznatron bildet Die Laugen 
werden eingedampft, wobei sich in der Hitze Soda als 
krystallinisches Pulver Na^CO, +HjO, Sodamehl abschei- 
det. In England kommt dasselbe viel so als Erystall- 
carbonat in den Handel mit ungefähr 18 '^/o Wasser- 
gehalt. Zum Teil wird es aber erst noch getrocknet und 
calciniert und kommt dann als calcinierte Soda Na^CO^ 
aus der Fabrik. Oder sie wird noch weiter durch üm- 
krystallisieren aus Wasser gereinigt, wobei sich Krystalle 
der Form Na,COa + 10 H^O, die Krystallsoda, aus- 
scheidet. 

Nach dem eben genannten Verfahren, nach welchem 
im Anfange des Jahrhunderts fast ausschliesslich gearbeitet 
wurde, wird jetzt nur wenig fabriziert, es ist durch das 

2. Salvay Sodaverfahren stark in den Hintergrund gedrängt 
worden. Hiernach stellt man auch aus Kochsalz Soda dar, 
aber mit HUfe von Ammoniak und Kohlensäure, wobei das 
gebildete Anunoniumbicarbonat NH4HCO3 sich mit dem 
Kochsalz wie folgt umsetzt: 

NaCl + NH^HCOa = NH^Cl + NaHCO,. 

Man sättigt Kochsalzlösung mit Ammoniak NH, und 
leitet unter Druck Kohlensäure ein CO,; es scheidet sich 
dann das in Wasser schwer lösliche Bicarbonat NaHCO, 
aus, das durch Glühen in Soda verwandelt wird. 
2 NaHCO, = Na.CO, + H,0 + CO,. 

Die Kohlensäure wird durch Brennen von Kalkstein 
(Ca CO, = COj +CaO) erzeugt. Der dabei entstehende 
CaO, Kalk, wird benutzt, um aus dem sich bildenden Chlor- 
ammonium, das gelöst bleibt, das Ammoniak frei zu machen, 
um es von neuem zu verwenden. 

2 NH4CI 4- CaO = 2 NH, -f H,0 + Ca Gl,. 

Das Chlorcalcium wird zur Chlordarstellung benutzt. 
Fünf Sechstel der in Deutschland fabrizierten Soda ist 
solche «Ammoniaksoda"; sie enthält 98 ^/o Na, CO^ 
und mehr, ist auch für Färbereizwecke genügend rein. 

3. Neuerdings wird auch durch elektrolytische Zersetzung 
von Kochsalz (s. Natriumhypochlorit), Chlor und Natron- 
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hydrat im Grossen dargestellt uod dies letztere, um Soda 
zu erhalten, mit EohleDsäore gesättigt. Die Elektrolyse 
ist der zur Darstellung von Bleichlange ganz analog, nur 
ist hier durch poröse Scheidewände oder durch FlQssig- 
keitsschichten verschiedener Konzentration dafür Sorge ge- 
tragen, dass das Chloi* nicht auf das gebildete Natron- 
hydrat einwirken kann. 

In Nordamerika endlich wird Soda auch aus Kryolit 
AFI3, 3 Na Fl, einem grönländischen Mineral, gewonnen. 
Was die Verwendung der verschiedenen Sodaarten betrifft, 
so bietet die Krystallsoda Na, Co, + 10 H, O die grösste Garantie 
für Reinheit. Da dieselbe aber 63 7o Wasser enthält, so ver- 
teuert sich hier die Fracht sehr; sie findet deshalb nur im Kleinen, 
im Haushalt u. »• w. Verwendung; sie ist auf Eisen-, Chlor- und 
Schwefelsäurefreiheit zu prüfen. Im Grossbetriebe wird sie durch 
das ebenfalls sehr reine Krystallcarbonat, das nur 18% Wasser 
enthält, ersetzt. Ammoniaksoda ist sehr rein, frei von Aetzuatron 
und Eisen, und enthält meist wie schon gesagt über 98 7o Na, CO 3. 
Calcinierte Soda nach Leblanc wird meist uuter Gehaltangabe nach 
Graden verkauft. In Deutschland bezeichnet 1 Grad l % Na^CO,, 
in England l 7o Na^O, z. B. eine 81 grädige deutsche ist eng- 
lisch 48grädig, hier sind Sorten von 81—98% Na^COa Gehalt 
im Handel; sie enthalten alle mehr oder weniger Aetzuatron. 

Soda findet sehr vielfache Verwendung. Ein geringer Eisen- 
gehalt schadet bei der Bleiche nichts. Für die Wollwäscherei ist 
wesentlich wichtig das Fehlen von Aetzuatron indem solches unter 
Umständen die Faser aufiösen würde. Bei Baum wollwaren dagegen 
bewirkt die Anwesenheit von Aetzuatron eine gründlichere Beini- 
gung. In grösseren Bleichereien setzt man absichtlich aus diesem 
Grunde Aetzuatron zu. Soda ist überdies ein nützliches Befesti- 
gungsmittel für Eisen- und Chromoxyd auf Baumwolle. Beim Ein- 
kauf der Soda entscheidet meistens der Gehalt an kohlensaurem 
Natron. 

Der Werth einer Soda wird durch Titrieren mit Normal- 
schwefelsäure festgestellt und dadurch das Gesamtalkali bestimmt. 
Nach Ausfällung des Carbonates mit Chlorbaryum wird dann der 
Gehalt an Aetzuatron auf gleiche Weise bestimmt. Auf Eisen, 
Chlor, Schwefelsäure wird wie bei Salzsäure (siehe diese) geprüft. 

Potasebe^ Koblensaures Kali, Ealinmcarbonat K^CO,. 
Wird dargestellt aus Pflanzenasche, WoUschweiss, Schlemperück- 

Hersfeld-Bohnelder, Bleichmittel. Beisen und Farbstoffe. 3 
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Ständen; in Deutschland namentlich aus Stassforter Chlorkali und 
schwefelsaurem Kali analog der Soda. 

Die Potasche kommt in den Handel als rohe und gereinigte 
Potasche oder Perlasche, mit 70— 98 7o Gehalt an kohlensaurem 
Eali. Potasche bildet eine feste, mehr oder weniger weisse Masse, 
welche äusserst begierig Wasser aus der Luft anzieht. Beim Ein- 
kauf ist daher der Wassergehalt festzusetzen. 

Die Prüfung und Wertbestimmung ist auch der der Soda 
entsprechend. Die Bedeutung und Verwendung derselben ist aber 
gegenüber Soda minimal. Sie wird hauptsächlich zur Darstellung 
von Schmierseifen und böhmischem Glas benutzt. 

Aetmatron^ Natriamhydroxyd^ Seifenstein^ Sodastein, 
kanstisfhe Soda NaOH. Wird neuerdings namentlich durch 
Elektrolyse von Kochsalz gewonnen (s. Soda), dann beim Leblanc- 
Sodaprozess durch Arbeiten unter anderen Bedingungen und end- 
lich aus Soda beim Kochen mit Kalk. Es ist im Handel in 
Form höchst konzentrierter Laugen, häufiger als geschmolzene, 
harte, weisse Masse, welche begierig an der Luft Kohlensäure 
anzieht und deshalb gut yerschlossen aufgehoben werden muss. 
Verunreinigungen sind Kochsalz, schwefelsaures Natron, Thonerde 
und Eisenoxyd. 

Aetznatron ist eine starke Base undhatlaugenartigen Geschmack. 
Die wässerige Lösung wird als Natronlauge bezeichnet. Der Wert 
wird durch Titrieren mit Normalschwefelsäure wie bei Soda er- 
mittelt. 

Wird in der Bleicherei, Druckerei und in der Seifenfabrikation 
angewandt und ist auch wichtig zur Farbstofffabrikation und zum 
Mercerisieren der Baumwolle d. h. um ihr Seiden-Glanz und Aus- 
sehen zu yerleihen. Neben Aetznatron findet auch das in den 
Eigenschaften gleiche Ätzkali, kaustisches Kali oder Kalium- 
hydroxyd. KOH. Verwendung, ist aber viel teurer. 

Prozentgehalt der Aetznatronlauge. 

« n, , ^/ ry i Proz. Natrium- ; l cbm entUUt kg 

Bpez. Gewicht , Baume I . . .1 fettes 

j hydroxyd Natriumhydroxyd 
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^ ' PrriK N Atrium. ^ <^bn enthUt kg 

Spei. Gewicht Baumö h^ü^r^S 'est« ^ 

"^ hydroxyd Natriumhydroxyd 
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17.67 
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26 
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1.263 
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1,285 


32 


25,80 
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364 


1,332 


36 


29.93 


399 


1,357 
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32.47 


441 


1,383 


40 


34.96 


483 


1.410 


42 


37.47 


528 


1,438 


44 


39,99 


575 


1,468 


46 


42.83 


629 


1,498 


48 


46,15 


691 


1,530 


50 


49.02 


750 



Kieselsaures Kali, K2Si40, Kieselsaures Natron^ Na^Si^O^ 
Kall- oder Natronwasserglas. Kaliwasserglas wird dargestellt 
durch Zasammensclimelzen von Quarzsand mit Potasche und Holz- 
kohlenpulver, bei Natronwasserglas nimmt man statt Potasche 
Glaubersalz und bei Doppelwasserglas (Kalium-Natriumwasserglas) 
Potasche und Soda. Alle Teile werden fein gepulvert und mit 
Wasser bis zur Lösung gekocht. In den Handel kommt Wasser- 
glas meist als präpariertes Wasserglas, als dickflüssige, farblose, 
alkalisch reagierende Flüssigkeit, welche 33 oder 66 grädig ist, 
d. h. Prozente festes Wasserglas enthält, oder in fester Form als 
mehr oder weniger gefärbte glasige Masse, welche sich in Wasser sehr 
leicht löst. Die wässerige Lösung zersetzt sich in basische und 
saure Silikate. Durch die Kohlensäure der Luft wird die Lösung 
unter Ausscheidung yon Kieselsäure zersetzt, weshalb man die Flüssig- 
keit gut yerschlossen aufhebt. Kieselsaures Alkali wirkt als schwaches 
Alkdi und wird zum Teil auch als solches verwendet z. !ß. beim 
Bleichen mit Wasserstoffsuperoxyd, (s. o.) Es findet ferner vielfach 
Anwendung: in der Seifenfabrikation, zum Schlichten von Baumwoll- 
ketten, in der Druckerei als Albuminersatz, in der Färbj6rei zur 
Befestigung von Thonerde, Eisen, Chrom und anderer Beizen 
und zum Ersatz des Kuhkots, in der Appretur und als feuerfestes 
Imprägniermittel für Gewebe u. s. w. 

3* 
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Harz oder Kolophoniom ist der verhärtete Ausfluss der 
Fichten. Wird durch Schmelzen gereinigt und gelangt in gold- 
gelben Stttcken in den Handel, die sich in Soda YoUkommeu löseiv 
müssen. Findet grösste Anwendung in Form von Harzseife in der 
Bleidierei, weniger in der Appretur (s. Seife). 

Wasser H^O. Wasser ist von sehr grosser Bedeutung so- 
wohl vom physikalischen als auch vom chemischen und färberei- 
technischen Standpunkte aus. 

Physikalische Eigenschaften: Wasser finden wir häufig 
in den drei uns bekannten Aggregatzuständen: fest, fifissig und 
gasförmig. Der Wärmezustand, in welchem es sich beim Ueber- 
gang aus dem festen in den flüssigen Zustande längere Zeit be- 
findet, und den, in welchem es sich beim üebergang von flüssig in 
gasförmig zeitweilig befindet, giebt uns die Fundamentelpunkte zur 
Messung des Wärmezustandes mittels der Ausdehnung der Körper, 
den Nullpunkt und den 100-Punkt des Thermometers nach Celsius. 

Sein VDm allgemeinen Gesetz der Ausdehnung der Körper 
abweichendes Verhalten, bei +4® das Maximum der Dichte zu 
zeigen, ist wichtig im Haushalte der Natur im Winter. Wasser 
von diesem Maximum der Dichte ist ein Vergleichsobjekt, auf dasselbe 
werden alle spezifischen Gewichte (sp. G.) fester und fittssiger Körper 
bezogen. Das sp.G.einesKörpers giebt an, wie viel mal ein bestimmtes 
Volumen dieses Körpers schwerer als ein gleiches Volumen Wasser 
ist. Die Baumeinheit 1 ccm, gefüllt mit Wasser von 4®, be- 
zeichnet im metrischen System eine wichtige Einheit, die der Kraft 
resp. des Gewichtes = 1 g. Im physikalischen C. G. S.-systeme 
giebt dasselbe Maass Wasser die Einheit der Masse. Wichtig ist 
Wasser auch nicht nur zur Messung von Wärmezustand, sondern 
von Wärmemengen, wie sie z. B. bei chemischen Reaktionen, etwa 
dem Verbrennen der Kohle, frei werden. Die Einheit der Wärme- 
menge ist die Calorie = derjenigen Wärmemenge, welche imstande 
ist, 1 ccm Wasser von 0® auf 1® zu erwärmen (kleine Calorie). Zum 
Schmelzen von Eis und ebenso zum Verdampfen von Wasser werden 
nun beträchtliche Mengen Wärme verbraucht, für ersteren Vorgang 
79, für letzteren 536,5 Calorien. Der üebergang von Wasser aus dem 
flüssigen in den dampfförmigen Zustand kann, wie wir wissen, 
nicht nur beim Sieden vor sich gehen, sondern auch bei jeder 
anderen Temperatur. Die Menge des verdunstenden Wassers ist 
abhängig von dem vorhandenen Luftdrucke, bei geringerem wird 
mehr verdunsten, bei höherem weniger, umgekehrt derTemperatur. Ist 
also Wasser in der Luft als Dampf vorhanden und sinkt die Temperatui* 
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oder steigt der Druck, so wird es wieder als Flüssigkeit ausge- 
schieden. Die Temperatur nun, auf welche man bei bestimmtem 
Luftdruck abkflhlen muss, um Wasser abzuscheiden, heisst der 
Thaupunkt. 

Wenn Wasser in geschlossenem Gefässe siedet, so üben die 
«ingeschlossenen gebildeten Wasserdämpfe einen Druck aus, jetzt 
wird entsprechend wie vorher, je höher der Druck ist, um so 
später erst das Sieden eintreten; z. B. in Damptkesseln. Auch 
durch Auflösen von Salzen wird die Siedetemperatur erhöht, wo- 
von man Gebrauch macht unter anderem bei Heizfl&ssigkeiten für 
ProbefiSü^bungen: Chlorcaldumlösung siedet erst bei 180*. 

Die Energie, die man dem Wasser als Wärme zur Verwand- 
lung in Dampf zugeführt hat, äussert sich bei letzterem durch sein 
Bestreben, sich auszudehnen, d. h. den Druck, den der Dampt aus- 
übt auf die ihn absperrenden Wände. Dieser Drack oder die Ex- 
pansionskraft des Dampfes ist imstande Arbeit zu leisten, den 
Kolben der Dampfmaschine und damit diese in Bewegung zu 
setzen, was ja millionenfach zur Anwendung kommt. 

Wenn ein fester Körper in Wasser gelöst wird, so tritt 
Wärmeabsorbtion ein, es ist als ob Wärme zum verwandeln des 
festen in einen flüssigen Körper, der sich im Wasser lösen kann, nötig 
ist. Die nötige Wärme wird der Umgebung entzogen und die Flüssig- 
keit wirkt dann als Kältemischung, z. B. salpetersaures Ammoniak 
(♦) Teile) in 10 Teilen Wasser von 13,6® gelöst giebt eine Ab- 
kühlung auf — 13,6**'. Solche Kältemischungen werden auch in 
den Färbereien beim Diazotieren (s. Natriumnitrit) gebraucht; hier 
giebt z. B. ein Gemenge von 3 Teilen Schnee und 1 Teil Koch- 
salz eine Abkühlung von 0® auf — 2P. 

Chemische Eigenschaften: Wasser ist eine geruch- und 
geschmacklose Flüssigkeit von neutraler Reaktion und besteht aus 
Wasserstoff und Sauerstoff im Gewichtsverhältnis 2:16, den Vo- 
lumverhältnissen nach vereinigen sich 2 Raumteile Wasserstoffgas 
mit einem Raumteil Sauerstoffgas. Aus dieser Erkenntnis wurde 
für Wasser die chemische Formel H^O abgeleitet. Wichtig war 
für die Feststellung des Atomgewichtes des Sauerstoffs = 16, da 
aus den Sauerstoffverbindungen die Atomgewichte vieler anderen 
Elemente bestimmt wurden. Von ungeheurer Wichtigkeit ist das 
reine Wasser in der Chemie als neutrales Lösungsmittel bei den 
zahlreichen chemischen Reaktionen» besonders bei der Analyse. 

Technische Eigenschaften: Das in der Natur vorkom- 
mende Wasser ist für Industrien und Gewerbe von sehr grosser 
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Bedeatung, sowohl zur Erzeagnng von Dampf (Kesselspeisewasser) 
als auch als Lösungsmittel. Man anterscheidet: Begen-, Quell- 
und Flasswasser. 

Regenwasser ist das reinste natürliche Wasser, enthält 
8 Volumprozente Gase gelöst : Sauerstoff, Stickstoff^ Argon und 
Kohlensäure, ferner Spuren gelöster fester Körper: Ammoniaksalze 
der salpetrigen und Salpetersäure; in Industriestädten auch öfters 
etwas Schwefelsäure, immer Spuren organischer Substanz. Für 
Wäscherei und Färbereigewerbe ist es sehr geeignet. 

Quellwasser ist stets mehr oder weniger reich an ge- 
lösten Salzen, ganz verschieden je nach dem Boden und dessen 
geologischer Zusammensetzung, aus welchem es stammt Gtelöst 
sind meist Carbonate resp. Bicarbonate, Sulfate, Chloride, Nitrate, 
Silicate des Calcium, Magnesium, Natrium, Kalium, Aluminium und 
Eisen und organische Stoffe. 

Fluss- und Bachwasser ist ebenfalls sehr verschieden, je 
nach dem Boden, über den es geflossen. Im allgemeinen enthält es 
meist kleinere Mengen gelöster Stoffe, da es bei seinem Lauf solche 
absetzt und mit reinerem Regen wasser verdünnt ist. Die Natur 
der gelösten Salze ist dieselbe wie bei Quell wasser; Wasser, das 
durch Städte geflossen, enthält oft viele organische Verunreinigun- 
gen, Verbindungen des Stickstoffs, Chloride und Sahse der Schwer- 
metalle u. a. m., welche oft sehr schädlich sein können. 

Prüfung des zu benutzenden Wassers muss regelmässig 
der Verwendung eines Wassers voraufgehen und von Zeit zu Zeit 
wiederholt werden. Je nach der Verwendung darf ein Wasser ein 
Mal Substanzen enthalten, die für einen anderen Zweck absolut 
schädlich sind, zu welchem also dasselbe Wasser nicht verwendet 
werden darf. Eine grosse Rolle sowohl für Kesselspeisewasser 
als auch iür Wasser zum Gebrauch in Wäschereien, Bleichereien 
und Färbereien spielt die Härte des Wassers. Man unter- 
scheidet hierbei zwei Arten der Härte: vorübergehende oder 
temporäre Härte und bleibende oder permanente Härte, 
beide zusammen bilden die Gesamthärte des Wassers. 

Die vorübergehende Härte wird hervorgerufen durch 
einen Gehalt an Bicarbonaten, doppeltkohlensauren Salzen des Cal- 
cium und Magnesium, z. B. CaH^CCO,)^. Diese Härte heisst 
nur vorübergehend, weil dieselbe durch Kochen aufgehoben werden 
kann, wobei Kohlensäure entweicht und sich einfach kohlensaures 
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Calciom niederschlägt, die Lösung jetzt keine Kalk- oder Mag- 
nesiumsalze mehr gelöst enthält, also nicht mehr hart ist: 
CaH, (CO,), = Ca CO, + CO, + H,0. 
Die bleibende Härte beruht auf einem Gehalt an Calcium 
und Magnesium als Sulfat, seltener als Chlorid oder an Kochsalz. 
Diese Härte ist durch Kochen nicht zu entfernen. 

Wie wirkt nun Härte schädlich bei der Benutzung des 
Wassers? Dadurch, dass die Calcium- und Magnesiumsalze manche 
der verwendeten Chemikalien ausfällen, diese also nicht zur Wirkung 
kommen wie in reinem Wasser, wo sie gelöst bleiben. Z. B. die 
Seife d. h. fettsaures Natron oder Kali ist in Wasser löslich fs. Seife), 
das Kalksalz nicht, wird also durch hartes Wasser ausgefällt und 
es geht nicht uur Seife verloren, sondern das fettsaure Kalksalz be- 
schmutzt die Stücke, was nach der Wäsche beim Färben besonders 
hervortritt 

Dieses Verhalten der Kalksalze gegen Seife wird sehr prak- 
tisch zur Härtebestimmung benutzt: (Clark). Giebt man von einer 
Seifenlösung einen Tropfen in reines Wasser in einer Stöpselflasche, 
verschliesst und schüttelt, so wird sofort Schaumbildung auftreten; 
sind dagegen Kalksalze im Wasser gelöst, so wird erst Seife an 
den Kalk gebunden. Es tritt also nicht sofort Schäumen beim 
Schütteln ein, sondern erst wenn aller Kalk gebunden ist und dann 
freie Seife im Wasser sich befindet, welche das Schäumen verursacht. 
Je mehr Kalk also im Wasser vorhanden, um so mehr Seifen- 
lösung wird man brauchen ehe Schaumbildung eintritt. Man hat 
nun die Grösse der Härte eines Wassers, also die Grösse des Kalk- 
etc. -gehaltes, nach Graden eingeteilt. Es bedeuten diese Härte- 
grade wie folgt: 

1® Grad deutsche Härte = 1 mg Ca O in 100 ccm Wasser 
1^ „ französische „ = 1 « CaCO, „ 100 „ 
1^ „ englische „ = 1 grainCaCO, in 1 Gallon „ 
1* deutsche = 1,79® französische == 1,25* englische Härte. 
Am praktischsten arbeitet man nach dem Verfahren, bei 
welchem die Bürette, mit welcher man arbeitet, direkt in Härte- 
grade geteilt ist. Das Schüttelfläschchen fasst 40 ccm Wasser, 
welches zu untersuchen ist. Die benutzte käufliche alkoholische 
Seifenlösung ist nun in derartiger Konzentration hergestellt, dass 
die Flüssigkeitsmenge, welche den Eaum vom Punkt bis zum 
Punkt 1, 2 u. s. w. der Bürette erfüllt die 1, 2 u- s. w. Härte- 
graden entsprechende Menge Kalk bmdet, also dementsprechend 
Seife enthält. 
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Mau kann sich natürlich auch selbst durch Darstellen eines 
reinen Wassers von ganz bestinuntem abgewogenem Kalkgehalte 
(oder der entsprechenden Menge Chlorbaryum) die nötige Seifen- 
lösung herstellen, worüber sich in allen analytischen Lehrbüchern 
genaue Angaben finden. 

Bei der Analyse ist erst dann genügend Seife verbraucht, 
wenn ein 2 — 5 Minuten anhaltender Schaum entsteht. Wasser mit 
starker Härte (über 10®) muss man mit destilliertem Wasser auf 
die Hälfte etc. verdünnen und dann bestimmen 

Man bestimmt zuerst durch direkte Benutzung des zur 
Analyse gegebenen Wassers die Gesamthärte. Kocht dann 
V* Stunden einen anderen Teil, hebt dadurch die temporäre Härte 
auf und bestimmt jetzt in 40 ccm dieses gekochten und filtrierten 
Wassers die bleibende Härte, nachdem man nach dem Kochen durch 
Zugabe von destilliertem Wasser das ursprüngliche Volumen wieder 
hergestellt hat. 

um näheren Aufschluss über die gelösten Bestandteile des 
zu untersuchenden Wassers zu bekommen, prüft man am besten 
noch wie folgt: 

1. auf Kalk, indem man etwas Charammonium zum Wasser 
zugiebt und dann Ammoniumoxalat. Kalk wird durch 
einen weissen Niederschlag von oxalsaurem Kalk an- 
gezeigt. 

2. auf Magnesium, man kocht die eben benutzte Lösung, 
filtriert und setzt Ammoniak und Natriumphosphat zu. Ein 
krystallinischer Niederschlag von Magnesium-Ammonium- 
phosphat lässt Magnesium erkennen. 

3. Schwefelsäure resp. Sulfate werden in salzsaurer 
Lösung mit Chlorbaryum als Niederschlag von Baryumsulfat 
erkannt. 

4. Salzsäure resp. Chloride werden mit Silbernitrat in sal- 
petersaurer Lösung als weisses Chlorsilber gefällt und fest- 
gestellt. 

5. Eisen wird an der roten Färbung erkannt, die durch 
Bildung von Rbodaneisen mit Rhodankalium entsteht, oder 
durch die Fällung von Berlinerblau in salpetersaurer, salz- 
saurer Lösung mit Perrocyankalium. 

Wo es auf genaue Beurteilung ankommt, sind diese Unter- 
suchungen quantitativ auszuführen, eventuell auch Aluminium, 
Kieselsäure u. a. m. quantitativ zu bestimmen. Einem geübten 
Techniker geben schon diese qualitativen Prüfungen genug Anhalts- 
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pHükte zur Bearteilang des Wassers. Eine erste Prilfang ist 
immer die mit Lakmuspapier» ob freie Säure oder freies Alkali 
(meist Carbonate) vorhanden sind. 

Organische Stoffe lassen sich leicht durch das Aussehen er- 
kennen und indem man das Wasser verdampft und den Eückstand 
erhitzt oder bei Abwesenheit anderer reduzierender Körper durch 
Permanganat, welches entfärbt wird. 

Beurteilung des Wassers hängt, wie schon oben gesagt, 
ab von dem Zwecke, zu welchem es dienen soll. 

Kesselspeise Wasser soll möglichst wenig hart sein, vor- 
übergehende Härte schadet hier weniger als bleibende. Der aus 
Bicarbonaten abgeschiedene kohlensaure Kalk setzt sich als leicht 
abklopfbares Pulver im Kessel ab. Sulfate dagegen bilden den 
schwerer loszuschlagenden Kesselstein, der sehr anhaftet und leicht 
ein Durchbrennen der Kesselplatten verursacht. Ein Gehalt an 
Magnesium lässt Wasser schon immer zum Speisen der Kessel be- 
denklich erscheinen, besonders wenn Chloride gefunden sind. 
Magnesiumchlorid zersetzt sich in basisches Salz und freie Salz- 
säure beim Erhitzen im Kessel und die Säure frisst den Kessel 
durch; ebenso ist ein Ammoniakgehalt schädlich, da sich leicht 
Rost bildet; neben Mineralsäure wirken auch organische Fettsäuren 
sehr schädlich durch Lösen von Eisen, so z. B. Kondensationswasser, 
das verseif bares Schmierfett aufgenommen hat oder Torfwasser; 
solche Wässer müssen mit Kalk, Soda oder anderem neutralisiert 
werden. Ebenso werden zu harte Wasser ei*st Beinigungsprozessen 
unterworfen, bevor sie als Kesselspeisewasser verwendet werden, 
siehe unten. 

Wasser für Wäschereien, Bleichereien, Färbereien. 
Besonders nachteilig ist auch hier, wie schon gesagt, Gehalt an 
Kalk und Magnesium, da durch dieselben Seife verzehrt und Flecke 
gebildet werden, 1 gr. Kalk zersetzt 15,5 gr. Seife. Die Kalk- 
seife lässt sich sehr schwer entfernen und es kommen dann beim 
Ausfärben streifige Farben zum Vorschein. Das Durchfärben der 
Ware, das Eindringen der Beize in die Faser wird durch die 
Kalkseife verhindert; z. B. beim Ansieden der Wolle mit Chrom- 
und Thonerdebeizen, bilden sich unlösliche, klebrige Chrom- und 
Thonerdeseifen auf der Faser, die nur oberflächlich befestigte Farb- 
lacke entstehen lassen und die Ursache des Absdimutzens geben. 
Die Wolle selbst wird hart und die Farbtöne werden trübe. Durch 
die schwierige Entfernung der Kalkseifen kann beim Walken Glanz 
und Wert des Fabrikates gänzlich verloren gehen. Beim Färben 
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mit AUzarinblau, Coeralein u. s. w. tritt unter Umständen durch 
die Entstehung eines Ealklackes, der sich nicht auf der Faser be- 
festigen iässt, ein empfindlicher Farbstoffverlust ein. Ein Teil der 
Farbstoffe wird beim Auflösen in hartem Wasser als theerige Masse 
gleich zu Boden geschlagen. Bei Herstellung von Beizen erleidet 
man ganz analog einen Verlust: Durch die kohlensauren Alkalien 
werden Eisen, Aluminium teilweise niedergeschlagen, dem Bichromat 
wird ein Teil der Chromsäure entzogen; Oxalsäure, Weinsäure und 
Milchsäure werden beim Wollbeizen durch den Kalk des Bades 
gefällt und kommen nicht zur Wirkung. Diese schädliche Wirkung 
kann man durch Zusatz von Essigsäui*e aufheben, indem man den 
Kalk an diese bindet. Ein Wassei* von 2^ Härte, das 20 gr. CaO 
im Kubikmeter enthält, gebraucht zur Neutralisation 85,9 gr. Essig- 
säure yon 50^0 (8** B6). Nur bei einigen wenigen Farbstoffen 
ist ein Kalkgehalt beim Färben nicht schädlich, sondern fördernd, 
z. B. bei Alizarin, aber auch hier ist es besser, reines Wasser 
zu verwenden und die erforderliche Kalkmenge, gewöhnlich in Form 
von essigsaurem Kalk zuzusetzen. 

Ein Eisengehalt beeinträchtigt die Herstellung heller Farben 
sehr. Beim Wollwaschen setzt sich das Eisen leicht auf der Faser 
fest und beeinträchtigt nachher das Färben heller Farben. Ebenso 
verdunkelt Eisen beim Färben mit Alizarin und mit Blauholz den 
Farbton und ist eisenhaltendes Wasser nicht verwendbar. 

Alkalische Wässer sind ftlr Wollwäsche und solche Arbeiten, 
bei welchen alkalische Salze benutzt werden, unschädlich, nachteilig 
jedoch beim Beizen und Färben. Es muss für solche Zwecke sorg- 
fältig neutralisiert werden. Saure Wasser sind möglichst zu meiden. 
Kondensationswasser ist durch Filtration über porösen Koks oder 
Knochenkohle und eine Baumwollschicht leicht zu reinigen von etwa 
vorhandenem Oel und muss, wenn es sauer reagiert, neutralisiert 
werden. — Zur Beurteilung eines Wassers für Färbereizwecke 
geben auch vergleichende Ausfärbungen mit reinem Wasser und 
dem in Frage stehenden Wasser Anhaltspunkte; siehe Färberztg. 
94/95 S. 378. 

Wasser-Keinigung. Die Methoden zur Wasser-Reinigung 
sind stets ihrer Wichtigkeit wegen Gegenstand besonderer Auf- 
merksamkeit der Techniker gewesen, denn wenige Fabriken haben 
reines Wasser zur Verwendung. Obwohl die Herstellung einer 
Einrichtung tür kleinere Mengen Wasser leicht auszuführen, so 
wachsen ganz bedeutend die Schwierigkeiten einer passenden Ein- 
richtung zur Reinigung grosser Mengen wie solche von Färbereien 
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und Bleichereien gebraucht werden. Es richten sich die Methoden 
ferner nach der Beschaffenheit des Wassers, nach den Härtegraden. 
Oft muss der wechselnden Zusammensetzung des Wassers, z. B. 
bei Hochwasser oder starken KegenfäUen u. s. w., Rechnung ge- 
tragen werden und, wo es erforderlich, ist sodann die Reinigung 
durch monatliche Wasser-Analysen zu beaufsichtigen. Schliesslich 
darf ein Wasser-Beinigungssystem nur beschränkten Raum ein- 
nehmen und nicht zu hohe Betriebskosten erfordern. Systeme, die 
zur Reinigung von Fabrikabwässem oder für Zuckerfabriken, Bier- 
brauereien u. s. w. dienen, eignen sich meist nicht ohne weiteres 
für Färbereizwecke. Die verschiedenen Reinigungsverfahren be- 
ruhen entweder auf einem mechanischen oder chemischen Vorgang, 
am häufigsten auf einer Verbindung beider. 

Mechanische Reinigung. Dieselbe findet Anwendung, 
wo das Wasser von mitgerissenen, suspendierten Teilchen orga- 
nischen oder anorganischen Ursprungs oder von gelösten Eisen- 
salzen zu befreien ist. Das Eisen, das meist als Oxydulsalz gelöst 
ist, wird durch Berührung mit der Luft als schwer lösliches basi- 
sches Oxydsalz niedergeschlagen. Man lässt das Wasser in niedri- 
gen Sammelbecken längere Zeit stehen, wobei der Niedei*schlag des 
Eisens und der suspendierten Bestandteile sich absetzt und lässt 
es dann langsam über Stufen auf Sandfilter herabrieseln. Nach 
Pief ke kann man es auch durch Regenbrausen auf Koksfilter fiiessen 
lassen; hierbei geht die Oxydation schneller vor sich. 

Chemische Reinigung. Mittels dieser Reinigung des Wassers 
durch Zusatz von Chemikalien bezweckt mao, dasselbe von den 
gelösten Stoffen zu befreien, welche bei der Verwendung schädlich 
wirken können. Es sind dies hauptsächlich die die Härte des 
Wassers hervorrufenden schwefelsauren und kohlensauren Salze 
des Magnesium und Calcium. — Zur Verringerung der temporären 
Härte und der alkalischen Eigenschaft wird in manchen Färbereien 
AJaun zugesetzt; diese Methode ist aber unsicher und schädlich, 
da ein üeberschuss leicht die Härte vermehrt. Es genügt in vielen 
Fällen, die alkalische Eigenschaft des Wassers durch Zusatz von 
Essigsäure oder Schwefelsäure aufzuheben. Ebenso wenig zu em- 
pfehlen ist die alte Methode, die man noch häufig in Woll- und 
Seidenfärberein findet, die Kalksalze durch Zusatz von Seife zu 
entfernen, indem man die Kalkseife abschäumt; diese Arbeitsweise 
ist ungenügend und zu kostspielig. 

Bei jeder rationellen Beseitigung der Härte benutzt man, um 
die temporäre durch Bicarbonate verursachte Härte aufzuheben, 
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Aetzkalk oder kaustische Soda. Es wird dann der die Härte ver- 
ursachende Ealk ausgefällt nach folgenden Gleichungen: 

1. Ca(HCO,), + Ca(OH), = CaCO, + 2 H,0. 

2. Ca(HCO,), + 2 NaOH = CaCO, + Na.CO, + H,0. 
Für 1^ Häi'te braucht man auf i cbm Wasser hierzu 10 gr 

gebrannten fetten Ealk (CaO) oder 14^28 gr. kaustische Soda 
(NaOH). 

Die bleibende Härte, verursacht durch schwefelsaure Salze 
des Calcium und Magnesium, lässt sich nur mit Soda (Na^CO,) 
aufheben fär Kalksalze; fär Magnesium ist Fällung mit kaustischer 
Soda möglich und auch besser als mit Soda. 

3. CaSO^ + Na.CO, = CaCO, + Na.SO, 
hierbei fällt kohlensaurer Ealk aus; es ist zu beachten, dass, falls 
man die temporäre Halte mit kaustischer Soda (NaOH) aufhebt, 
sich hierbei nach Gleichung 2 Soda bildet, welche dann, falls auch 
noch bleibende Härte vorhanden ist, nach Gleichung 3 diese 
aufhebt. 

Man braucht für V bleibende Härte allein 18,92 gr Soda 
auf 1 cbm Wasser, für 1^ bleibende und l*' temporäre Härte zu- 
sammen 14,28 gr kaustische Soda aut 1 cbm Wasser. Solange 
also die temporäre Härte grösser oder gleich gross wie die blei- 
bende Härte ist, wird man praktisch mit der kaustischen Soda 
arbeiten, da allein durch Aufheben eines temporären Härtegrades 
man gleichzeitig 1^ bleibender Härte neutralisiert. Ist die tempo- 
räre Härte bedeutend grösser als die bleibende, so hebt man billiger 
erstere mit Aetzkalk CaO auf und setzt für jeden Grad bleibender 
Härte die nötige Menge Soda (Na^CO,) zu. Eventuell vorhandene 
organische Stofte werden teilweise beim Fällen des Niederschlages 
mitgerissen, was noch durch Zusatz von Eisen- oder Aluminium- 
salzen befördert wird, da diese hierbei als schlammige, basische 
Salze gefällt werden und alles andere mitreissen. 

Der chemische Umsatz findet schon bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur statt, nur für die Fällung der Magnesiumsalze muss auf 70^ 
erwärmt werden. 

Die temporäre Härte lässt sich auch durch Eochen vertreiben. 
Dies ist praktisch aber nur da anwendbar, wo das Wasser 
mit der erhaltenen Temperatur gleich weiter verwendet wird, wie 
z. B. als Eesselspeisewasser, da sonst der Wärmeverlust zu kost- 
spieliges Arbeiten verursachte. Die Fällungsmittel müssen nach 
genauer Berechnung zugesetzt werden, da ein Zuviel oder Zuwenig 
stets schädlich. 
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EinrichtuDgen zur Wasserreinignng. So einfach in 
ihrer Wirkung die chemischen Mittel zui* Wasserreinigung sind, 
so mannigfaltig und häufig kompliziert eingerichtet sind die Appa- 
rate, in welchen dieselben benutzt werden zur Lösung ihrer Auf- 
gabe. Viele dieser Einrichtungen sind patentiert worden und 
finden sich auch die verschiedensten Formen von Wasserreinigern 
in der Praxis. 

Als Beispiele solcher Anlagen seien hier folgende kurz genannt : 

A. L. G. Dehne in Halle empfiehlt fSr einfache mechanische 
Klärung die Anwendung von Filterpressen. Für schwer filtrier- 
bares Wasser mit geringer Trübung eignet sich die Anwendung 
von Schwemmfiltem. 

Zu dieser Filtration ist nui' ein Druck von ca. 1 Meter 



H 






KlKruDg mit Scbwemmfllter nach A. L. G. Dehne. 

Wassersäule nötig. — Dicht über dem Reinwasserbehälter R, 
(siehe obenstehende Abbildung) liegt der Hechbehälter H, in 
welchen das zu reinigende, von einer Pumpe odei' Druckleitung 
herkommende Wasser einläuft. In fast gleicher Höhe liegt der 
Mischkasten M, der zum Anrühren von Cellulose- [und Asbest- 
fasern mit Wasser dient. 

Der Schwemmfilter P bildet eine Reihe von Kammern, 
deren Wände durch gespannte Metallgewebe dargestellt werden. 
- Bei Beginn der Filtration lässt man das Pasergemisch aus dem 
Mischkasten M nach dem Schwemmfilter F laufen, hierselbst ver- 
teilt es sich in die einzelnen Kammern und lässt das Wasser ins 
Freie treten, wobei der Paserstoff in gleichmässig starker Schicht 
an die Metallgewebewände angeschwemmt wird. — Durch diese 
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Schicht dringt dann das vom Hochresenroir H nachfolgende 
Wasser nnd lässt hierbei seine Unreinigkeiten aof der Faser- 
schicht zurück. Das Filtrat ist krystaüklar und läuft vom Schwemm- 
filter in geschlossener Leitung nach dem Bein Wasserbehälter ab. 
Die Leistungsfähigkeit dieser Filter ist weitaus bedeutender, als 
die der Filterpressen. Die Entleerung der Filter von der ver- 
unreinigten Filtermasse wird mittels Spritzschlauch in kurzer Zeit 
bewirkt. Die Filtermasse lässt sich mit wenig Procent Verlust 
auswaschen und immer wieder verwenden. 

Für die chemische Reinigung kleiner Quantitäten bis höchstens 
1000 l pro Minute wird das folgende Verfahren von chemischer 
Ausfällung und Reinigung durch Filtration angewendet: 

Bei nebenstehend abgebildeter Anlage wird das zu reinigende 
Wasser aus einem Sammelbehälter S mittels der Pumpe P, die 
von der Transmission T angetrieben wird, angesaugt und in das 
Fällgefäss G gedrückt. — In dieses drückt gleichzeitig die von 
der Transmission mit angetriebene Zuzatzpumpe Z die zur Aus- 
fällung nötigen Chemikalien ein, welche aus dem nebenstehenden 
Rührbottich R entnommen werden. — Im Fällgefäss G wird das 
Wasser mit den Chemikalien durch Rühren kräftig gemischt, so 
dass die sich bildenden Schmutzflocken sämtliche unreinigkeiten 
aus dem Wasser vollständig autnehmen. Dieses so mit Flocken 
versetzte Wasser gelangt vom Fällgefäss G in geschlossener Rohr- 
leitung weiter nach der Filterpresse F, wo sich das Wasser in 
die mit Filtertuch ausgekleideten Kammern verteilt und die Tücher 
durchdringt, während die Schmutzflocken in den Kammern zurück- 
bleiben, wo sie sich nach und nach zu knetbar festen, fast trockenen 
Kuchen verdichten. — Das Filtrat ^äuft vollständig klar und 
farblos von der FUterpresse ab und kann so ohne Weiteres dem 
Flusse oder der Yerbrauchsstelle zugeführt werden. 

Die Pumpe P wird mit Plungerkolben und Kugelventilen 
versehen. — Der zum Durchdrücken durch Fällgefäss und Filter- 
presse nötige Druck entspricht ca. 1 bis 2 Atm. — Ist Trans- 
mission vorhanden, so können Pumpe und Apparate durch dieselbe 
angetrieben werden, andernfalls wird die Pumpe für Dampfbetrieb 
eingerichtet und treibt dieselbe dann die Rührwerke und die 
Zusatzpumpe mit an. 

Das Fällgefäss G ist geschlossen, sein Inhalt entspricht der 
gesamten Wassermenge, die innerhalb der nötigen Ausfällungs- 
zeit zu reinigen ist. — Auf dem obem Boden des Fällgefässes 
sind die Stutzen für Wasser- und Chemikalieneintritt angebracht. 
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Der Austritt des Wassers nach der Pilterpresse hin erfolgt am 
unteren Teil des FäUgefässes. — Das im Innern befindliche Rühr- 
werk l&sst seine Welle durch eine Stopfbüchse nach Aussen gelangen, 
wo dieselbe mit Zahnradyorgelege und Biemen angetrieben wird. 
Die Zusatzpumpe Z hängt in ihrer Gangart ganz yon der 
Geschwindigkeit der Wasserpumpe ab; liefert demnach auf je 1000 1 
Wasser immer dieselbe Chemikalienmenge; ändert sich das Wasser 
in seiner Zusammensetzung, so lässt sich durch die an der 'Zu- 
satzpumpe angebrachte Begulienrorrichtung die nötige Zusatzmenge 
verändert einstellen. 




Apparat zur chemischen Wasserreinlgang nach A. L. G. Dehne. 

Der Rührbottich nimmt die Lösung der Chemikalien auf und 
werden dieselbe durch die Zusatzpumpe daraus entnommen. 

Die Pilterpresse besteht aus einer Reihe von gerippten Eisen- 
platten, welche drei Filterhammer bilden, die mit Drelltuch behängt 
sind und durch Schraubenanziehung zusammengehalten werden. 
Das Wasser wird mittels des vom Fällgefäss kommenden 
Pumpendruckes hindurchgepresst, fliesst klar aus den Kammern 
ab, der abgesetzte Schlamm wird durch Lösen der Anzugsschraube 
und Auseinanderschieben der Platten aus den Kammern entfernt. 

Die MaschinenbauanstaltHumbold, Kalk bei Köln, bringt 
zur chemischen Reinigung des Wassers folgende Apparatein denHandeL 
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Das harte Wasser wird ans irg^d einem Reservoir oder 
TOD einer Pnmpe in den Znflnss-Behälter A geleitet. 

Ans diesem fliesst so Tiel Wasser in den damnter stehenden 
Beh&lter B, als die in diesem aofisnlösenden Zasatzmittel erfordern. 
Der Reagentien -Behälter B ist durch eine Scheidewand in 2 
Hälften geteilt; bevor die eine Hälfte des Behälters von der 
Reagens-Lösung entleert ist, wird die andere vorgerichtet, so dass 
ein kontinuierlicher Abfluss stattfindet Der selbstthätige Regu- 
lator C regelt, dem Bedarf entsprechend, vermittels Schwimmer 
den Zufluss, sowohl von hartem Wasser aus A, als von Reagens - 
Lösung aus B, in den Setzkasten D; dieser enthält in seinem 
Innern eine Reihe flacher, geneigter Wände, um welche die Flüssig- 
keit in vielfachen Windungen hindurchfliesst Auf diesem Wege 
findet die praktisch vollkommenste Ausscheidung der kalk- 
haltigen Salze des Wassers, des Gypses sowohl als des kohlen- 
sauren Kalkes, statt; der ausgeschiedene Schlamm rutscht an 
den geneigten Wänden abwärts in die Spitzkästen a, aus denen 
derselbe von Zeit zu Zeit durch Hähne abgelassen wird. Das 
weichgemachte Wasser hingegen tritt bei b stetig aus, nachdem 
es zuvor noch durch eine Pilterschicht c (Hobelspäne oder dergl.) 
gegangen ist, welche etwa mechanisch mitgerissene feste Teile zurück- 
halten soll und zur Regelung des Wasserstandes im Apparat dient. 

Ein anderer demselben Zweck dienender ebenfalls von Humbold 
erbauter Apparat ist auf der umstehenden Zeichnung dargestellt 
und besteht aus folgenden Hauptteilen: 

1. Dem oberen Zuflussbehälter mit der Abteilung A für das 
zu reinigende Wasser und der Abteilung B für Sodalauge. 

2. Dem Regulator C mit den Abteilungen d und f. 

3. Dem Ealkwasserbereitungsapparat E. 

4. Dem Absetzkasten D mit den Absetzblechen p. 

Die Weichmachung das Wassers erfolgt durch Kalkwasser 
und Sodalösung und zwar automatisch auf folgende Weise: 

Das harte Wasser fliesst aus der Leitung g in den Behälter 
A. Von hier aus fliesst der grössere Teil in die Abteilung f des 
Regulators und eine kleinere genau regulierbare Menge in den 
Kalkwasser- Apparat E. 

In diesen wird ein bestimmtes, für eine gewisse Zeit aus- 
reichendes Quantum Aetzkalk gebracht, welches durch das aus 
dem Behälter A zufliessende Wasser gelöst wird. Damit diese 
Lösung eine vollkommene und gesättigte werde, ist die Ein*- 
lichtnng getroffen, dass durch das Lösungswasser mittels des 

Herifeld-Bohneider. Bleiolimittel, Beiien nnd Parbttoffe. 4 
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Luftrohres k eine grosse Menge Luft eingesaugt wird, welche beim 
Entweichen ein fortwährendes krättigesAufrühren derLösung bewirkt. 
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Der Inhalt des Lösungs-Apparates ist so bemessen, dass der- 
selbe ein klares Ealkwasser von fortwährend gleichbleibendem 
Gehalt an Aetzkalk liefert, welches durch Bohr 1 in die mittlere 
Abteilung des Begulators überfliesst. 

In der Abteilung B des oberen Behälters wird ein bestimmtest 
für eine gewisse Zeit ausreichendes Quantum Soda aufgelöst und 
diese Sodalösung in die Abteilung d des Begulators geleitet. 

Der Begulator hat den Zweck, dem Bohwasser genau die 
aus der Analyse ermittelte und zur Weichmachung nötige Menge 
Ton Kalk und Soda zuzufClhren. 

Das durch ein Schwimmerventil auf gleicher Höhe gehaltene 
Bohwasser in der Abteilung f des Begulators fliesst durch eine 
genau eingestellte Schieberöffnung m in genau abgemessener Menge 
in die mittlere Abteilung des Begulators, wo es mit einer, in der- 
selben Weise abgemessenen Menge Sodalösung aus der Abteilung 
d versetzt wird. Gleichzeitig fliesst hier durch Bohr 1 ein durch 
den Hahn i genau bestimmtes Quantum Ealkwasser zu. 

Diese Mischung von Bohwasser und Chemikalien gelangt 
durch Bohr n in die untere Abteilung o des Setzkastens D, wo 
sich infolge der eingetretenen chemischen Beaktion die unlöslichen 
Salze ausscheiden. 

Um dieselben nun zur Ablagerung zu bringen, wird das 
Wasser gezwungen, seinen We«? einer grossen Beihe flacher, 
geneigter Absetzbleche p entlang zu nehmen. 

Bei der geringen Durchflussgeschwindigkeit zwischen diesen 
und der verhältnismässig kleinen Entfernung der Bleche von ein- 
ander, gelangen die Ausscheidungen sehr schnell auf den Blechen 
zu Boden. In Folge der geneigten Lage rutschen die Ablage- 
rungen in Form von feinem Schlamm an den Setzblechen entlang 
durch die Oeffnungen rr in das Schlammrohr s und gelangen 
durch dieses in den untei^sten Teil des Setzkastens, ohne mit dem 
aufsteigenden Wasserstrom in Berührung zu kommen. 

Die Schlämme werden von hier in regelmässigen Zwischen- 
räumen durch das Ventil v entfernt. 

Das auf diese Weise von den Ealksalzen befreite Wasser 
steigt dann noch durch das Filter w, wo es von eventuellen organischen 
Beimengungen befreit wird und fliesst von dort vollkommen klar 
durch den Stutzen z zum Beinwasserbehälter. In diesem befindet 
sich ein Schwimmer, welcher mittels einer Kette mit dem Ventil y 
des Begulators verbunden ist Steigt der Wasserstand und 
mit diesem der Schwimmer im Beinwasserbehälter über ein ge- 

4* 
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wifises Niveau, so senkt sich das Ventil y und sdUiesst den Ab- 
lauf der mittleren Eegulatorzelle ab. 

Das Wasser steigt nun auch in dieser und in den beiden 
Abteilungen d und f und bewirkt ein Abschliessen der beiden 
Schwimmerventile in diesen. Das Ventil a, welches mit der 
Schwimmerkette verbunden ist, wird ebenfalls gleichzeitig ge- 
schlossen, so dass kein Wasser zum Kalkbereitungs-Apparat, mit- 
hin auch kdn Ealkwasser zum Regulator fliessen kann und der 
ganze Apparat ist demnach ausser Tbätigkeit Fällt nun das 
Niveau im Eeinwasserbehälter und mit ihm der Schwimmer, so 
werden die Ventile y und a geöffnet und der Apparat ist wieder im 
Gange. 

Auf diese Weise findet also eine automatische In- und 
Auss^betriebsetzung statt. 

Die Reinigung der Nutz- und Abwässer voi> Färbe- 
reien ist abhängig von den lokalen Verhältnissen. In einzelnen 
günstigen Fällen bei kleineren Betrieben und günstiger Lage kann 
solche wohl auch gauz wegfallen. In anderen Fällen ist eine 
umfangreiche Klär- und Filtrieranlage nötig. Die Natur des 
chemischen Zusatzes zum Ausfällen wird sich nach den im Wasser 
enthaltenen Stoffen richten. Die Farbstoffe entfernt man meist 
nach Neutralisieren mit Kalkmilch durch Zusatz von Chlorcalcium 
oder Magnesiumsalzen. Man lässt im Klärbassin bis 24 Stunden 
stehen, den Schlamm absetzen und dann in einen Filterkasten 
laufen, dessen Boden ein Filter aus Lohe und Koks bildet und 
mit dem Ablaufkanal in Verbindung steht. Der Schlamm wird 
alle 4 — 6 Wochen entfernt, das Filter alle 2 — 3 Wochen er- 
neuert. Am besten stellt man für jeden einzelnen Fall Versuche 
im Kleinen an mit Hilfe von sachverständiger Seite bevor man 
zu Anlage im Grossen schreitet. Häufig werden auch Einrichtungen 
ähnlich den oben genannten Wasserreioigern benutzt. Folgende 
Einrichtung einer Kläranlage von A. L. G. Dehne sei hier nodi an- 
geführt: 

Hierbei wird nur der Schlamm filtriert, um ihn leichter 
transportabel zu machen. — Das Wasser läuft aus der Fabrik nach 
der Sammelgrube S und gelangt von hier aus nach der Rührgrube G 
(siehe nebenstehende Zeichnung). — Hier wird es mittels Rühr- 
werk mit den Chemikalien vermischt und somit die Schmutzflocken 
gebildet. — Aus dem Fällgefäss läuft durch den Verteilungs- 
trichter das Wasser dann mit eigenem Gefälle nach dem Klär- 
becken K, wo die Schmutzflocken zu Boden sinken, während das 
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geklärte Wasser nach dem Abflasskanal A fiberfliesst — Die 
Schlammpumpe P saugt den zu Boden sinkenden Schlamm aus dem 
Klärbecken und drückt ihn in die Filterpresse F, wo sich der Schlamm 
zu trockenen Kuchen verdichtet, während das klare Filtrat mit 
nach dem Abflusskanal geleitet wird oder zum Ansetzen der Chemi- 
kalien im Kührbottich R Verwendung findet. Der Rückstand formt 
sich in der Filterpresse zu stichhaltigen Tafeln, die sich wie jede 
Düngererde leicht transportieren lassen. 

Ausser von den oben genannten Fabriken werden Apparate zur 
Reinigung des Wassers noch geliefert von Arnold und Schirmer, 
Berlin; Hans Beisert, Köln; H. Stier in Zwickau; Klein, Schanz- 
lin und Becker, Frankenthal u. a. m. 
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Die Beizen. 

Unter Beize yersteht man Hilfismittel zur Befestigung von 
Farbstoffen auf den Pasern. Der Name Beize leitet sich von 
«Beissen" her, indem man früher annahm, die Beize bewirke ein 
öffnen der Zellen der Faser und mache sie dadurch der Aufnahme 
des Farbstoffs zugänglicher. Die richtige Erklärung der Rolle der 
Beize beruht auf folgenden Thatsachen: Je nach der von der 
chemischen Zusammensetzung abhängigen Natur der Faser ist die 
Aufnahmefähigkeit der Faser für die gleiche Art Farbstoff ver- 
schieden; ebenso ist die Aufnahme für die gleiche Faser sehr ver- 
schieden, je nach der Natur des ihr gebotenen Farbstoffes, d. h. 
nach seiner chemischen Zusammensetzung. Ein Beispiel möge das 
erläutern: Baumwolle nimmt beim Färben, d. h. wenn man ihr 
den Farbstoff in wässeriger Lösung darbietet, von der ungeheuer 
grossen Anzahl bekannter Theerfarbstoffe nur eine relativ geringe 
Anzahl derselben, welche wieder ganz bestimmten Farbstoff klassen 
angehören, direkt auf z. B. die Benzidinfarbstoffe und das Primulin 
und seine Analogen. Will man auch Farbstoffe anderer Klassen 
auf Baumwolle befestigen, so muss man eine Beize zu Hilfe nehmen. 
Die Beize, welche man anwendet, ist verschieden je nach der 
Natur des Farbstoffes. Wie sich überhaupt in der Chemie gern 
Säuren mit Basen zu Salzen vereinen, so ist es auch hier. Nun 
kann ein Farbstoff basische oder saure Eigenschaft besitzen und 
je nachdem muss man ihn auf der Faser, wenn er basisch ist, mit 
Hilfe einer sauren Beize, wenn er sauer ist, mittels einer basischen 
Beize befestigen. Die chemische Verbindung zwischen Beize und 
Farbstoff wird als Farblack bezeichnet. Ein weiteres Beispiel 
möge das (besagte erklären. Das Alizarin und seine Derivate hat 
sauren Charakter. Alle Alizarinfarbstoffe lassen sich auf keiner 
Faser anders befestigen als mit Hille einer basischen Beize eines 
Metallsalzes. Man fuhrt dies in der Weise aus, dass man z. B. 



Digitized by 



Google 



— 56 — 

den Baumwollstoff mit des Lösang eines Metallsalzes, z. B. essig- 
sanrem Alaminiom tränkt, um nnn dies Salz in ein basisches 
zu verwandeln, nimmt man den getränkten Stoff durch ein alka- 
lisches Bad z. B. Yon Kreide hindurch und fixiert so basisches 
Caldumhydroxyd und Aluminiumhydroxyd auf der Faser. Giebt 
man jetzt den Stoff in ein Farbbad, das Alizarin enthält, so wird 
sich derselbe rot anfärben; der Alizarinfarbstoff ist mit Hilfe d^ 
Aluminiumbeize auf die Faser gegangen. Um die Aluminiumbeize 
möglichst festzuhalten, wendet man in der Praxis noch yor dem 
Färben ein Bad von Tnrkischrotöl an, was später näher be- 
sprochen wird. 

Aus demselben Grunde wird Wolle vor dem Färben mit Ali- 
zanufarbstoffen gebeizt und zwar je nach dem Metall, dessen Salz 
verwendet wurde, erhält man andere Farben. Wurde z. B. mit 
Ealimnbichromat und Schwefelsäure gebeizt, so erzielt man einen 
bordeauxfarbenen Alizarinchromlack auf der Faser; verwendet man 
Aluminiumsulfat und Weinstein zum Beizen, so erhält man einen 
sehr schönen roten Alizarinaluminiumlack. Solche Farbstoffe, welche 
wie Allzarin mit verschiedenen Metallen verschieden gefärbte Lacke 
geben, nennt man nach Hummel polygenetische. 

Suchen wir in einem andern Falle keinen saureu Farbstoff^ 
sondern einen basischen auf einer Faser zu betestigen, indem wir 
dieselbe in eine Fuchsinlösung eingeben und erwärmen, so werden 
wir Wolle auf diese Weise anfärben können, da dieselbe sich in- 
folge ihres sauren Charakters als chemischer Körper mit dem 
Fuchsin verbindet. Baumwolle lässt sich so nicht färben mit 
basischen Farbstoffen. Legen wir aber die Baumwolle in Gerb- 
säurelösung, so ninunt sie daraus Grerbsäure auf, welche wir durch 
Durchziehen durch ein Brechweinsteinbad, — welches eine wässe- 
rige Lösung von Antimonkaliumtartrat vorstellt, — aut der Faser 
fixieren können. Jetzt ist die so präparierte Baumwolle mit Hilfe 
der Gerbsäure als Beize wohl befähigt, sich in einem Bade von 
Fuchsin oder eines anderen basischen Farbstoffes anzufärben; es 
bildet' sich hier ein Gerbsäore-Fuchsinlack auf der Faser. 

Wie hier durch Vereinigung von Säure und Base der Farb- 
lack gebildet wird, so erklärt sich auch, dass sich die mit Benzidin- 
farbstoften erhaltenen Färbungen noch mit basischen Farbstoffen 
äberfärben lassen, ebenfalls eine Vereinigung von Säure mit Base. 

Die Aufnahmebedingungen der Beize sind je nach der Natur 
derselben und nach der Natur der Faser sehr verschieden. Während 
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z. B. Wolle mit cliromsaiirem Eali oder AhmiimaiDsalfat unter 
Zusatz einer organischen Verbindung wie Weinstein, Oxatsimre, 
Milchs&nre stets siedend gebeizt wird imd nachher keiner Fixierung 
bedarf, wird Bamnwdle mit z. B. basischen Aluminiumsulfat bei 
mittlerer Temp^atur und viel längere Zeit gebeizt und bedarf 
nachher immer der l^xierung. MitGlerbsänre wird anfangs warm dann 
kalt gebeizt und nachher mit Brech Weinstein- oder Antimondoppeltsalz- 
lösung fixiert. Bei manchen Metallsalzen bewirkt man das Fixieren, 
indem man durch Verhängen oder Dämpfen die Säure entfernt und 
die Base auf der Faser zurückbehält; wenn man z. B« Baumwolle 
mit Aluminiumacetat tränkt, trocknet und bei 80^ an der Luft 
verhängt, so erhält man Aluminiumhydroxyd auf der Faser. Als 
Fixierungsmittel finden femer: Ammoniak, Soda, Erdde, Phos- 
phate, Arseniate, Silicate, Gerbsäuren, Sulfoleate Verwendung. 
Durch die Aufnahme der Beize wird die Faser immer etwas be- 
schwert. Man benutzt auch bei Seide wied^holtes Beizen mit 
Gerbstoffen zur Beschwerung der Seide. 

Beizen, Färben und Fixieren kann man in der verschiedra- 
sten Eeihenfolge vornehmen: 

1. Beizen, Fixieren, Färben. 

2. Färben, Beizen, Fixieren. 

3. Beizen, Färben, Fixieren, was die solidesten Färbun- 
gen giebt. 

4. Nach dem Einbad -Verfahren wendet man Farbstoff und 
Beize unter Zusatz einer Säure (meist organische Säure) 
gleichzeitig an. 

Zur Besprechung teilen wir die Beizen am besten nach ihrem 
Ursprung in anorganische und organische Beizen ein. 



I. Anorganische Beizen. 



Thonerdebeizen. 

Die Thonerdebeizen haben sehr grosse Wichtigkeit in der 
Färberei und sind eine Reihe von Thonerdesalzen in Gebrau<^. 
Aluminiumsulfat und Alaun für Wolle und fBr Baumwolle, Aluminium*^ 
acetat, -sulfat, -sulfaoetat, -rhodanat, sowie Thonerdenatron fbr 
Baumwolle. 
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Aus Alaminiamsalzen wird durch Alkalien Aluminiumbydroxyd, 
Thonerdehydrät, gefällt z. B : 

AI» (SO J, + üNH^ OH = 2 AI (OH), + 3 (NHJ, SO^. 

Mit weniger Alkali, wie nach dieser Gleichung nötig ist, wird 
nicht alles Aluminium als Hydrat gefällt und das unveränderte 
Salz giebt dann mit dem basischen Hydrat die basischen Salze, z. B. 

AI, (SO J. + AI (OH). = 3 AI S^* 

oder direkt gebildet wie folgt: 

OTT 

AI, (SO J, + 2 NH, OH =: 2 AI go^ + (NH J, SO4 

Wolle hat nun nachgewiesener Weise neben saurer auch 
basische Eigenschaft; letztere befähigt sie in ein Bad von z. B. 
Aluminiumsulfat gebracht, beim Kochen das Salz zu zersetzen und 
auf der Faser basisches Salz resp. Thonerdehyd)*at niederzuschlagen. 
Dies geschieht sehr schnell und dringt dann der Niederschlag in 
die Faser nicht ordentlich ein; sind dagegen organische Säuren zu- 
gegen, so geschieht dies langsamer und gleichmässiger, weshalb 
man beim Wollbeizen immer Oxalsäure, Milchsäure, Weinstein u. a. m. 
zusetzt. Durch dieselben wird auch der Einfluss der bei dem Vor- 
gang frei werdenden Mineralsäure aufgehoben. 

Baumwolle hat die zersetzende Fähigkeit für Salzlösungen 
nicht. Für dieselbe muss man die leichter zersetzlichen basischen 
Salze anwenden und dann dem Imprägnieren im Bade noch eine 
zweite Operation folgen lassen: Das Verhängen an der Luft oder 
Durchziehen durch die Lösung eines Salzes, welches mit Aluminium 
eine schwer lösliche Verbindung giebt, wie arsensaures oder phos- 
phorsaures Natron, Kuhkot oder Wasserglas, das Thonerde fällt, 
ebenso wie Soda, Kreide, Ammoniak. Die basischen Salze sind, 
je basischer sie sind, um so eher zersetzlich, zum Teil schon durch 
Zugabe von Wasser. Liechti und Suida haben darüber interessante 
Versuche angestellt. 

Die angreifende Wirkung der bei der Zersetzung von Thon- 
erdesalzen frei werdenden Mineralsäure auf die Faser wird auch be- 
nutzt: Es findet so Aluminiumchlorid vielfach Verwendung zum Car- 
bonisieren der Wolle, d. h. um derselben beigemengte Baumwolle oder 
andere organische Substanz zu zerstören. Man tränkt mit einer 
Lösung von Aluminiumchlorid von 5^ B6 das Gewebe, trocknet 
bei 70—80® und wäscht aus. (siehe Band II.) 

Aus den in der Natur vorkommenden Aluminiumverbindungen: 
Alaunstein, Bauxit und Kryolith werden die Aluminiumsalze des 
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Handels gewonnen: Aus ersterem Alaun, aus letzterem Natrium- 
aluminat und daraus weiter das Sulfat. Es kommt bei allen Pro- 
dukten hauptsächlich auf Freiheit von Eisen an- Das Eisen wird 
erkannt wie schon früher bei Salzsäure angegeben. Der Thonerde- 
gehalt wird durch Ausfällen von AI (OH), mittels Ammoniak und 
durch Glühen des Niederschlages und Wiegen des AI, O3 bestimmt» 
Folgende sind die wichtigsten Aluminiumverbindungen: 

Thonerdehydrat (Paste), AI (OH),; es kommt als weisse 
teigige Masse in den Handel und wird vielfach verwendet, wo man 
in Färbereien selbst die nötigen Salze darstellt. Es wird durch 
Fällen von Aluminiumsulfat mit Soda erhalten als: AI, 0,, SO,, aq. 

Schwefelsaure Thonerde, AlominiamsQlfat, Thonerdesnlfat. 

AI, (SO^), + 18 H,0 ist ein weisses Salz mit löV» Thonerdegehalt, 
das aus Kryolith oder Bauxit dargestellt wird. Ist Bauxit wieder 
in Säure gelöst worden, so enthält es Eisen und ist gelblich ge- 
färbt; dies kommt meist beim konzentrierten Alaun oder Alaun- 
kuchen des Handels vor; zur Papierfabrikation ist solcher wohl 
zu brauchen, zur Färberei aber nie. Für Wolle findet Alu- 
miniumsulfat sehr viel Verwendung mit Weinstein, Oxalsäuie 
oder anderen organischen Beizen, für Baumwolle dagegen werden 
ausschliesslich basische Salze verwendet, da nur diese sich beim 
Kochen zersetzen und zwar um so eher, je basischer sie sind. 
Viel verwendet wird z. B. ein basisches Salz, das V» der Schwefel- 
säure des neutralen Sulfates neutralisiert enthält: Als O,, 2 SO,. 
Die Faser absorbiert daraus 51 0/0 der gebotenen Thonerde; nachher 
wird die Thonerde noch immer durch Fixierbäder (s. u.) auf der 
Faser dauernd befestigt. 

Alaun A1,(S0J,+K,S04 + 24H,0 enthält 10,887o Thon- 
erde; er wurde trüber sehr viel verwendet, da eisenfreies Aluminium- 
sulfat nicht dargestellt wurde. Es war dies aber unpraktisch und 
teuer, da 959 g Alaun nur 607 g Aluminiumsulfat enthalten oder 
100 nur 70. 

Der Alaun ist ein Doppelsalz, bestehend aus schwefelsaurer 
Thonerde und schwefelsaurem Kali. Ist statt Kalium das Metall 
Natrium oder Ammonium vorhanden oder steht an Stelle von Alu- 
minium das Metall Chrom oder Eisen, so nennt man den Alaun 
entsprechend Natron- Alaun oder Ammoniak- Alaun, beziehungsweise 
Ohromalaun oder Eisenalaun. Alaun wird durch Einwirkung von 
Schwefelsäure auf gerösteten Thonschiefer oder Thon und Sättigen 
der überschüssigen Schwefelsäure mit Ammoniak- oder Kalilauge 
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Inhalten, je nachdem man Ammoniak- oder Ealialaan erzielen will. 
Der grOsste Teil wird jedoch mittels des StassfMer Abranmsalzes, 
dem schwefelsauren Kali, gewonnen, weil dieses die grOsste Q^wÄhr 
f&r Reinheit giebt. Frfiher kam der Alaun fast ansschliessIi<A als 
Römischer Würfel- oder Kubischer Alaun yor, der von 
mechanisch beigemengten, im Wasser unlöslichen, also durchaus 
unschädlichem Eisenoxyd rötlich getärbt war. 

Der Alaun wird krystallisiert oder als Krystallmehl bezogen. 
Die letztere Form findet weniger Verwendung, weil sie keine Vor- 
teile aufweist. Die Alaunkrystalle sind gross, feu-blos, glasglänzend 
und durchsichtig. Der Alaun löst sich in 8 Teilen Wasser. 
Haupterfordemis ist gänzliche Abwesenheit von Eisen, auf welches 
man mit Blutlaugensalz oder Gerbstoffiösung prüft. Bleibt nach 
Zusatz von gelbem als auch rotem BluÜaugensalz die Lösung nach 
2—3 Stunden farblos, so ist der Alaun für alle Zwecke verwend- 
bar. Wiederholtes Umkrystallisieren kann (ten Alaun wesentlich 
von Eisen reinigen. 

Neutraler oder basischer Alaun: 

(A1,(S0,),(0H). + K,S0J 

wird aus Alaunlösung durch Abstumpfen mit Sodalösung erhalten. 
Er wird am meisten angewandt, weil er sich am leichtesten be- 
festigen lässt. Wenig Anwendung findet noch der Ammoniak- 
alaun: Al^ (SO^), + (NH^), SO^ -f 24 H^O sowie der Natronalaun 
Alt (SO J, + Na, SO, 4- 24 H,0. 

Man benutzt den Alaun zur Herstellung der übrigen Thon- 
erdebeizen, zum Beizen, femer zum Schönen aller mit Farbhölzem 
hergestellten Farben, besonders der blauen. Bei einem sdiwachen 
Alaunbad wird die Farbe in alkalischer Weise beeinflusst Bei 
grösseren Mengen wirkt Alaun dagegen wie eine schwache Säure 
auf Fiu*bra. Alaun wird bei hellen Farben allein angewandt, häu- 
figer jedoch in Verbindung mit anderen Beizen. 



LMfchkeit dM KaUalaum. 


100 Teile Wasser lösen: 




Temp«ratar 


Teile 


Temperatur 


Teile 


Temperatur 


TeUe 


00 C. 
10 
20 
30 


3,9 

9.5 

15,1 

22,0 


40 
50 
60 
70 


30,9 
44,1 
66,6 
90,7 


80 

90 

100 


134,5 
209,3 
357,5 
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Prozentgehtit von Kalialtunlfoung bei \B^ C. 



8pex. Gew. 


Prozente 


Spez. Gew. Prozente 


Spez. Gew. 


Prozente 


1,0065 
1.0110 
10166 


1 
2 

3 


1,0218 1 4 
1.0269 5 
1.0320 6 


10371 
1.0421 


7 
8 



Essigsaare und essigftchwefelsaiire Thonerde^ Alumi- 
Dinmacetat nnd Aluminiumsulfacetat finden vielfach An- 
wendung in der Banmwollfärberei, besonders der Törkischrotfärberei 
nnd im Zeagdruck. 

Man stellt diese Salze dar ausgehend yon der Thonerde durch 
Lösen in Säuren oder vom Sulfat ausgehend durch Fällen mit 
Bleiacetat. Das neutrale Aluminiumacetat darzustellen, hat keinen 
Zweck. Versuche von Daniel Eöchlin und Schulz haben ergeben, 
dass man am besten ein Salz darstellt der Form AlsS0^(C2H,02)4, 
welches das fast ausschliesslich verwendete technische Aluminium- 
sulfacetat ist. Man fällt dann 100 AI^ (SO«), Aluminiumsulfat 
mit 75 Pb (C^ H, J, Bleiacetat. 
AU (SO J,+ 2Pb (C, H, J,= AI, SO, (C, H, 0,), + 2 Pb SO, 

Statt mit essigsaurem Blei kann man auch mit essigsaurem Kalk 
fällen. Ebenso kann man es erhalten mit Thonerdehydrat, Schwefel- 
säure nnd Essigsäure nach folgender Gleichung: 

AI, (OH). + H, SO« + 4 0, H« 0, - 

AU(SOJ(C, H,0J, + 6H,0. 

Die rationellste Darstellung ist die: Aluminiumsulfat zu ^/s mit 

Soda zu neutralisieren und dann in Essigsäure zu lösen. 

AI, (SO J, + 2 Na, CO3 + 2 H,0 = AI, SO« (0fl)« + 

2 Na, SO, + 2 CO, 

AI, SO« (OH)« 4- 4 C;» H« 0, = AI, SO« (0, H, 0,)« 4- 4 H, 0. 

Basische Alnminiumacetate werden auch viel als Beizen 
verwendet. Man stellt sie wie folgt dar: 100 Teile eisenfreier 
Alaun werden in 400 TeUen Wasser heiss gelöst und langsam in 
eine Mischung von 150 Teilen Salmiakgeist nnd 200 Teilen Wasser 
unter gutem Umrtthren eingetragen. Der Niederschlag wird durch 
Schütteln mit Wasser und Absetzenlassen mehrfach gewaschen und 
zuletzt auf ein Filter gebracht. 100 Teile des Niederschlags werden 
sodann mit 60 Teilen Essigsäure von 50 7o Gehalt und 250 Teilen 
Wasser angerieben und einige Tage an einem warmen Orte stehen 
gelassen, dann filtriert. Es muss immer Thonerdehydrat im Ueber- 
schuss vorhanden sein. Eine andere Darstellungsart ist die aus 



Digitized by 



Google 



— 62 — 

Bleizucker, Soda und schwefelsaurer Thonerde: 80 Teile schwefel- 
saure Thonerde werden in 140 Teilen heissem Wasser gelöst, 
7 Teile gelöste Krystallsoda eingetragen und hierauf eine heisse 
Lösung von 100 Teilen Bleizucker, in 70 Teile Wasser gelöst, zu- 
gesetzt. Man lässt das entstandene schwefelsaure Blei absitzen 
und flltrieit. Sodann wird die Beize aus Bleizucker und Alaun 
erhalten: 100 Teile Alaun werden in 120 Teilen heissem Wasser 
gelöst und ebenso 84 Bleizucker in 120 Teilen ^ Wasser. Beide 
Lösungen werden zusammengemischt, der Niederschlag absitzen ge- 
lassen und filtriert. Die Lösung wird ungefähr 13 ® B6 haben. Eine 
wirksame Botbeize wird noch erhalten, wenn man vor dem Zusatz 
von Bleizucker 10 Teile Soda zusetzt. Letztere Beize heisst auch 
,, abgestumpfte essigsaure Thonerde." Sie enthält ausser basisch 
essigsaurer Thonerde noch schwefelsaures Kali und Natron und 
etwas basisch schwefelsaure Thonerde. 

Die verschiedenen Acetate der Thonerde führen im Handel 
auch den Namen Bot öle, da sie besonders zur Alizarinrotherstel- 
lung verwendet werden. Auf der Faser werden dieselben in er- 
ster Linie befestigt mit Hülfe des Dämpfens in Oxydationskammem ; 
es geht hierbei folgender Vorgang vor sich: 

Alj SO^ (Ca Ha 0^)4 + 2 H2O = Alj SO^ (OH), + 4 C^ H, 0, 
Zum Teil bilden sich aucli weniger basische Salze hierbei und 
befestigt man dieselben noch wie schon oben angegeben mit Knh- 
kot, Arseniat oder Phosphat. 

Für das Färben mit Alizarin ist noch zu bemerken, dass sich 
immer in der Beize neben Al^ 0, noch das Oxyd eines zwei- 
wertigen Metalles befinden muss wie Ca 0, Mg oder Zn 0. 

Die Eigenschaft der Aluminiumverbindungen bei Gegenwart 
von organischen nicht flüchtigen Säuren nicht gefällt zu werden» 
wird benutzt um Alizarinfärbungen zu reservieren d. h. in einigen 
Stellen im Zeugdruck die Färbung zu verhindern. Diiickt man 
vor dem Dämpfen Muster mit einer organischen Säure haltenden 
Verdickung auf mit Thonerde gebeizter Baumwolle auf, so wird 
an diesen Stellen die Fällung verhindert und es entstehen weisse 
Muster, oder hat man der Verdickung z. B. einen direkten Farb- 
stoff zugesetzt, so erhält man bunte Muster auf Thonerde- Alizarin- 
grund. 

Alaminiumsolfocyanat AI (C N S), hat hauptsächlich für 
Alizarindampffarben Interesse; es wird viel in der Druckerei ver- 
wendet, da es die Kakel nicht so angreift wie Acetat. Dargestellt 
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wird es aus Aluminumsullat mit Bhodanbaryum; es zersetzt sich 
ganz analog wie Acetat, worauf seine Anwendung als Beize beruht. 

Alaminiamehloiid AI CI3 wird nicht als Beize verwendet, 
sondern nur als Carbonisiennittel, wobei die Salzsäure zerstörend 
auf die in der Wolle vorhandene BaumwoUe wirkt, (siehe oben) 

Alaminiiimiiitrat AI (NO«), und Alaminiumsairoiiitrat 
AljSO^ (NOj,)^ finden wenig Verwendung, durch Zusatz von 
wenig dieser salpetersauren Salze zur Alizannbeize ist das Rot 
immer etwas intensiver* 

Alaminiamsalflt AI (SO,), findet nur geringe Anwendung. 

Natriomalominat Na AI 0, wird als Beize für üni in der 
Baumwollfärberei viel verwendet; es entsteht durch Auflösen von 
Thonerdehydrat in Natronlauge. 

2 AI (0 H), + 2 Na OH « 2 AI Oj Na + 4 H,0, 

Tränkt man Zeug mit solcher Aluminiumlösung und passiert 
dann durch Chloramoniumlösung, so erhält man Thonerdeoxyd auf 
der Faser. Schlemmt man im Bade gleichzeitig Kreide auf, so 
erhält man einen Ealk- Aluminiumlack auf der Faser: 
AlO, Na + NH^ Gl + H, = AI (OH), + NaCl + NH,. 

Man kann Thonerdehydrat auch durch Passage durch Chlor- 
zink oder Magnesiumchlorid fixieren. 

2 Na AI Ol + Zn SO^ — AI, 0„ Zn + Na» SO^. 

Natriumaluminat bietet den Vorteil frei von Eisen zu sein und 
bei zu hohem Trocknen keine schlechten Farben zu liefern. Bei 
den andern Beizen kann dies geschehen, indem AI (OH), Wasser 
verliert und teilweise in Al^ 0, Übergeht, das keine Alflnität zu 
Farbstoffen hat. 



Eisenbeizen. 

Dieselben finden wie die Aluminiumverbindungen die mannig- 
faltigste Anwendung und zwar die Oxydul- oder Fero-Salze (FeO), 
wie die Oxyd- oder Ferrisalze (Fe^ 0,). Wie die Thonerdesalze, 
so gehen auch die Eisensalze in Lösung oder auf der Faser sehr 
leicht in basische Salze über, wobei die Oiydulsalze zum Teil zu 
Oxydsalzen oxydiert werden, wie beispielsweise das schwefelsaure 
Eisenoxydul zu basisch schwefelsaurem Eisenoxyd von der Zusammen- 
setzung Fe 2 (SO«)« (OH)s übergeht. Diese Eigenschaft macht die 
Oxydulsalze besonders als Beizen geeignet. Es genflgt, das ge- 
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beizte Gewebe kurze Zeit der Luft aufrzusetzen, um das Eieenealz 
auf der Faser als unlösliches Salz zu befestigen. Alle Eisenbeizen 
geben mit Farbhölzern sowie mit gerbstoffhaltigen Produkten einen 
grauen Niederschlag, jedoch yerschieden im Ton. Auf Tannin und 
Sumaeh erhält man einen rötlich grauen, auf Blauholz einen blan- 
grauen, auf Gelbholz einen gelbgrauen, auf Rotbolz einen braun- 
grauen Niederschlag, und ist dies eine Hanptanwendnng der Eism- 
salze als Beize fßr Schwarz oder Modefarben mittels Gerbstoffen 
und Hölzern sowohl für Baumwolle als Wolle und Seide. 

Man verwendet die Eisenbeizen in der Baumwollfärberei bald 
Yor, bald nach den Farbholzbädem oft auch in einem Bad. Die 
Menge richtet sich nach der zu erzielenden Farbe. Bei dunklen 
Farbentönen wendet man am besten die Eisenbäder für sich an, 
weil dann die Farbe an Intensität gewinnt; bei hellen Farben wird, 
nachdem zur Genüge ausgefärbt worden, das Eisensabs demselben 
Bade zugesetzt 

Für Baumwolle wird dabei ganz besonders das holzessigsaure 
Eisen, daneben auch schwefelsaures Eisen benutzt; für Seide ist 
das salpetersaure Eisenozyd die Hauptbeize. Für Färbungen mit 
Blauholz wendet man hauptsächlich Eisensulfat, Fe SO4, an um 
eine Oxydation und Zerstörung zu vermeiden. Entsprechend dem 
Aluminium als Beize für saure Farbstoffe wie Alizarine finden Eisen- 
salze nur sehr wenig Anwendung, nur für einige Alizarine um blaue 
und violette Färbungen hervorzurufen oder mit Anthracenbraun. 
Ebenso haben Eisenverbindung auch keine Bedeutungen zur Fixierung 
basischer Farbstoffe. Hier werden sie nur zum Nachdunkeln ver- 
wendet, da sie mit dem zur Befestigung der basischen Farbstoffe 
verwendeten Tannin eine dunkle Farbe geben. Hierzu eignet sich 
nur salpetersaures und schwefelsaures Eisenoxydul; holzessigsaures 
Eisen giebt missfarbige Töne« 

Haltbare Niederschläge geben auch die Eisenbeizen in Ver- 
bindung mit Alkalien. Es eignet sich hierzu namentlich salpeter- 
saures und schwefelsaures Eisen. Salpetersaures Eisen giebt in 
Verbindung mit Soda schöne echte Farbtöne. Schwefelsaares 
Eisen in Verbindung mit Kalklauge giebt unter Einwirkung der 
atmosphärischen Luft die echten Bostgelbs. Femer dienen Eisen- 
oxydsalze dazu, um Berlinerblau auf der Faser zu erzeugen, in* 
dem man zuerst dieselbe mit Eisensalz tränkt und dann dnrcb 
gelbes Blutlaugensalz passiert — Neben der Befestigung des 
Farbstoffes bezweckt man beim Beizen der Seide mit Eisensalaea 
auch eine Beschwerung der Faser und wird dazu besonders das 
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salpetersaure Eisen verwendet. — In seiner Eigenschaft als Oxy- 
dolsalz wird Eisenoxydolsulfat auch vielfach zur Reduktion ver- 
wendet z. B. bei der Indigoküpe, umgekehrt wird das salpeter- 
saure Eisen als Oxydationsmittel benutzt z. B. bei Anilinschwarz 
und zum Ueberoxydieren mancher Farbstoffe. Eisen lässt sich be- 
stimmen durch Ausfällen als Fe (OH), aus den Oxydsalzen mittels 
Ammoniak, Glühen und Wägen als Fe^ O,. Oxydulsalze müssen 
zur Analyse erst oxydiert werden oder werden mit Kaliumperman- 
ganat titriert. 

SehwefelsanresEisenoxydalyFerrosnlfatyEisenvitrioIygrüner 
Vitriol früher fälschlich Kupferwasser genannt. FeS04 + 7 H^^ 
25,9% Eisenoxydul. 

Das Salz wird in verschiedenen Fabriken als Nebenprodukt 
gewonnen, z. B. aus Schwefelkies oder bei der Kupfergewinnung 
auf Hüttenwerken. Es bildet grasgrüne oder bläulichgrüne Kiystalle, 
löslich in kaltem, sehr stark in heissem Wasser. Die Auf- 
lösung ist von grünlicher Farbe. An der Luft wird das Salz gelb. 
Es bildet sich schwefelsaures Eisenoxyd, welches zum Teil gelöst 
bleibt und die Lösung gelb färbt andernteils als basisch schwefel- 
saures Eisenoxyd am Boden sich abscheidet. Das Salz muss daher 
trocken und gut verschlossen aufgehoben werden. Die Farbe muss 
bläulichgrün 'sein. Eine gelbgrttne Farbe weist auf Eisenoxyd- 
gehalt hin. Solches Salz ist nachteilig zum Schwarzfärben, indem 
die Waschechtheit leidet, gänzlich untauglich jedoch zum Ansetzen 
einer Küpe. Man entfernt das Eisenoxyd durch Auflösen und 
Kochen mit Eisenfeilspänen, welche das Oxyd in Oxydul über- 
führen. Weisser oder blassgrüner Eisenvitriol kann ebenfalls nicht 
angewandt werden, weil derselbe freie Schwefelsäure enthält, welche 
Baumwolle angreift, hart und brüchig macht. Verunreinigungen 
sind mitunter schwefelsaures Kupfer, schwefelsaures Zink oder 
auch Alaun. Solcher behalt kann oft schädlich wirken und beein- 
flusst namentlich Alizarinfärbungen. Schwarzer Vitriol, der 
noch zuweilen verwendet wird, ist schwefelsaures Eisenoxydul, mit 
einer Abkochung von Erlenrinde oder Galläpfehi schwarz gefärbt 
Dann kommt noch bisweilen im Handel ein Doppeltsalz vor, das 
schwelsaure Eisenoxydul-Ammoniak FeSO^ -f- (NH^)^ SO^ 
+ 6H,0, welches luftbeständiger als Eisenvitriol ist. mit 18% 
Eisenoxydulgehalt. 

Eisenvitriol findet vielfach Anwendung beim Färben der Baum- 
wolle mit Blauholz und andern Farbhölzem um schwarze, graue, 
Olive und violette Farben zu erzielen, auch zum Abdunkeln von 

Herifeld-Bohneider, BleiobmitteU Beiien and Farbstoffe. 5 
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Farben die mit Gerbstoff beize dargestellt werden; femer zum An- 
setzen der kalten EQpe^ zu welchem Zwecke er jedoch von schwefel- 
saurem Eisenoxyd und schwefelsaurem Kupfer frei sein muss. Bei der 
Woll- und Seidenftrberei wird er weniger verwendet. Man beizt 
die Wolle mit Eisenvitriol und Weinstein, doch hat das doppelt- 
chromsaure Ejili ihn fast gänzlich hier verdrängt. Weinstein setzt 
man zu» um die Lösung klar zu erhalten und die schnelle Zer- 
setzung zu vermeiden. Man braucht ihn noch oft zum Abdunkeln. 
Eisenvitriol ist das Ausgangsmaterial für die Darstellung 
verschiedener Eisenbeizen. 

ProzentgehaH von EismivitritllSsung bei I5<^ C. 
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Essigsrares Eisenoxy dnl, Ferroaeetat, holzessigsaures ElseD, 
Eisenbeize, Schwarzbrühe, essigsaure Eisenbrflhe Fe(CjH30,)i. Im 
Handel als dunke]gefärbte Lösung von 12—25® B4. Man bereitet 
dieselbe durch Übergiessen von Eisenfeilspänen oder von altem, 
durch Waschen rostfrei gewordenem Eisen mit roher Essigs&ure 
(Holzessig) von 3—5® B6. Nach einiger Zeit bildet sich eine dunkel- 
olivgrüne Flüssigkeit von 13® B6. Diese ist meist essigsaures Eisen- 
oxydul und enthält eine Menge theeriger Bestandteile, welche die 
Oxydation verhindern. Die Prüfung darf keine Mineralsäuren 
geben, um das Oxydul in der Beize zu erhalten, wird auch 
metallisches Eisen hineingegeben und darin gelassen oder arsenige 
Säure zugegeben. Reines essigsaures Eisenoxydnl, auch Chamois- 
beize genannt, wird durch Zersetzen des schwefelsauren Eisen- 
oxyduls mit essigsaurem Blei oder essigsaurem Kalk erhalten. Die 
klare Flüssigkeit muss in gut verschlossenen Gefässen aufgehoben 
werden, da rasch Oxydation eintritt und sich die Bildung von 
essigsaurem Eisenoxyd vollzieht. Die essigsauren Eisenbeizen 
dürfen nur massig warm angewandt werden. Verunreinigungen 
sind freie Essigsäure, schwefelsaures Eisenoxydul, schwefelsaures 
Eisenoxyd und essigsaures Bleioxyd. Absichtlich verfälscht wird 
die Beize mit schwefelsaurem Eisenoxydul. 

Holzessigsaures Eisen ist für Baumwollfärberei und speciell 
für Druckerei die wichtigste Eisenbeize; im Kattundruck kann man 
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die Beize wie bei Aluminium reservieren durch Aufdrucken von 
organischer Säure z. B. Citronensäure an bestimmten Stellen, wo- 
durch sich an diesen die Beize nicht fixiert nnd nachher hier keine 
Ansfärbong eintritt. Fttr Wollfärberei wird es kaum verwendet 
Für Seide wird es vielfach zu Schwarz angewandt gleichzeitig aber 
zum Beschweren. Man beizt hierbei abwechselnd mit Gerbstoff und 
Eisenbeize bis die genügende Beschwerung erreicht ist, sogar bis 
über öOOVo des Gewichtes der Seide. 

Salpetersaarea Eisenoxydal, Ferronitrat Fe(NOa)s darge- 
stellt aus schwefelsaurem Eisenoxydul und salpetersaurem Blei. 
Findet wenig Anwendung. Die Beize dient für Rostgelb auf 
Baumwolle und zuweilen für Kaliblau auf Wolle. Die Beize ist 
unbeständig und geht leicht in Oxydsalz über. 

Sehwefelflanres Eisenoxyd^ Ferrlaalfaty Bonflley Sehwan- 
beice, fälschlich ^Salpetersanres Elsen^, FesCSO«),. Im Handel 
als tiefrot gefärbte Flüssigkeit von 38— 40* B6. 

Man stellt sie dar durch Eintragen von 40 Teilen schwefel- 
saurem Eisenoxydul in ein Säuregemisch von 15 Teilen Salpeter- 
säure von 36* B6 und 7 Teilen Schwefelsäure von 66^ B6. Das 
Gemenge wird längere Zeit zuerst kalt umgerührt und stehen ge- 
lassen, dann massig erwärmt. Das Eisenoxydul geht in basisches 
Eisenoxyd Fe4(S04)5(0H;a über, welches sich auflöst. Die Dar- 
stellung muss vorsichtig geschehen. Durch zu grosse Basizität 
leidet bei Anwendung j der Beize für Seide der Glanz derselben 
und ist die Beize sauer, so wird zu wenig Eisenoxyd an die Faser 
abgegeben. Um die Säure abzustumpfen, darf man nicht metal- 
lisches Eisen verwenden, weil sich dann Oxydulsalz bilden würde, 
sondern man nimmt Eisenoxydoxydul. Die Beize wird ausschliess- 
lich zum Schwarzfärben der Seide gebraucht und zwar bei Her- 
stellung von Schwei-schwarz. Zu bemerken ist, dass man die ge- 
beizte Seide nicht trocknen lassen darf, indem sonst die Faser 
zerstört wird. Das Beizen wird auch hier sehr oft wiederholt, 
Wodurch die Seide an Gewicht bedeutend zunimmt. 



Prtzentiehtlt 
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Essigsaares Eisenoxyd, Ferriacetat, Fe^iC^H^Of)^. Wird 
erhalten dnrch Zerlegen des schwefelsauren Eisenoxydnl durch 
Soda, Überfährung des gebildeten kohlensauren Eisen in Eiisen- 
oxydhydrat dnrch Trocknen an der Luft und Lösen in Essigsäure. 
Die Herstellung erfolgt kurz vor Gebrauch, da sonst Zersetzung 
eintritt Die erhaltene Beize ist basisch essigsaures Eisenoxyd. 
Das normale essigsaure Eisenoxyd wird aus schwefelsaurem Eisen- 
oxyd und essigsaurem Blei gewonnen. Beide Beizen werden 
gegenwärtig wenig mehr gebraucht. Wie das essigsaure Eisen- 
oxydul werden sie in der Seidenfärberei ausschliesslich an- 
gewandt. Je nach dem Farbentone, den man erreichen will, 
nimmt man das Oxydul oder das Oxyd. 

Salpetersaares Eisenoxyd, Ferrlnitrat, Fe^ (NO,)«. Im 
Handel als klare rotbraune Flüssigkeit von 50—55" B6. Wird 
hergestellt durch Eintragen von Eisenfeilspänen oder Eisendraht- 
stücken in Salpetersäure von 34:" B6. Die Wärmeentwickelung darf 
nicht zu hoch steigen, da sonst das entstandene Eisenoxyd sich 
zu Boden schlägt. Enthaltene Verunreinigungen beeinträchtigen 
nicht die Wirkung der Beize. Die Beize findet wenig Anwendung 
in der Baumwollfärberei, meist nur zum Schwarzfärben der Seide 
und ist für diese sehr wichtig. 

Unter dem Namen „salpetersaures Eisen" werden in der Praxis 
noch einige Beizen hergestellt, die bezeichnender als salpeter- 
schwefelsaure Eisenoxydbeizen aufzufassen sind. Sie entstehen aus 
schwefelsaurem Eisenoxydul, welches man nach und nach in Sal- 
petersäure von iO^B6 einträgt. Die Zusammensetzung ist verschieden 
und ihr Wert hängt von den Erfolgen ab, die beim Färben er- 
halten werden. Es sind braunrote Flüssigkeiten, die hauptsächlich 
für Baumwollschwarzfärberei verwandt werden. Mit Blauholz er- 
hält man ein schönes Kohlschwarz. Auf Wolle nicht angewandt. 
In der Seidenfärberei ist die Beize durch das basisch schwefelsaui*e 
Eisenoxyd ersetzt 

Auch salpeteressigsanre Eisenoxydsalze finden für Blauholz- 
schwarz Verwendung; sie werden aus basischen salpetersauren 
Salzen durch Lösen in Essigsäure dargestellt. 

Gelbes Blatlaagensalz, Ferroeyankaliam, gelbes blausaures 
Kali K4 Fe (CN). + 8 H, O. 18,8 0/0 Eisen. Wird fabrikmässig 
durch Glühen von tierischen AbföUen mit Potasche und Eisen dar- 
gestellt. Im Handel als citronengelbe grosse Krystalle, welche zu- 
weilen durch kohlensaures Kali oft auch mit schwefelsaurem Kali 
verunreinigt sind. Das Salz ist in 8—4 Teilen Wasser löslich. 
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Mit Eisenoxydsalzen giebt es Berliner Blau (Ealiblaa). Es wird 
sehr viel in der Schwarzfärberei der Seide benutzt, weniger in der 
Woll- und BauniwoUfärberei. 

Botes Blotlaai^ensalz, Ferrleyankalinm, K, Fe (CN)«. 
17 % Eisen. Im Handel in dnnkelroten grossen Krystallen. Es 
wird aus dem gelben Blutlaugensalz durch Einleiten von Chlor er- 
halten. Mit Eisenoxydulsalz erhält man Turnbullsblau, ein schöneres 
Blau auf Wolle als das Berliner Blau. Wird wie das yorhergehende 
Salz meistens zur Herstellung von blauen und grünen Druckfarben 
auf Baumwolle benutzt 

Eisenchiorid und Eisenalaune finden nur sehr wenig Ver- 
wendung in der Färberei. 



Chrombeizen. 

Die Chromverbindungen finden grössere Anwendung nament- 
lich in der Wollfärberei. Es werden zweierlei Beizen gebraucht, 
die Chromsänrebeizen (CrO,) und die Chromoxydbeizen (Cr^Og). 
Zu den ersteren gehören das doppeltchromsaure Kali und doppelt- 
chromsaure Natron, zu den letzteren Chromalaun, essigsaures Chrom- 
oxyd u. s. w. Die Chromoxydsalze reagiren sauer. Sie gleichen 
den entsprechenden Thonerdeverbindungen. nur scheinen sie nicht 
so stark zei'störend auf die Baumwollf&ser zu wirken. 

Doppeltehroniflaares Kali, Ealinmbiehromat, EaCraO,. 
67,9 %Chromsäure. Dargestellt durch Glühen von Chromeisenstein mit 
Potasche und Salpeter. Im Handel als schön rot gefärbte Krystalle 
in fast chemisch reinem Zustand, ist in Wasser leicht löslich. 
Seltener verunreinigt durch sei wefelsaures Kali, Chlorkali und 
salpetersaures Kali. Der Wert ist bedingt durch den G-ehalt an 
Chromsäure. Das Salz ist ein kräftiges Oxydationsmittel. Aus 
diesem Grunde benutzt man es beispielsweise zur Bildung von 
Aniliuschwarz auf Baumwolle. Zieht man oxydiertes Anilin- 
schwarz durch eine heisse Lösung des Salzes, so wird das Nach- 
grünen, das sonst nach längerem Liegen eintritt, verhindert. 
Farben mit Catechu, Rotholz u. s. w. gewinnen aut diese Weise 
ebenfalls an Echtheit; femer werden ebenso substÄUtive Teer- 
farbstoffe auf der Faser nachchromiert, z. B. Chromechtschwarz, 
andere mit Kaliumbichromat und mit Kupfersulfat nachbehandelt, 
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z. B. Sambesißcbwara. — Auf der Oxydationsfähigkeit des doppelt- 
cbromsaaren Eali's beruht auch seine Verwendung als Aetze für 
Indigo. 

Besonders wertvoll ist das Salz aber als Beize f&r Wolle. 
Der Griff der Wolle wird beim Beizen mit Chrom nicht beein- 
trächtigt, doch darf man nicht mehr wie 2— 47o Kaliumbichromat 
anwenden, da sonst schädliches Ueberchromen antritt; man ver- 
wendet das Salz stets in Gegenwart einer Säure oder eines sauren 
Salzes. Früher benutzte man vielfach Schwefelsäure (1%). Durch 
die Säure wird dann das chromsaure Kali schneller zerlegt als 
ohne dieselbe und es geht Chromsäure CrO, auf die Faser, gleich- 
zeitig wirkt die Wolle reducierend und es schlägt sich ein grosser 
Teil des Chromes als Chromoxyd Cr,0, nieder. Die Wirkung 
einer derartig gebeizten Wolle, welche gelb aussieht, auf den Färb- 
st ofl ist eine doppelte; erstens vrird derselbe durch das CrjO, 
auf der Faser befestigt und zweitens durch das CrO, oxydiert. 
Häufig ist aber eine solche Oxydation nicht erwünscht und setzt 
man dann beim Beizen organische Säuren zu, welche sich leicht 
oxydieren und daher reducierend wirken, also nur CrsO, auf der 
Faser bilden, so dass die Wolle dann grün gebeizt ist: z. B. 
Oxalsäure, Milchsäure, Lactolin, Lignorosin, welche in Ihren Eigen* 
Schäften und Anwendung unter den Hilfsmitteln besprochen wer- 
den. Meist wird 1 — 1V2 Stunden gebeizt bei Siedehitze. Die 
so gebeizte Wolle kann dann mit sauren Beizfarbestoffen wie den 
Alizarinen, Blauholz, Catechu u. s. w. angefärbt werden« Auch 
hat man durch Zusammenbringen der Beize und des Farbstoffes 
in einem Bad in manchen Fällen gute Erfolge erzielt. — Bemer- 
kenswert ist die Empfindlichkeit von mit Chrom gebeizter Wolle 
gegen Licht. Wird angesottene Wolle nicht vor dem Einfluss des 
Lichtes bewahrt, so wird das gefärbte Gewebe streifig erscheinen. 
— In der Seidenfärberei wird Kaliumbichromat für Catechubraun 
und Blauholzschwarz ähnlich wie bei Baumwolle gebraucht. — 
Femer dient das Salz zum Fällen von Bleisalzen als basisches 
oder neutrales Bleichromat, Chromorange resp. Chromgelb (Pb, Cr 0, 
resp. Pb Cr OJ. Beide Chromfarben werden sowohl als fertige 
Farbstoffe lür Lackfarben, als auch auf der Faser selbst erzeugte 
Farben viel benutzt z. B. in der Indigofärberei in Blaudruck- 
fabriken. 

DoppeltchromsaoresNatroiiyNatriombiehromatNas Cr 2 0, 
+ 2 HjO 67,1 Vo Cr O3, findet sich im Handel als rotgelbe 
Krystalle. Das Salz ist billiger als das vorhergehende, hat aber 
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den grossen Nachteil leicht Wasser anzuziehen und an der Luft 
zu zerfliessen, was seiner Einführung viel Abbruch thut. 

Chromalaiui, Schwefelsaures Chromoxydkali Cr 2(80 4), 
+ K1SO4 + 24 HaO enthält 13,5% Cr 0„ ist im Handel 
in Form dunkelvioletter Krystalle, die sich mit violetter Farbe 
lösen, oder als feines Pulver. Chromalaun wird als Nebenproduct 
der Alizarinfabrikation bei Oxydation von Anthracen zu Anthra- 
chinon gewonnen. Bemerkenswert ist, dass Chromalaun in 2 ver- 
schiedenen Modificationen vorkommt in Lösungen: in grüner und 
in violetter Form. Beide unterscheiden sich durch das Verhalten 
gegen Fällungsmittel z. B. Chlorbaryum, indem durch solche die 
eine stets gefällt wird, die andere nicht. Man nimmt an, dass in 
der violetten Lösung Cr, (SO4) ^ K3; in der grünen Cr, (8O4) 4 Hj 
enthalten sei. Auch die andern Chromsalze zeigen ein solches 
Verhalten. — Chromalaun hat als Wollbeize keine Verwendung, 
als Beize für Baumwolle und Seide nur wenig; wichtig ist derselbe 
zur Darstellung anderer Chromsalze wie essigsaures, chlorsaures, 
salpetersaures, rhodjuisaures Chrom. Man fällt Chromhydroxyd mit 
Ammoniak aus und löst es dann in der betreffenden Säure auf. 

Essigsaures Chrom Cr(C2Hs02)s kommt in den Handel 
als dunkelgrüne Lösung von 24^ B6; wichtig ist dasselbe als 
Beize für Druckerei für Dampffarben. Auch basisch essigsaures 
Chrom kommt als Lösung von 20^ B6 oder in fester Form in den 
Handel, es hat die Zusammensetzung: Cr OH (C^ H, 02)2. 

Man kann die Salze auch erhalten durch Umsetzung von 
Crg (S 04)5 mit Bleiacetat Pb (C^ H, O2) 2- Setzt man von 
letzterem weniger zu als nötig, um alle Schwefelsäure im Chrom- 
sulfat zu ersetzen, so erhält man Snlfacetate des Chroms; die- 
selben finden ebenfalls in Färberei und Druckerei Anwendung. 

Chrombisulflt Cr (S O ,), (?) wird erhalten, indem man 
ausgefälltes Cr(OH), in Wasser aufschlämmt und schweflige Säure 
S O2 einleitet. Man kann es sehr gut als Chrom-unibeize be- 
nutzen und hat sich dasselbe in Baumwollfärbereien sehr eingebürgert. 

Cbromnitrat^ salpetersaures Cbrom Cr(NOs), und salpeter- 
essigsaures Chrom finden nur wenig Anwendung für Dampffarben. 

Snlfocyanchrom oder Bbodanchrom Cr(C N S), kommt als 
Lösung von 20«B6 in den Handel und findet im Druck für Blau- 
holzdampfschwarz und im Seidendruck Verwendung. 

Chlorsaares Cbrom Cr (Cl O,), wird für Anilinschwarz 
und Druckfarben benutzt. 



Digitized by 



Google 



— 72 — 

Ghromehlorid Cr Cl, wird aus EaliuiDbichromat mit Salz- 
säure und reduderenden Mitteln wie Mehl, Zucker etc. erhalten. 
Kommt als dunkelgrüne Flüssigkeit von 20^—25^ B^ in den 
Handel und wird zum Beizen von Baumwolle in Strang und für 
Seide gebraucht als basisches Salz. 

Cbromflurid CrFl, +8H,0 bildet ein grünes krystallini- 
sches Pulver, das in heissem und kaltem Wasser leicht löslich ist. 
Es wird in Holzbottichen verwendet, da es Glas angreift. Es 
wird in der Wollfärberei viel benutzt zum Beizen und zum Nach- 
chromieren. 

Alkalisehe Chrombeize von Köehlin wird durch Auflösen 
von gefälltem Cr (OH),, Chromhydroxyd, in Natronlauge erhalten. 
Dieselbe fand früher in der Baumwollffirberei viel Verwendung. 
Man tränkt die Baumwolle, lässt sie liegen, wobei Chromhydroxyd 
sich niederschlägt und wäscht dann. Durch Passage durch Zink- 
oder Magnesiumsulfat kann man gleichzeitig 2iink und Magnesium 
auf der Faser niederschlagen. 

Chromsaares Chromoxyd, HöchHter Chrombeize findet An- 
wendung sowohl auf Baumwolle wie auf W^le. Man verdünnt 
die Beize mit «Wasser, zieht 20 Minuten im Bade um und spült mit 
Wasser. Bei einer andern Marke trocknet man und fixiert durch 
Dämpfen während 20 Minuten. Eine 3. Marke wird für Woll- 
druck empfohlen. 

Chromsäure CrO, findet Anwendung bei der Amend'schen 
Chrombeize für Wolle; man beizt die Wolle 10 Minuten kalt mit 
1 % Cr O3, dann kalt man 3 7o Schwefelsäure von 66® ß6 V2 Stunde; 
redudert mit 10 7o Bisulfit kalt V4 Stunden und behandelt auf 
basischem Bade mit 8 7o Soda % Stunden lang bei 50**. (Ameri- 
kanisches Patent.) 



Zinnbeizen. 

Zinnbeizen sind nicht von so grosser Wichtigkeit wie die 
Thonerde-, Eisen- und Chrombeizen und ist der Preis auch be- 
deutend höher wie der jener Salze. Immerhin finden sie Ver- 
wendung, da Zinnlacke mancher Farbstoffe sich durch besonderes 
Feuer und Glanz auszeichnen, besonders die einiger natürlicher 
Farbstoffe. Z. B. finden Cochenille auf Zinnbeize Anwendung zur 
Herstellung des Militärrot, auch mit Ereuzbeeren wird auf Zinn 
Gelb hergestellt. Da ein Zutritt von Zinn zu einer aus andern 
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Metallen bestehenden Beize den Einfluss ansfibt, dass nach dem Ans- 
lärben der gebildete Farblack lebhafter wird, so setzt man hänfig Zinn- 
salz andern Beizen zn z. B. zur Thonerdekalkbeize fdr Alizarindampf- 
farben; auch passiert man öfters die fertige Farbe durch eine Zinn- 
lösung zu demselben Zwecke, was mit dem Ausdruck „avivieren"' 
bezeichnet wird. Auf der Faser wird Zinn in doppelter Form 
niedergeschlagen: als Zinnoxydul (SnO) oder als Zinnoxyd (SnOj 
Zinnsäure). Das Oxyd wird im allgemeinen fflr Baumwolle ge- 
braucht Um eine kräftigere Wirkung zu erreichen, erzeugt man 
zuweilen durch vorheriges Beizen mit Gerbsäure eine unlösliche 
Zinnyerbindung, gerbsaures Zinn, auf der Faser. Bei Farbhölzem 
wendet man die Zinubeizen fflr sich allein an. Die Oxydulsalze 
haben reduzierende Eigenschaften und nehmen leicht Sauerstoff auf, 
um sich in Oxyd zu verwandeln. Sie dürfen deshalb nie mit Bei- 
zen von oxydierendem Charakter zusammengebracht werden oder 
mit solchen Farbstoffen, welche durch reduzierende Mittel ent- 
färbt werden. 

Andrerseits wird diese Reduktionswirkung auch vielfach be- 
nutzt, um weisse oder bunte Muster auf gefärbtem Stoffe zu er- 
halten im Zeugdruck z. B. zum Aetzen von Azofarben, Mangan- 
bister, Rostfarben u. s. w. So findet essigsaures und salzsaures 
Zinnoxydul als Aetze der Substantiven Farbstoffe Verwendung, 
letzteres auch f&r Manganbister und Rostfarben; Rhodanzinn für 
Paranitranilinrot; Zinnoxydulhydrat wird als Reserve fflr Para- 
nitranilinrot, femer um beim Alizarinrotfärben die Farbe vor der 
schädlichen Wirkung des Eisens zn schützen gebraucht. Die Zinn- 
beizen finden eine grosse Anwendung in der Seidenfärberei, wo 
sie namentlich ein gutes Beschwerungsmittel abgeben. Die Lösungen 
der Zinnsalze sind farblos. In der Färberei, mit Salpetersäure 
und Salzsäure hergestellt, sind sie meistens gelblich gefärbt. Sie 
scheinen weniger beständig zu sein als die farblosen Beizen. Die 
hauptsächlich verwendeten Zinnbeizen sind Zinnsalz (Sn CI2), Doppelt- 
chlorzinn (Sn CI4), Zinnlösungen (Solutionen), Pinksalz und zinn- 
saures Natron. In der Druckerei findet ausserdem noch Anwendung: 
essigsaures Zinnoxydul, Ferrocyanzinn, oxalsanres Zinn, Rhodanzinn. 

Zinnsalz, Zinnchlorfir, Elnfaeh-Cblorzinn, Sn CI2 -\- 2 HaO. 
25,5 7o Zinn. Im Handel in Form kleiner farbloser Krystalle, fast 
chemisch rein. Wird fabrikmässig durch Auflösen von Zinn in 
Salzsäure und Eindampfen der LOsung hergestellt. In Wasser ge- 
löst, giebt es eine milchige Trflbung unter Bildung von basischem 
Zinnchlorflr, durch Zusatz von wenig Salzsäure oder Salmiak löst 
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es sich vollständig. Wegen der Aehnlicbkeit der Krystallform 
kann es mit schwefelsaurer Magnesia (Bittersalz) verwechselt und 
verfälscht werden. Auch wird, wenn auch seltener, Kochsalz, 
schwefelsaures Natron und schwefelsaures Zink zugesetzt. Oft 
kommen technische Verunreinigungen vor, wie Kupfer-, Blei- und 
Zinksalze, welche schädlich wirken kOnnen. Ein Eisengebalt, 
welcher dem Zinnsalz eine gelbliche Farbe erteilt, trübt Anthracen- 
und Holzfarben. Beim Stehen an der Luft geht es leicht in unlös- 
liches Zinnmetaoxychlorid aber und ist dementsprechend ver- 
schlossen aufzubewahren. 

Die Hauptverwendung findet das Zinnsalz in der Druckerei 
der Baumwolle, wenig in der Baumwollfärberei. Einige Holzfarben 
werden mit Zinnsalz hergestellt und in der TOrkischrotfUrberei 
wird es in kleinen Mengen der Seifenlösung zugesetzt, in welcher 
die gefärbten Stücke gereinigt werden, um die Farbe zu heben. 
In der Wollfärberei wird es hauptsächlich in Verbindung mit 
Cochenille für Scharlach und mit Flavin für Gelb- und Orange- 
färbungen gebraucht Zuweileu setzt man Zinnsalz dem Färbebade 
gegen Ende des Ausfärbens zu, wodurch die Farbe in gewisser 
Weise verändeit wird. Mit Zinnsalz und Weinstein oder Oxal- 
säure wird auch Wolle angesotten oder vorgebeizt, bei einigen 
Farbstoffen darf man die Beize gleich ins Farbbad bringen. In 
der Seidenfärberei wird Zionsalz in Verbindung mit Catecbu 
zum Abtönen des Blauholzschwarz gebraucht. 

Im Kattundruck findet Chlorzinn meist als Zusatz zu Alizariu- 
dampffarben Verwendung; etwas auch für Kreuzbeeren mit Zinn- 
ehlorid und Aluminium- und Chromsalzen zusammen. Besonders 
aber wird es im Druck als Aetze für Azofarben u. s. w. benutzt. 
Der Wert des Zinnsalzes wird durch Titrieren mit Jodlösung bei 
Gegenwart von Seignettesalz und Natriumbicarbonat festgestellt. 

Zinnoxydalhydrat Sn (OH) 2 fällt aus Zinnsalz mit Ammoniak 
oder Soda aus. Dasselbe wird hauptsächlich benutzt, um daraus 
durch Auflösen in Essigsäure, Weinsäure, Citronensäure die ent- 
sprechenden Zinnoxydulsalze dieser Säuren darzustellen, welche als 
Aetze für Azofarben angewandt werden. In der Seidenfärberei 
wird dasselbe viel zum Beschweren gebraucht, z. B. ist der Eisen- 
Berlinerblau- Tannin- Zinnlack im stände, durch abwechselndes 
Beizen mit Zinnsalz und Gerbstoff bedeutende Mengen beider auf 
der Faser aufzunehmen. 
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Zinnehlorld, Doppel tehlorzinn Sn CI4 + 5E^ 0. 33,7 7o 
Zinn. Im Handel meist als weiche krystallinische wasserhaltige 
Masse von 50—60® B6, leicht löslich im Wasser, eine Form, in 
welcher das Salz fQr den Färber am bequemsten zu gebrauchen 
ist Das feste, krystallisierte Produkt wird weniger beliebt. Die 
Herstellung geschieht auf verschiedene Weise. Man trägt in eine 
Mischung von 22 Teilen Salpetersäure von 36®B6 und 40 Teilen 
Salzsäure von 21<> B6 und 11 Teilen Wasser nach und nach 10 
Teile Zinn und lässt die Temperatur nicht über 35® C steigen. 
Schliesslich verdfinnt man mit Wasser um einen bestimmten G-rad 
Zu erhalten. Das erhaltene Produkt ist meist schwach gelb ge- 
färbt. Eine andere Darstellung ist die aus Zinnsalz. In 100 
Teile Zinnsalz> welche mit 95 Teilen Salzsäure versetzt siod, trägt 
man langsam 17 Teile chlorsaures Kali ein. Die Temperatur 
muss auch hier niedrig gehalten werden. Nach letzterer Methode 
hergestelltes Zinnchlorid ist farblos und wird von der Seiden- 
färberei vorgezogen. Die Verunreinigungen des Zinnchlorids sind 
Zinnchlorür und Kochsalz. Das erstere wird an der weissen 
Trübung durch Quecksilberchlorid erkannt. In dem mit Salpeter- 
säure hergestellten Produkt kann salpetrige Säure und Untersal- 
petersäure vorkommen, welche bei Anwendung auf Seide einen 
gelblichen Schein hervorruft. Beim längeren Stehen verdünnter 
Zinnchloridlösung tritt Zersetzung ein. Zum Sieden erhitzt, schlägt 
sich Zinnoxydbydrat nieder. Die Wertbestimmung geschieht durch 
Auställen des SnO, mit Soda. 

Zinnchlorid besass früher für Baumwolle grössere Bedeutung 
als jetzt und wurde vielfach zum Färben mittels Blauholz, Rotholz 
und Gelbholz benutzt, hat aber durch die Theerfarbstoflfe hierfür seine 
Bedeutung verloren. In seiner Verwendung als Befestigungsmittel 
für Tannin ist es ganz durch Antimonsalze ersetzt worden. Die 
Anwendung des Zionchlorids in der Wollfärberei beschränkt sich 
auf Cochenillefärbungen. Reines Zinnchlorid auf Wolle ist der 
Wolle schädlich. Die Wirkung wird abgeschwächt durch An- 
wendung von Zinnlösungen, sogenannten Zinnsolutionen, in 
welchen neben Zinnchlorid der grösste Teil als Zinnchlorür vor- 
handen ist. Zinnchlorid-Lösungen werden auch für die Seiden- 
färberei angewandt zum Beschweren der hellen Farben auf Seide. 
Die Rohseide wird zunächst in kalte Zinnchloridlösung 25— 30^ B6 
stark getaucht, dann gewaschen und gelangt dann in eine kalte 
Sodalösung. Diese Operation wird öfters wiederholt. Die Beschwer- 
ung benachteiligt die Stärke des Seidenfadeus. 
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Prozentgehalt der ZinncbloridlSsunqen bei 15^ C. 
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Pinksalz, auch unter dem Namen Rosasalz, Nelkenrotsalz im 
Handel vorkommend, ist eine Verbindung von Zinnchlorid und 
Salmiak. * 32,1 ®/o Zinn. Ein weisses krystallinisches Pulver, 
welches sich in drei Teilen Wasser löst. Zur Herstellung bringt 
man 1 Teil gepulverten Salmiak in Lösung in 2 Teile Zinnchlorid 
von 50® B6. Aus der Lösung krystallisiert das Salz. Eine kon- 
zentrierte Lösung ändert sich beim Kochen nicht, die verdünnte 
Lösung lässt alles im Doppelsalz enthaltene Zinnoxyd beim Kochen 
fallen, woraus sich die Anwendung ergiebt. Es eignet sich besser 
als Zinnchlorid zur Bildung eines Zinnlacks auf der Faser, zumal 
bei zarten hellen Farben. Dient besonders als Beschwerungsmittel 
bei Seide. 

Das krystallisierte Zinnchlorid kommt oft unter den Namen 
Pinksalz vor. 

Zinnlösangen, Zinnsolationen. Es sind dies solche Lösungen, 
die früher von den Färbern vielfach hergestellt wurden, bei welchen 
man zum Lösen des Zinns neben Salzsäure noch Salpetersäure und 
Schwefelsäure anwandte. Die Lösungen sind sehr verschieden 
zusammengesetzt. Die Wirkungen sind durch die Erfahiiingen 
der einzelnen Färber bedingt. Nach der Anwendung trägt jede 
Lösung fast einen besonderen Namen. Hauptsächlich wurden sie 
für Wollfärberei gebraucht. 

Sie dienten für Cochenille und zum Färben mit Farbhölzem 
sehr viel haben aber dadurch, dass diese Farben durch Theerfarb- 
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Stoffe verdrängt wurden , an Bedeutung verloren; es findet nur noch 
sogenannte Scharlacbsäure fttr Cochenille Verwendung. 

Zinnsanres Natron, Grundier- oder Prftpariersalc, Zinnsoda^ 
NajSnO, + 3 HfO. 44,4 Vo Zinn. Wird technisch durch Schmelzen 
von Zinn mit Ätznatron und Natron-Salpeter gewonnen und als 
weisse krystallinische Masse in den Handel gebracht. Im frisch 
bereitetem Zustand ist es nahezu ganz löslich, jedoch einige Zeit 
der Luftfeuchtigkeit ausgesetzt, wird es schwerer löslich. Es 
scheidet sich dann Zinnoxyd oder Zinnsäure aus. Diese Aus- 
scheidung kann sofort durch den Zusatz einer Säure bewirkt 
werden. Es l)eruht hierauf die Wirkungsweise beim Gebrauch in 
der Färberei. Als Verunreinigung enthält das Salz wechselnde 
Mengen von Soda und Kochsalz. Einige Produkte enthalten auch 
absichtliche Zusätze von arsensaurem und wolframsaurem Natron, 
oft bis zu 20 7o, welche angeblich die Beizfähigkeit erhöhen sollen. 
Einzig massgebend ist der Zinngehalt. Auf Zusatz von Salpeter- 
säure muss ohne Aufbrausen ein Niederschlag erfolgen. Je mehr 
Säure hierzu erforderlich, desto weniger Zinnoxyd ist enthalten. 

Zinnsaures Natron findet hauptsächlich Verwendung als Beize 
ffir Wolle und Jute im Druck und zum Beschweren der Seide mit 
Zinnsäure. Man tränkt gewöhnlich zuerst das Gewebe mit einer 
Lösung vom sp. G. 1,85 und zieht dann durch verdünnt« Schwefel- 
säure hindurch. 

Oxalsäure« Zinnoxyd wird vielfach beim Aufdruck der Ali- 
zarinfarben auf Baumwolle, Wolle und Seide benutzt. Nach der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik stellt man es folgendermassen 
dar: Zu 1 kg Zinnchlorid, in 25 1 Wasser gelösst, wird 1 kg 
700 g Krystallsoda, in 25 1 Wasser gelöst, zugegeben. Das ge- 
fällte Zinndioxyd wird bis zu neutraler Reaktion ausgewaschen, 
der Niederschlag, welcher 4,5 kg wiegen soll, mit 180 gr Ikrystalli- 
sierter Oxalsäure versetzt, auf dem Wasserbade erwärmt und die 
Lösung auf 16^ B6 eingestellt. 



Kupferbeizen. 

Kupfersalze finden als Beizen nur ffir Wolle Verwendung. 
Da dieselben auch oxydierend wirken, so werden sie ebenfalls als 
Oxydationsmittel gebraucht. Kupfersolfat wird besonders beim Fär- 
ben mit Holzfarben z. B. Blauholz benutzt. Als Sauerstoffttber- 
träger resp. Oxydationsmittel finden schwefelsaures, salzsanres. 
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salpetersanres, essigsaures und chlorsaares Kupfer und endlich auch 
Schwefelkupfer teils in Färberei, teils in Druckerei Anwendung, 
schwefelsaures und salzsaures Kupfer sind wichtig zum Kupfern 
fertiger Farben z. B. Azofarben. 

Schwefelsaures Kapferoxyd,Kapferyitriol3lAii8tein, blaaer 
Vitriol, oder auch Cyper oder Cyprischer Vitriol genannt, Cu SO^-j- 
5 H, O 25% Kupfer. Im Handel als grosse blaue Krystalle, die 
in 5 Teilen kaltem Wasser löslich sind. Dargestellt durch Auflösen 
von Kupfer in Schwefelsäure, meistens jedoch als Nebenprodukt 
der Industrie erhalten. Verunreinigungen sind Msen und Zink- 
yitriol. Kupfervitriol wird nicht häufig angewandt, niemals jedoch 
allein als Beize. In Baumwollfärbereien dient das Salz zur Her- 
stellung von Blauholzschwarz, welches hierdurch an Tiefe und Schön- 
heit gewinnt, femer bei Catechufarben, bei der Herstellung von 
Anilinschwarz u. s. w. In der Wollfärberei wird es ebenfalls 
zum Abdunklen der Farben gebraucht, ferner in Verbindung mit 
Alaun zur Erzeugung von Blauholzblau und mit Eisenvitriol für 
Blauschwarz und auch vereinzelt als Beize. In der Seidenfär- 
berei nur gelegentlich zum Abdunkeln benutzt, sowie zum Abtöoeii 
gewisser schwarzer Farben. 

Ferner dient Knpfersulfat zui* Darstellung der meisten andern 
Kupferbeizen. Als Oxydationsmittel z. B. in den Indigoreserven, 
in Dampffarben u. a. m.; zum Ueberkupfem sehr vieler Farbstoffe 
z. B. Paranitranilinrot, Brillantorange, Sambesischwarz u a. m. 

In früherer Zeit kam noch ein Gemisch von Eisen- und 
Kupfervitiiol, Krystalle von blaugrüner Farbe, unter dem Namen 
Salzburger Vitriol in den Handel, auch Adler vi triol genannt, oder 
Admonter Vitriol, meist für Blaufärbungen verwendet. 

Essigsaares Eapferoxyd, Kupferacetat, Grfinspan, 
Cu(C, H, 0,),-fHj 0. Man unterscheidet krystallisierten oder destil- 
lierten Grünspan (neutrales Salz) und gewöhnlichen oder französi- 
schen Grünspan (basisches Salz: Cuj (Cj fl» 0^)2 (0H)2). Das nor- 
male Salz stellt man aus schwefelsaurem Knpferoxyd und essig- 
saurem Bleioxyd oder Bleizucker dar, das andere wird im Gross- 
betriebe durch Einwirkung von Essigsäure auf Kupfer hergestellt. 
Das erstere Salz ist oft mit essigsaurem Kalk, das letztere mit 
schweriöslichen Bleisalzen verfälscht. Grünspan dient zuweilen noch 
als Beize für Holzfarben sowie beim Kattundruck. 

Enpterdüorid, salzsaares Eapfer Cu CI2 + '^H, wurde 
früher viel für Anilinschwarz verwendet, jetzt meist zum Kupfern 
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der Eisfarben z. B. fdr Dianisidinblau. Dargestellt wird es am 
besten aus Knpferoxyd nnd Salzsäure. 

Kvpfemitrat, aalpetersanres KnpferCa(N0s)2 -f 3Hi O wird 
dorch Einwirkung von Salpeters&nre auf Knpferoxyd gewonnen und 
viel ffir Catechufarben benutzt. 

Sehwefelknpfer Cn S wird aus Kupfervitriol mit Schwefel- 
natrium als Fällung erhalten; es findet ausschliesslich in der 
Druckerei zur Anilinschwarzbildung nach Lauth Verwendung als 
Sauersfoffüberträger bei der Oxydation von Anilin durch Kalium- 
chlorat bei Gegenwart von Chlorammonium (siehe Anilinschwarz). 



Bleibeisen. 

Bleisalze dienen kaum als Beizen, meist werden sie zur Her- 
stellung von chromsaurem Blei benutzt, das, wie schon bei Chrom- 
kali erwähnt wurde, viel als gelbe Farbe verwendet wird. Femer 
sind die Lacke mancher Farbstoöe wie z. B. die Eosin- Bleilacke 
als rosa Lackfai^be far Schwarz- und Blaudruck im Handel. Wichtig 
sind nur: 

Essigsaares Bleioxyd, Bleiaeetat, PbCCaUsO,), + 3H3O. 
58,8 % Bleioxyd. Das neutrale Salz führt den Namen Bleizucker, 
farblose oder schwachbläuliche Krystalle, die sich an der Luft mit 
einer Schicht von kohlensaurem Bleioxyd überziehen. Das Salz 
schmeckt süss und ist giftig. Es wird durch Auflösen von Blei- 
glätte in Essigsäure und Eindampfen, bis sich Krystalle bilden, 
hergestellt. Als Verunreinigung kann ein geringer Bestand von 
Kupfersalzen sehr schädlich wirken. Der französische oder gelbe 
Bleizucker, auch holzessigsaures Blei genannt, wird erhalten, 
wenn man statt reiner Essigsäure rohe Essigsäure oder Holzessig 
nimmt. Es sind gelbbraune Stücke mit muscheligem Bruche, stark 
verunreinigt durch organische Substanzen, jedoch billiger als reines 
Salz. Es liefert andere Farbtöne als dieses. Während das reine 
Produkt 99V2% essigsaures Blei enthält, hat holzessigsaures Blei 
nur durchschnittlich 88—89 %. In der Verwendung ist es ein 
durchaus unzuverlässiges Erzeugniss. Bleizucker dient als Beize 
für Chromgelb und Chromorange auf Baumwolle, wobei man das 
Stück mit Bleisalz imprägniert und dann durch Ealiumbichromat- 
lösung passiert. Es entsteht gelbes Pb Cr 0^; durch nachträgliche 
Kalkpassage entsteht oranges basisches Bleichromat Pb 0, Pb Cr O4. 
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Chromgelb und Chromorange haben den Nachteil, durch Schwefel- 
wasserstoff dunkel zu werden und setzt man deshalb Cadmiumsulfat 
zu, da Schwefelcadium gelb getärbt ist und so die Nuance erhält. 
Weiter dient es zur Bereitung verschiedener Beizen wie essigsaure 
Thonerde, essigsaures Chrom, Zinn oder Eisen u. s. w. Verun- 
reinigungen sind essigsaures Kupferoxyd, kohlensaures Bleioxyd 
und essigsaurer Kalk. 

Die Lösung des basisch - essigsauren Bleioxyd 
Pb (Ca H, Oz), + Pb O fährt den Namen Bleiessig und bildet eine 
etwas schwachgelblich gefärbte alkalisch reagierende Flüssigkeit, er- 
halten durch Auflösen von 1V2 Teilen fein zerriebener Bleiglätte in 
1 Teil aufgelöstem Bleizucker. Je grösser die Menge Bleiglätte 
ist, je grösser ist die Basizität. An der Luft zieht die Beize 
leicht Kohlensäure an und trttbt sich. Bleiessig wird allein oder 
mit neutralem essigsaurem Bleioxyd gemischt zur Herstellung von 
Chromgelb und Chromorange verwendet. Die Befestigung ist eine 
vollkommenere als beim neutralen essigsaurem Blei. Die Beize 
dient auch zum Beschweren von weisser Seide. 



Prozentgehtit von essigsaurer BleioxydIOsung (Bleizucker) bei 20^ C. 


Spec.Gew. 


g in 100 
ccm 


Spec.Gew. 


g in 100 
ccm 


Spec.Gew. 


g in 100 
ccm 


1.0124 


2 


1,1118 


18 


1,2082 


34 


1,0248 


4 


1,1242 


20 


1,2201 


36 


1.0373 


6 


1,1362 


22 


1.2320 


38 


1,0497 


8 


1,1482 


24 


1,2440 


40 


1.0622 


10 


1,1603 


26 


1,2558 


42 


1,0746 


12 


1,1723 


28 


1,2676 


44 


1,0870 


14 


1,1844 


30 


1,2794 


46 


1,0994 


16 


1,1963 


32 


1,2912 


48 



Salpetersaures Bleioxyd, Bleinitrat Pb(NOs),, dargestellt 
durch Auflösen von Bleiglätte in heisser verdünnter Salpetersäure. 
Im Handel als farblose, reine Krystalle. Wird wie die vorher- 
gehenden Bleisalze verwendet, also als Beize f&r Chromorange und 
Chromgelb sowie zur Herstellung anderer Beizen. 

Manganbeizen. 

Mangansalze finden als Beizen keine Verwendung, dagegen 
werden sie viel benutzt zur Erzeugung des Manganbrauns, Man- 
ganbister, auf der Faser. Beizt man ein Gewebe mit einem Man- 
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ganoxydukalz und passiert es dorch Alkali, so schlägt maH auf 
der Faser Mn (OH)^^ Manganoxydul, nieder; durch eme weitere 
Pansage durch Cäorkalk wird dies in braunes MaDgandioxydlCnO, 
yei wandelt. Statt mit Chlorkalk kann man auch noch mit Ealium- 
permanganat oxydieren, wobei dann MnO, auf der Faser sowohl 
durch Beduktion des Permanganates als auch durch Oxydation des 
Manganoxydulhydrates ei^zeugt wird; daneben sich bildendes MUsO«, 
Manganoxydoxydul, wird durch Durchziehen durch verdünnteSchwefel- 
säure in MnO, verwandelt. Die Faser leidet bei der Bister- 
bildung aber immer etwas durch Oxydation. Früher wui*de dies 
Braun auch Yiel&ch zur Anilinschwarzerzeugung benutzt, indem man 
den fertigen Bister durch Anilinsalzlösung passierte. 

Als Mangansalz wird hierfür benutzt: 

MaBganehlorfir Mn CI, -{-^tB^O auch salzsaures Mangan 
genannt. Im Handel als rötliche an der Luft zerfliessliche Krystalle 
oder in geschmolzenen Tafeln; wird durch Erhitzen yon Mangan- 
dioxyd mit Salzsäure erhalten. 



Beizen anderer Metalle. 

Yon Salzen anderer Metalle, die als Beizen oder sonst für 
Färberei Bedeutung haben, seien folgende erwähnt. 

Cobaltsalze geben auch mit vielen Farbstoffen schöne Lacke, 
für die Praxis sind sie aber zu teuer. 

Von Nickelsalzen findet Verwendung Nickelacetat fflr Alizarin- 
blaudampffarben und liefert ein schönes Lila. 

Barinmsalze finden nicht als Beizen wohl aber in der Lack- 
fabrikation Anwendung. 

Antimonsalze dienen ebenso nicht als Beizen, werden aber 
als Hülfsmittel zur Gerbstofffixierung reichlich gebraucht (s. u.) 

Von den Yanadiamyerbindangen ist Ammoniumvanadat 
NH^ YdO, als wichtiger Sauerstoffüberträger bei der Bildung von 
Anilinschwarz zu nennen, s. d. 



Schwefelbeize. 

Ein Niederschlag von amorphem Schwefel auf der VS^ollfaser 
verleiht derselben eine besondere Anziehungskraft für manche Theer- 
farbstoffe wie Methylgrün und Malachitgrün. Man kocht zu diesem 

Herifeld-Sch neide r, Bleichmittel, Beizen and Farbstoffe. 6 
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Zwecke die Wolle während 1V2 Stunden in etwa 30**/o Natrium- 
thiosnlfat (siebe Malachitgran), unter Zusatz von 15% Salzsäure. 
Nachdem die Wolle einige Stunden gelegen und gut gespült worden 
ist, muss sie, bevor man ins Färbebad eingebt, V2 Stunde lang 
heiss geseift werden. 



II. Organische Beizen. 

Die Zahl der hierher gehörigen Beizen ist nicht gross, die- 
selben haben aber eine hervorragende Bedeutung für die Färberei. 
Organische Beizen sind 1) die Gerbstoffe und 2) die Oelbeizen; 
beide finden als solche Anwendung meist auf Baumwolle und Leinen ; 
Gerbstoffe auch auf Seide zum Beschweren. Wie schon in der ein- 
leitenden Besprechung der Beizen gesagt ist, dienen die Gerbstoffe 
besonders zur Befestigung basischer Farbstoffe wie Malachitgrün, 
Fuchsin, Safranin u. a. m. auf den Fasern, welchen saurer Charakter 
fehlt, die Oelbeizen dagegen zur Befestigung saurer Farbstoffe wie 
Alizariu, indem sie die Base auf der Faser fester binden und dem 
Lack Glanz und Schönheit verleihen. 

Oerbsäurebeizen. 

Unter Gerbsäure versteht man gewisse stickstoflKi'eie Sub- 
stanzen, die sich in ihiem Verhalten gleichen und in verschiedenen 
Pflanzenteilen in- und ausländischer Gewächse enthalten sind. 
Besonders reich sind die durch das Anbohren verschiedener In- 
sekten auf Blättern und Knospen entstandenen krankhaften Aus- 
wüchse, Galläpfel, genannt. Der Name Gerbsäure stammt von der 
Eigenschaft der Lösung, die Tierhaut in Leder umzuwandeln. Die 
Gerbsäure oder das Tannin, der wirksame und allein wertvolle Be- 
standteil aller Gerbstoffe, hat einen zusammenziehenden Geschmack 
und die Eigenschaft einer Säure. Sie ist eine organische 
Oxysäure und bildet sich aus 2 mol Gallussäure (Trioxybenzolcar- 
bonsäure) C, H, (OH), C O H unter Austritt von Wasser. Das 
Tannin heisst daher auch Digallussäure. Die Gerbstoffe enthalten 
zum Teil auch andere organische Säuren von derselben Wirkung 
wie Tannin und sind diese Bestandteile auch chemisch nahe Ver- 
wandte des Tannins d. h. auch Oxycarbonsäuren. Je nach der Oxy- 
säure, auf welche sich die Gerbstoffe zur&ck führen lassen, geben 
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sie mit Eisenozydolsalz blaue oder grüne FäUang und unterscheidet 
man diese beiden Arten. Ans dem Charakter einer Säure er- 
klärt sich auch das Verhalten der Gerbstoffe in der Färberei: 

Bei den Teerfarbstoffen basischen Charakters wie Fuchsin 
Methylenblau u. s. w. bildet die Gerbsäm*e mit der Farbbase einen 
unlöslichen Farblack auf der Faser, dient also direkt zur Befesti- 
gung der basischen Farbstoffe. Ebensowohl giebt die Gerbsäure 
Fällungen mit anorganischen Basen und Salzen der Thonerde, 
des Zinn, Eisen und Antimon. Die Verbindung wirkt dann als 
Beize f&r Farbstoffe mit saurem Charakter wie Alizarin. Man 
wendet sie deshalb als Befestigungs- oder Fixierungsmittel für 
Thonerde, Zinn- und Eisenbeizeu an. Schliesslich kann man der 
Gerbsäure auch im gewissen Sinne die Bedeutung eines Farbstofiis 
beilegen, weil, wie beispielsweise in Verbindung mit Eisenbeizen, 
ein bläulich schwarzer Ton erziehlt wird oder weil in manchen 
Fällen die Gerbsäure dazu dient den Farbton lebhafter oder dunk- 
ler zu machen. 

Tannin^ Digallnssäare, Oallnsgerbs&nre Cj «H^oO«. Neuer- 
dings gebraucht man immer mehr reines Tannin statt gerb- 
stofihaltiger Stoffe. Alle den Beiz- und Färbeprozess beeinträchtigen den 
Nebenbestandteile jener Produkte, wie Extraktivstoffe, Farbstoffe, 
Gallussäure, Zucker, Gummi u. s. w. fallen hier ganz weg. Ein 
Teil Tannin, technisch rein, ersetzt die Abkochung von 10 Teilen 
Galläpfel oder 1 5 Teilen Mirobalanen oder 17 Teilen Dividivi oder 
40 Teilen Sumach. Tannin wird fast ausschliesslich aus Japan- und 
China- Galläpfeln durch Ausziehen derselben mit Alkohol, Äther und 
Wasser dargestellt. In der wässerigen Schicht ist die Gerbstoff- 
säure oder das Tannin enthalten, in der ätherischen Schicht die 
übrigen Bestandteile. 

In den Handel gelangt Tannin als feines Pulver von gelblich- 
weisser Farbe, leicht und locker, in Wasser und Essigsäure leicht 
löslich, in Äther unlöslich. Tanninlösung erzeugt in Eisenoxydul- 
Salzlösungen einen blauschwarzen Niederschlag, Mineralsäuren und 
Salze fällen das Tannin aus nicht zu verdünnten Lösungen. Beim 
Kochen unter dem Einfluss verdünnter Mineralsäuren zeHällt das 
Tannin in Gallussäure. Dieser Zerfall in die zum Befestigen der 
Farbstoffe nicht brauchbare Gallussäure wird auch beim längeren 
Stehen der Lösung an der Luft hervorgerufen. An der Oberfläche 
zeigt sich dann eine Schimmel büdung. Der Eintritt derselben muss 
verhütet werden. Die Fabrik Schering in Berlin empfiehlt eine sehr 
geringe Menge von Phenol (Karbolsäure), aufgelöst in Alkoho 

6* 
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znznsetzeD. Bei Snmachabkochong geht solche Umsetznog noch 
schneller vor sich. 

Tannin hat auch rednderende Eigenschaften nnd wird Ksüinm- 
pennaDganat 'dnrch dasselbe entflLrbt, hierauf bwnht eine quantita- 
tive Tanninbestimmong und die Anwendung von Tannin, um auf 
mit Permanganat getränktem Stoff Manganbister 2U erseogen. 

Tannin ist stets dem Snmadi vorzuzi^en, wenn reine, 
empfindliche, helle Farben errielt werden soilra. 

Bestimmend fflr die Gttte des Tannins ist die mehr oder 
minder grosse Löslichkeit in Wasser wie auch in einer Mischung 
von gleichen Teilen Äther und absoluten AlkohoL Eine trfibe 
Lösung in Alkohol Iftsst auf beigemischte Stoffe wie Milchzuck^. 
Stärke u. s. w. schliessen; durch Zusatz von Äther zur alkoho- 
lischen Lösung werden Dextrin, Zucker, Extraktivstoffe u. s. w. 
abi^eschieden. Tannin wird ausserdem noch absichtlich verfälscht 
mit Gummiersatz, Bittersalz, Glaubersalz u. s. w. Gutes Tannin 
enthält ungefähr 90% Gerbsäure und 7—8% Feuchtigkeit 

Zur Beurteilung der Güte eines Tannins, sind verschiedene 
Methoden in Anwendung, (siehe Heermann, Färbereichemische 
Untersuchungen Seite 111). Nach Löwenthal -Neubauer titriert 
man eine Tanninlösung mit Ealiumpermanganatlösung, fällt dann 
das Tannin aus und titriert nochmals. Die ccm Permanganat der 
zweiten Titrierung zieht man von den zuerst verbrauchten ccm ab, 
und berechnet aus dem Permanganatgehalt der angewandten ccm 
den Gehalt an Gerbsäure. Da verschiedene Gerbsäuren, wenn 
sie in gleicher Menge vorhanden sind, dennoch ungleiche Menge 
Permanganat verbrauchen, hat die Methode Fehlerquellen. Die 
Bestimmung nach Simand und Weiss durch Ausfällung des Gerbstoffes 
mit Haut giebt das Tannin quantitativ. Da aber nicht immer nur 
der Tanningehalt, sondern auch die begleitenden Substanzen bei der 
Anwendung eine Rolle spielen, so geben quantitative Vergleichs- 
ausfärbungen im Kleinen stets Resultate, die am ersten gestatten 
sich ein richtiges Urteil über den Wert des vorliegenden Gerbstoffes 
zu bilden. 

Umfangreiche Arbeiten über die Aufnahmefähigkeit von Baum- 
wolle gegen Tannin unter den verschiedensten Bedingungen sind 
auch gemacht worden: (J. Köchlin, Bulletin de Mulhouse 51. S. 488. 
Knecht und Kershaw, Färberzeitung 92 S. 402). Der Rahmen 
des Buches erlaubt es nicht dieselben hier anzuführen. Immerhin 
sei erwähnt, dass dieselben die Art und Weise des praktischen 
Arbeitens als die beste bestätigen: Heiss in ein 2—5 procentiges Tan- 
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ninbad emgehen und noch Dach dem Erkalten mehrere Stunden 
darin lassen. 

Zum Beizen der Baumwolle nimmt man 2 — 57o Tom Gewicht 
der Baumwolle an Tannin je nach der Tiefe des Farbtones. Die 
abgekochte, gebleichte und gut gespOlte Ware wird in die heisse 
Tanninlösung eingegeben und umgezogen bis das Bad auf ungefähr 
öO^ abgekühlt ist, dann 6 Stunden und mehr darin ruhen ge- 
lassen. Fttr Jede folgende Partie setzt man V2— 1% Tannin zu. 
Bei Alkaliblau wird noch 5% Marseillerseife dem Beizbade zugefügt. 
Die Tanninflotte wird besser ausgenutzt, wenn man derselben ein 
wenig Schwefelsäure zusetzt (auf 10 1 etwa 200 g). Nach dem 
Beizen muss das Tannin auf der Faser befestigt werden, denn 
würde man nunmehr zum Ausfärben übergehen, so würde sieh der 
zu bildende Farblack als wenig seifenecht zeigen. Man macht 
deshalb von dem Verhalten der Gerbsäure, mit Antimonoxyd eine 
unlösliche Verbindung (gerbsaures Antimon) einzugehen, welche 
die Theerfarben auf Baumwolle dauerhaft befestigt, Gebrauch. 
Der gerbsaure Farbstoffiack ist schwer auf der Faser zu erzielen, 
da derselbe sich in einem Überschüsse von Gerbsäure wieder löst. 
Zur Befestigung sind am besten geeignet und fast allein angewandt 
die Salze des Antimons: wie Brechw^nstein, Antimondoppeltsalz, 
Antimonfluorid u. a. m. (siehe diese) 

Beim Grau- oder Schwarzfarben wird die tannierte Baumwolle 
V2 bis 1 Stunde lang in einer Lösung von essigsaurem oder salpeter- 
saurem Eisen von Va— 2V2® B6 behandelt. In manchen Fällen wird 
nach dem Ausfärben die Baumwolle nochmals durch Tanninlösung 
gezogen, teils um das Abschmützen der Farbe zu verhindern, teils 
um dieselbe walkfähig zu machen. Auch in der Türkischrotfärberei 
hat sich Tannin wegen der Beinheit der zu erzielenden Farbe an 
stelle der anderen gerbstofihaltigen Materialien eingebtlrgert 

Halbwolle und Halbseide wird ähnlich mit Tannin ge- 
beizt wie Baumwolle, doch muss die Temperatur der Tanninlösung 
massig gehalten werden, da sonst auch die Wolle Tannin anzieht, 
was vermieden werden muss. Jute und Manillahanf bedürfen einer 
schwächeren Tanninlösung als Baumwolle. Nessel (Chinagras) 
färbt sich wie Baumwolle, jedoch muss sehr reines Tannin ver- 
wendet werden. 

Die Seidenfärberei bedient sich in ausgedehntem Masse 
des Tannins. Der Seidenfaden wird durch Tannin haltbarer, wes- 
halb man gut thut, die Seide vor dem Färben mit Tannin zu be- 
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handeln. Es wird zugleich das Gewicht der Seide erhöht und 
dient Tannin viel zum Beschweren. 

Oalläpfely Gallas, Oallae, Gallen. Durch den Stich der 
Gallwespe entstehen auf den Eichenblättern Auswtlchse, die sieb 
in kugeliger Form um die Eier des Insekts lagern. Neben einem 
blassgelben Farbstoff enthalten sie 20 — 65% Gerbsäure, femer 
Chlorophyll, Albumin, Zucker, Harz. Gummi u. s.w. GaUäpfelab- 
kochung giebt mit Zinnsalz einen gelben, mit Alaunlösung einen 
gelbbraunen, mit Bleizucker einen gelblich weissen, mit schwefel- 
saurem Eisenoxyd einen blauen, mit essigsaurem Kupfer einen 
braunen Niederschlag. 

Die besten GaUäpfel sind China- 'und Japan-Galläpfel mit 
40—75% Gerbsäure von länglich, unregelmässiger Gestalt, grau- 
brauner Farbe, auf der Brucbfläche homartig scheinend, innen hohl. 
Sie dienen meistens zur Herstellung der reinen Gerbsäure oder 
des Tannins. Geschätzt sind ferner die tärkischen, auch asiatischen 
oder Aleppo-Galläpfel, mit stacheligen Höckern versehene Kugeln 
von «chwarzgrüner oder bläulicher Farbe mit 55—65% Gerb- 
säure. Von den europäischen Sorten, die im allgemeinen leichter 
sind, haben die italienischen Galläpfel 30 — 40% und die ungarischen 
23— 337o Gerbsäure. Die deutschen Galläpfel sind nicht zu ge- 
brauchen. Die Anwendung der Galläpfel für alle Zwecke der 
Färberei ist durch den hohen Preis beschränkt. 

KnopperD. Ebenfalls höckerige Auswüchse wie die Gall- 
äpfel, entstanden durch das Einlegen der Eier der Gallwespe in 
die jungen Früchte der Stieleiche. Die Eichel erhält Auswüchse, 
welche oft die ganze Eichel umschliessen. Sie sind von gelb- 
brauner Farbe und werden in den Herbstmonaten in den Eichen- 
wäldern Ungarns gesammelt. Mit Thonerde- und Eisenbeizen 
kann die Lösung zum Graufärben verwendet werden, sodann auch 
als Zusatz zum Blauholz, Rotholz oder Quercitronbade. Zu Färberei- 
zwecken sind sie jedoch im allgemeinen weniger geeignet als die 
Galläpfel. Der Gerbsäure-Gehalt schwankt zwischen 25—35% 

Mirobalanen oder Myrobalanen sind die Früchte ver- 
schiedener Bäume in China und Ostindien. Man unterscheidet im 
Handel aschgraue, braune, gelbe und runde. Die getrockneten 
Früchte, die ungefähr einer Dattel gleichen, sind etwa 2,5 cm 
lang, sehr hart und von bitterem Geschmack. In den Schalen 
ist die Gerbsäure enthalten. In Europa seltener angewandt. Der 
Gerbstoffgehalt beträgt 45%. 

Dividivi, auch Libidivi, sind die Früchte einer indischen 
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Leguminosenart, länglich eingerollt, von rot- bis schwarzbrauner 
Farbe, trocken, sprSde und an beiden Enden zugespitzt; aussen 
schwach glänzend dunkelbraun, innen mattgelb. Der Gerbsäure- 
Gehalt beträgt 20-35%. 

Ackerdoppen, Valonea, Valonien sind die Fruchtbecher 
der Ziegenbarteiche. Sie stammen aus Eleinasien und Südfrank- 
reich und enthalten bis 35 Vo Gerbsäure. Sie kommen auch unter 
dem Namen Smyma- und Moreadoppen in den Handel. 

Bablahschote sind die unreifen Früchte einiger Akazien- 
arten, die im Orient einheimisch sind. Die Abkochung ist von 
süsslichem, weniger zusammenziehendem Geschmack. Der Gerb- 
säure-Gehalt beträgt 16%. In Verbindung mit Thonerde- und 
Eisenbeizen dienten sie vielfach zur Erzeugung einer rehbraunen 
Farbe. 

Alle vorgenannten Gerbstoffe, werden fast ausschliesslich im 
Verein mit holzessigsaurem Eisen zu Beschwerungszwecken in der 
Seidenfärberei gebraucht. 

Demselben Zwecke dient auch viel der KastanieDextraet, 
welcher mit Wasser aus dem Holze der Bosskastanie extrahiert 
wird und 10--127o Gerbstoff enthält, doch findet er auch zum 
Beizen der Baumwolle häufig Anwendung. 

Catecha, Caehoa^ fälschlich Terra Catechu oder Japanische 
Erde genannt. Man versteht darunter den eingedickten Auszug 
aus dem Kernholz der ostindischen Catechu- Akazie. 

Derselbe gehört zu den Gerbstoffen, da der wirksame Bestand- 
teil das „Catechin*' in eine Gerbsäureart, Catechingerbsäure, flber- 
ftthrbar ist und weil die Zersetzungsprodukte bei hoher Temperatur 
gleich oder analog denen der Gerbstoffe sind. Immerhin findet 
Catechu weniger als Beize wie als Farbstoff für sich Verwendung, da 
er durch Oxydation ein sehr lichtechtes Braun zu geben vermag, 
das sehr viel benutzt wird. Der Gehalt an Catechu-Gerbsäure 
schwankt in guten Sorten zwischen 48—54 7«» in schlechten bleibt 
er unter 40 ^/o. Daneben befindet sich ein gelber Farbstoff, Catechin 
oder Catechusäure mit 12 — 20 •/o. Eine Catechu- Abkochung giebt 
mit salpetersaurem Eisenoxydul einen olivgrünen, mit schwefel- 
saurem und salpetersaurem Kupferoxyd sowie mit Chloraluminium 
einen dunkelbraunen, mit Zinnsalz einen braunen, mit essigsaurer 
Thonerde einen rotbraunen Niederschlag. Verfälscht wird Catechu 
mit Sand, gemahlener Holzrinde, mit Blättern u. s. w. Bei Ver- 
brennung guter Sorten darf nur 6 % Asche zurückbleiben und der 
Rückstand bei Extraktion mit Alkohol nur 18% betragen. 
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Die Sorten des Catecha lassen sich in zwei Haaptgrappen 
teilen: 

a) Branner Catechu, Cutch, Terra Catechn. Der bis zur 
teigförmigen Beschaffenheit eingeengte wässerige Auszog aus dem 
Kernholz der Catechu-Akazie wird auf grossen Blättern, die der 
Ware häufig noch teilweise anhängen, ausgebreitet und erstarren 
gelassen. Die beste Sorte ist Pegu-Catechu, Ton dunkelbrauner 
Farbe, im Wasser grösstenteils zu einer braunen, trflben Massig- 
keit löslich. Die Lösung reagiert schwach sauer. An Oflte folgt 
Bombay-Catechu von rotbrauner und Bengal-Catechu yon dunkel- 
brauner Farbe. Die Ware wird in Blöcken versandt. Der Ge- 
schmack ist bitter und zusammenziehend. 

b) Gelber Catechu, Gambir-Catechu, Wärfel-Catechu, 
Gutta Gambir. Die Sorte wird durch Auskochen der Blätter und 
Stengel eines strauchartigen Gewächses, Uncaria Gambir, gewonnen. 
Der Auszug wird in Holztrögen erstarren gelassen, dann in würfel- 
förmige Stücke geschnitten und völlig ausgetrocknet. Die Würtel 
sind aussen von rotbrauner innen von mehr gelblichroter Farbe, 
glanzlos und leicht zerreiblich. In kaltem Wasser ist der Farbstoff 
weniger löslich als brauner Catechu. 

Mit Neucatechu bezeichnet man einen eingedickten Aus- 
zug aus Kiefernholz mit 32% Gerbsäure. Mit Eisensalzen giebt 
die Lösung einen grünen Niederschlag. 

Präparierter Catechu wird durch Zusammenschmelzen von 
Catechu mit Alaun und schwefelsaurer Thonerde erhalten. Die 
Verbindung besitzt erfahrnngsgemäss eine grössere ' Färbekraft. 
Andere setzen beim Schmelzen des Catechu eine sehr kleine Menge 
doppeltchromsaures Kali zu, andere Alaunlösung und Salmiakgeist. 

Catechin von Reyscher in Barmen ist ein Catechuersatzpro- 
dukt, das sich durch grössere Löslichkeit und Ergiebigkeit aus- 
zeichnet und ganz analog wie Catechu gefärbt wird. 

In der Baumwollfärberei findet Catechu bedeutende Ver- 
wendung zur Herstellung von dunkelgrünen, braunen, grauen und 
schwarzen Farben. Sehr echt gegen Licht und Seife, gegen Säuren 
und Alkalien ist wie oben gesagt besonders Catechubraun. Zur 
Herstellung dieser Farbe wird die Ware zunächst eine Stunde lang 
in ein heisses Farbbad von 15—20% Catechu gebracht und hier- 
an!, nachdem man abgerungen, in ein frisches, heisses Bad von 
1—2% doppeltchromsaurem Kali. Wird die Baumwolle vorher mit 
Thonerde oder Zinn gebeizt, so erhält man ein gelbliches Braun. 
Eisenbeizen geben ein bräunliches oder grünliches Grau. 
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DftmpteD oder Trocknen vor dem Chromieren macht die Farbe 
dankler, Zasatz von 1 Teil Cnpferacetat auf 10 Teile Farbstoff 
macht lichtechter. Oft wird Catechn in Verbindung mit Gelbhoiz, 
Blaaholz, Eotholz zu Mischtönen verwendet und vielfach wird mit 
basischen Farbstoffen nuanciert, wobei Catechugerbsäure als Beize 
wirkt. Schwarz wurd dadurch erhalten , dass man nach dem Catechu- 
bad in eine kalte Lösung von schwefelsaurem Eisenoxydul von 
l<* B6 eingeht, wäscht, dann in Blauholz ausfärbt und schliesslich 
in einem Bade mit doppeltchromsaurem Kali die Farbe fertig stellt. 

Wenig Anwendung findet Catechu in der Wollfärberei. 
Ein üeberschuss ist zu vermeiden, da sonst die Walkfähigkeit der 
Wolle zerstört wird und die Ware einen rauhen Griff erhält. 

Sehr viel dagegen gebraucht man Catechu beim Färben von 
Seide, namentUch bei Herstellung von Schwerschwarz. Man zieht hier 
Catechu allen anderen Gerbstoffen vor, weil die Eisenverbindung 
in den nachfolgenden Färbeoperationen am besten den heissen 
Seifenlösungen widersteht. Eine grössere Beschwerung als in Ver- 
bindung mit Eisenbeize allein wiid bei gleichzeitiger Benutzung 
von Zinnchlorfir erzielt. 

Somaeh, Schmack. 

Der echte Sumach stammt von dem Gerbersumach (Rhus 
coriaria), ein Strauch, der in der asiatischeü Türkei und in Süd- 
Europa, auch in Amerika angepflanzt wird. In den Handel ge- 
langen die getrockneten jungen Zweige und Blätter zermahlen als 
grobes Pulver von gelbgrttner oder braungrüner Farbe. Bei den 
guten Sorten a|is Sizilien, Montenegro und Spanien schwankt der 
Gerbstoffgehalf zwischen 10 — l77o. An Güte folgt der portugiesische 
und französische Sumach; weniger gut ist der Triester, Istrianische 
und Veroneser. Die besseren Sorten haben stets eine grüne Farbe ; 
dumpfig riechender Sumach, von grauer, weisslicher oder schwärz- 
licher Farbe ist nicht viel wert. Verfälscht wird Sumach mit 
Sand, Kreide, Gips und fremden Blättern. Eine Sumachabkochung 
giebt mit Zinnsalz einen gelben, mit Bleizncker einen weissen, mit 
Alaunlösung einen gelbgrauen, mit Kupferoxyd-Salzen einen gelblich- 
braunen, mit schwefelsaurem Eisenoxydul einen blauen Niederschlag. 

Sumach dient zum Färben baumwollener, halbwollener und 
seidener Gewebe. Sehr viel wird er dem Tannin seiner Billigkeit 
wegen vorgezogen namentlich wenn wenig lebhafte und satte dunkle 
Farben erzielt werden sollen. 

Am meisten wird er in Verbindung mit schwachen oder 
starken Eisenbeizen zur Herstellung von grauen und schwarzen 
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Farben auf Baumwolle benutzt. In der TQrkiscbrot -Färberei 
dient Sumach als Befestigungsmittel fBr Thonerdebeizen; ebenso 
sehr viel als Beize für basische Theerfarbstoffe. 

Auf Wolle, die mit doppeltchromsauremKali vorgebeizt worden, 
giebt Sumach ein schönes Oliv, mit Zinnbeize ein helles Gelb, mit 
Eisenvitriol ein dunkles Schietergrau. 

In der Seidenfärberei ist die Anwendung ebenfalls eine 
ausgedehnte. Er dient hier als Beschwerungsmittel. 

Beim Beizen mit Sumach verfährt man meist in kaltem, 
höchstens in lauwarmem Bade. Nur beim Seidenfärben darf die 
Temperatur ein wenig höher steigen. 

Der unechte Sumach stammt vom Ferückenbaume (Bhus 
cotinus), der in der Lombardei, Istrien und Dalmatien wächst. Er 
kann den echten ersetzen und wird auch wie dieser verwendet. 
Der Gerbstoffgehalt ist jedoch geringer. 

Man verwendet den Sumach fast ausschliesslich als Sumach- 
extrakt in der Stärke von 16—20« B6. 

Es werden sehr gute gereinigte, entfärbte Sumachextrakte 
vielfach z. B. von Geigy in Basel in den Handel gebracht; sie 
können zum Teil auch für helle Farben Tannin ersetzen. 



Oelbeisen. 

Die Anwendung von aus Oelen und Fetten bereiteten Beizen 
zum Färben mancher Farbstoffe ist sehr alt. Im alten Indien schon 
beizte man mit saurer Milch, Alaun und Soda zur Erappfäi*berei; 
später wurde Tournantöl, Oel, das mit Soda angerührt war, zu- 
sammen mit Alaun als Beize verwendet zum Kotfärben mittels 
Krapp und so das Tttrkischrot oder rouge d' Adrianopel erhalten. 
Das Verfahren der Anwendung dieser Beize ist aber sehr um- 
ständlich und zeitraubend und findet heute wenig Verwendung. Wie 
bei der Tttrkischrotfärberei der Krapp durch die in ihm vorhandenen 
jetzt künstlich dargestellten Alizarine, so ist das Tournantöl durch 
die Türkischrotöle ersetzt worden. 

Törkisebrotöle werden erhalten durch Einwirkung vonSchwefel- 
säure auf Olivenöl oder Bicinusöl bei Temperaturen unter 40«. 
Angewendet wurden sie zuerst von Runge, dann aber wieder ver- 
gessen und von H. Köchlin neu eingeführt. Sie sind hellbraune 
bis braune, mehr oder weniger klare, zähe Flüssigkeiten. Lange 
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Zeit waren schon die Türkiscbrotöle in Gebrauch, ohne dass man 
ihre genaue Zusammensetzung kannte; erst im letzten Jahrhundert 
sind dieselben durch Arbeiten von Liechti und Suida. Malier Jacobs, 
H. Schmid, Ssabanejew, K. Benedikt und Llzer und Juillard 
aufgeklärt worden. (Siehe Handbuch der Färberei von Knecht, 
Rawson, Löwenthal). Die angewandten Oele sind, wie schon bei 
der Seife besprochen Glycerinfettsäureester. Olivenöl ist ein Gly- 
cerinester der Oelsäure dem Hauptbestandteil nach. 

Ölsäure Cjg H54 0^ ist eine ungesättigte Fettsäure und 
zeigt die Fähigkeit 2 Atome eines einwertigen Elementes oder 
2 einwertige Beste zu addieren und so in Abkömmlinge der ge- 
sättigten Stearinsäure C,, H,« 0, überzugehen. Es wird nun bei 
der Einwirkung von Schwefelsäure der Glycerinester verseift und 
an die freie Oelsäure wird Schwefelsäure» addiert und Oxy- 
stearinschwefelsäureester gebildet. Zum Teil geht diese Ozy- 
stearinschwefelsäureesterbildung an der an Glycerin gebundenen 
Oelsäure vor sich und bilden sich so Glycerinverbindungen des 
genannten Esters. Ganz analog wie Olivenöl verhält sich das 
Ricinusöl, hauptsächlich ein Glycerid der Ricinusölsäure, beim Be- 
handeln mit Schwefelsäure. Es tritt Verseifung ein und das ge- 
wonnene Tßrkischrotöl enthält zum Teil freie Kicinusölsäure, eine 
Oxyölsäure, zum Teil bildet diese als Oxysäure auch Schwefelsäure- 
ester. Auch Glycerinschwefelsäure - ricinusölsäure Verbindungen 
scheinen zu bestehen. Femer sind stets Polyricinusölsäuren im 
Tfirkischrotöl vorhanden. 

Der Wassergehalt der Türkiscbrotöle schwankt zwischen 
11 — 15% Nach Stein wird er bestimmt durch Zusammenschmelzen 
von 10 g Türkischrot-Oel mit 25 g getrocknetem Wachs, in unge- 
fähr 75 g gesättigter Kochsalzlösung. Der Kuchen wird getrocknet. 
Der Gewichtsunterschied gegenüber dem Wachsgewicht ergiebt den 
Prozentgehalt an wasserfreiem Türkischrotöl. 

Zur Darstellung von Türkischrotöl verwende man nur 
reines, wenig gefärbtes Rizinusöl. 5 Teile Oel werden allmählich 
mit 1 Teil konzentrierter Schwefelsäure unter stetem Umrühren 
versetzt, wobei die Mischung nicht über 35^ C. sich erwärmen 
darf. Nach 24 ständigem Stehen wird das Einwfrkungs-Produkt 
wiederholt mit einer konzentrierten Kochsalzlösung bei mittlerer 
Temperatur ausgewaschen. Man lässt das Oel sich vollkommen 
klären. Zuletzt wfrd ein sorgfältiges Neutralisieren mit Ammoniak 
vorgenommen. 
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Einige käufliche T&rkischrotöle sind bloss Lösongen einer 
Bizinusöl-Natronseife, erhalten durch Verseifen von Bixinnsöl mit 
Terdflnnter Natronlange. 

Die Türkischrotöle finden nnr auf Baumwolle und hier 
fast ausschliesslich zur Herstellung von Tfirkischrot mittels Alisarin 
Anwendung. 
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Befestlgnngsmittel für Beizen. 

Einige unter diese Qeberschrift fallende Salze sind schon 
unter Bleichmittel beschrieben worden, wie kohlensaures Natron, 
kieselsaures Natron und Kalk. Zu erwähnen bleiben noch: 

Die zur Fixierung der Gerbstoffe sehr wichtigen Antimon- 
verbindungen. Früher wurden zu diesem Zwecke auch Zinnsalze 
verwendet, femer wurde auch Zinksulfat einzuffthren versucht; es 
haben sich aber als die billigsten und brauchbarsten die Antimon: 
Verbindungen bewährt. Früher wurde ausschliesslich die teuerste 
aber auch meist reinste derselben, der Brechweinstein, benutzt. 
Er hat auch den Vorteil» dass die durch Entziehung von Antimon 
rei werdende Weinsäure resp. das weinsaure Kalium unschädlich 
ist, während bei den anderen Antimonsalzen sich freie Halogen- 
wasserstofisäure abscheidet, welche die Faser angreifen kann, falls 
nicht neutralisiert wird. In Druckereien, wo man starke Antimon- 
bäder zur Brechweinstein-Passage für verschiedene Stücke nach 
einander nötig hat und diese Bäder bewahrt, gebraucht man daher 
noch günstig Brech Weinstein. Wo man dagegen für jede Partie 
ein Antimonbad frisch ansetzt mit der berechneten Antimonmenge, 
benutzt man sehr mit Vorteil die billigeren Brech weinsteinersatze: 
Antimonsalz, Antimondoppeltsalz u. s. w., ein Umstand, der in 
der Praxis noch viel zu wenig Beachtung findet. 

Brechweinstein, Antimonkaliamtartrat, weinsaares Anti- 
monoxydkali K (SbO)C4H40e. 43,7% Antimonoxyd. Dieses 
Salz kommt in Erystallen oder in Pulverform vor und 
wird durch Kochen von Antimonoxyd mit Weinstein gewonnen. 
In Wasser ist dasselbe nur wenig löslich. 100 Teile Wasser lösen 
nur 6 Teile Salz. Die Lösung schmeckt unangenehm metallisch 
und bewirkt Erbrechen. Auf der Haut werden Blasen und Eiterung 



Digitized by 



Google 



— 94 — 

hervorgerufeü. Brechweinstein bildet mit Gerbsäure eine unlös- 
liche Verbindung, gerbsaures Antimon, die als Baumwollbeize 
für basische Farbstoffe dient. Nach dem Tannieren wird die Ware 
abgerungen und hierauf ohne zu spülen V^ — V» Stunde lang in einem 
kalten Bade von iV» — 0,8 7« Brechweinstein umgezogen; dann wird 
abgerungen und tüchtig gewaschen. 

Brechweinstein wird viel verfälscht, z. B. mit Magnesium- 
sulfat und muss man ihn stets analysieren, was durch Titrieren 
mit Jodlösung bei Gegenwert von Seignettesalz und Bicarbonat 
geschieht durch Oxydation der antimonigen Säure zu Antimonsäure. 
Oxalaares Antimonoxydkaliy Antimonkaliamoxalat 
KjSb(CaOJ3 + H,0. 23,7% Antimonoxyd. Dieses Salz, in 
welchem die Weinsäure durch die billigere Oxalsäure vertreten 
ist, zersetzt sich beim Verdünnen mit viel Wasser. Es kann dies 
durch Zusatz von Oxalsäure verhindert werden. Das Befestigen 
der Gerbsäure muss in kürzester Zeit und in verdünnter Lösung 
geschehen. Die Beize findet vielfach praktische Anwendung. 

Für Dampffarben im Zeugdruck ist es nicht zu brauchen, 
ebenso wie die anderen Brechweinstein-Ersatzmittel, da die freie 
Säure die Metallteile angreift. Hier ist nur Brechweinstein zu 
verwenden. 

Antimonsalz, Brechweinsteinersatz (de Haen in List vor 
Hannover). Doppelverbindung von Antimon-Fluorid und schwefel- 
saurem Amoniak. Sb Fl3 4-(NH4)aS04 43 — 47% Antimonoxyd. 
100 Teile kaltes Wasser lösen 140 Teile Antimonsalz. 

Das Salz hat schwach saure Eigenschaften ähnlich wie Alaun. 
Bei dunklen Farben, welche nach dem Gerbstoffbad mit Blauholz 
und Eisenverbindungen abgedunkelt werden, empfiehlt es sich zu- 
weilen Brechweinstein beizubehalten. 

Die Lösung kann nur in Holz- oder kupfernen Gefässen ge- 
halten werden. Glas- und Steinguttöpfe eignen sich nicht. 

Wenn man das Salz rein anwendet, so wird es wegen der 
erwähnten sauren Eigenschaft Tannin weniger gut befestigen. 
Man erhält dagegen ausgezeichnete Erfolge, wenn man vorher die 
Lösung mit demselben Gewicht an Soda neutralisiert. Die Farben- 
töne werden lebhafter als mit Brechweinstein. 

Doppelt Antimonflnorid, (in den Handel gebracht von 
Budolf Kopp in Oestrich) Doppelsalz von Antimonfluorid und 
Fluomatrium, Sb Fl^ + Na Fl. 66 7» Antimonoxyd. Ein schön 
krystallisierendes Salz, welches sich leicht und klar in kaltem 
Wasser löst. 100 Teile lösen 63 Teile, bei warmem Wasser 
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166 Teile Salz. Da die Lösung schwach sauer reagiert» so muss 
die Lösung ebenfalls in Kupfer- oder Holzgefässen aufbewahrt 
werden. Tierische und pflanzliche Fasern werden nicht angegriffen. 

Ferner ist auch in Gebrauch Antimonchlorid, welches je- 
doch ebenfalls die Eigenschaft hat, im Wasser sich zu zersetzen 
unter Bildung von Antimonoxychlorid. Nach einem englischen 
Patent von Watson soll dies durch Zusatz von Kochsalz und 
Chlormagnesium verhindert werden. 

Aotimonin der Firma Böhringer in Niederingelheim ent- 
hält 16% Antimonoxyd, ist in Wasser leicht löslich und giebt bei 
billigerem Preise in gleicher Menge wie Brechweinstein angewendet 
gleich starke Beize. 

Auch Antimonoxydbydrat ist als Beize in Verwendung, ferner 
wird es auch benutzt, um mit Naphtol-Alkalilösung geflatschte 
Stücke, welche nicht gleich verwendet werden, zu schützen vor 
Veränderung der Farbe, gleichzeitig kann man das vorhandene 
Antimon benutzen, um neben der Eisfarbe bunte Muster mit 
basischen Farbstoffen zu erhalten. 

Da das Antimon mit der Gerbsäure ein Salz bildet, so er- 
giebt sich von selbst, dass die angewandte Menge Antimonsalz in 
bestimmtem Verhältnis zur Menge Tannin, die zum Beizen gebraucht 
wurde, stehen muss. Eine interessante Studie darüber ist u. a. 
von Dr. Falke, Färberzeitung 92/93, S. 226, angestellt worden; er 
kommt zu dem Besultat, „dass im Allgemeinen viel zu grosse Mengen 
Brechweinstein zum Fixieren von Gerbsäure auf der BaumwoJlfaser 
verwendet werden". Dies wird auch vielfach von Praktikern be- 
stätigt. Falke giebt folgende Propprtionen als richtig an auf 
Grund seiner Versuche: 

Gebeizt 



it Tannin 


Samachextrakt 


Nötiger Brechweinstein 


2 7o 


resp. 6— S'/o 


0,45-0,5 7o 


8 „ 


. 9-12 „ 


0,6 „ 


i r, 


„ 12-16 „ 


0,7 „ . 


& , 


„ 16-20 „ 


0,8 . 


6 „ 


, 10-25 „ 


0,9-1,0 „ 



Es sind dies die minimalen Mengen und ist es hierbei itnmer 
leicht möglich, falls etwas Antimonsalz mechanisch am zuerst in 
die Flüssigkeit gelangten Teile Baumwolle zui*ückgehalten wird, 
dass dann der Rest nicht genügend Tannin fixiert erhält und 
streifige und fleckige Färbungen entstehen. Es richtet sich dies 
auch sehr nach der Lockerheit des Materials; doch dürften 30 7» 
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mehr BrechweiDStein als obige Daten angeben stets genügen, den 
F^ler zu meiden, nnd bleiben die angewandten Mengen dum noch 
weit hinter den meist verwendeten znrflck, was ohne Schaden an 
der Echtheit der Färbung eine grosse Ersparnis bedeutet. 

Neben den erwähnten Eixierongsmitteln f&r organische Bdzen 
haben folgende Salze Bedeutung als f^xiemtigsmittel ffir anoi^- 
nische Beizen: 

Kieselsaures Natron, s* d. 

Natrinmarseniat Na, H As 0« + 12 H, 0. Ist besonders ge- 
eignet zur FixieruDg von Eisen, z. B. bei Blauholzschwarz auf 
Baumwolle, da aber das Arbeiten mit arsensauren Salzen wegen 
der Giftigkeit gefährlich ist und Arsen auf der Faser auch in 
vielen Staaten beanstandet wird, so ist sein Verbrauch nur gering 
ausgenommen England. 

Phosphorsaares Natron, NaaHP04+ ^2 H^O. In der Fär- 
berei dient es in Verbindung mit Kreide vorteilhaft als Befesti- 
guDgsmittel für Thonerdebeizen. Es darf kein kohlensaures Natron 
enthalten. Zuweilen ist es mit Kochsalz vermischt. In der 
Druckerei unter dem Namen Kuhkotsalz wird es als Ersatz von 
Kuhkot gebraucht, weil auch dieser phosphorsaures Natron ent- 
hält uud diesem Gehalte die Hauptwirkuug des Kuhkots auf Tür- 
kischrot zugeschrieben wird. 

Kahkot oder Kuhmist. Wird seit Jahrhunderten in der 
Türkischrot-Färberei und Druckerei für Abzugsbäder, d. h. zum 
Reinigen der Zeuge von der überflüssigen Beize sowie zur Auf- 
lösung und zum Entfernen des angewandten Verdickungsmittels 
verwandt. Alle vorgeschlagenen Ersatzmittel, wie phosphor- 
saures Natron, Wasserglas u. s. w. haben denselben bis jetzt 
noch nicht ersetzt. Der Kuhkot bewirkt andererseits auch durch 
völlige Abscheidung der noch vorhandenen Beize, eine innige Ver- 
bindung des basischen Thonerdesalzes mit der Faser und dient so 
als Fixierungsmittel. Die Temperatur des Bades beträgt 55— 65*. 
Einige Zeit vor dem Gebrauch versetzt mau ihn mit Natronlauge 
und verdünnt später mit der fünzigfachen Menge Wasser. Statt 
Kuhkot findet häufig zu Zwecken der Fixierung von Beizen Schaf- 
mist Verwendung. Der Kot muss stets frei von Eisen, Stroh, 
Glasscherben etc. sein. 
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Hülfsmittel. 

An dieser Stelle seien vor allem genannt die wichtigen Hülfs- 
mittel zum Beizen von Wolle mit chromsaurem Kali, Alaun etc.: 
Weinstein resp. Weinsäure, Oxalsäure, Milchsäure, ferner Egalisol 
und Lignorosin. 

Um Chrom auf der Wollfaser zu fixieren, genügt es, dieselbe 
mit chromsaurem Kali und Schwefelsäure zu beizen. Ein Teil des 
Chroms schlägt sich dann als CrO,, Chromsäure, ein anderer als 
C'^iO,, Chromoxyd, auf der Paser nieder infolge reduzierender 
Wirkung der Wolle selbst. Obige Säuren wirken nun zum Beiz- 
bade zugesetzt zum Teil als Säure zersetzend auf das chromsaure 
Kali, zum Teil reduzieren sie, da sie selber oxydierbar sind, 
CrO, zu Cr^Oj und bewirken Bildung von mehr Cr^O, auf der 
Faser. Welches nun die beste Beize ist. darüber ist viel gestritten 
und der Streit schwer zu entscheiden, da je nach Arbeitsweise, 
vorhandenem Material und anzuwendendem Farbstoffe sehr ver- 
schiedenes Endresultat erlangt wird. Bemerkenswert ist dabei, 
dass dem Weinstein, der seit langer Zeit allein angewendet wurde, 
seit wenigen Jahren durch obige Weinsteinersatzmittel erfolgreich 
Konkurrenz gemacht wird. 

Die Wirkung von Weinsäure auf Alaun ist wahrscheinlich 
die, dass sich weinsaures Aluminium zunächst bildet, das unter 
langsamer Zersetzung Thonerde auf die Faser bringt, während die 
Schwefelsäure an Kalium gebunden, unschädlich wird. Die Wein- 
steinersatzmittel wirken analog. 

Weinsäure, Weinsteinsäare, C4H4 04(0H),, wird aus dem 
Weinstein dargestellt, der als Kruste in den Weinfässern sich absetzt 
und grosse farblose Krystalle bildet, die sich in Wasser leicht 
lösen. Man benutzt die Weinsäure namentlich in der Wollfärberei 
als Zusatz zum Beizbad meist in Verbindung mit doppeltchrom- 
saurem Kali, femer mit Alaun, Zinnchlorür u. s. w. In der 
Seidenfärberei wird die Säure zum Schönen gebraucht. Weinsäure 
kann durch Kalk, Schwefelsäure und durch einige Metallsalze 
verunreinigt sein. Statt AVeinsäure gebraucht man zuweilen Oxalsäure. 

Saures weinsteinsaures Kali, saures Kallnoitartrat, 
C^ H4 O4 (OH) (OK), Cremortartari, im Handel als roher roter 
oder weisser Weinstein, je nach dem Weine, von welchem er sich 

HerBfeld-Schneider, Bleichmittel, Beisen and Parbsjtoffe. 7 
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abgesetzt hat. Als gereinigter Weinstein kommt er in Krystall- 
tonn oder gepulvert vor. Dient ebenso wie Weinsäure in der 
Wollfärberei als Zusatz zu Beizbädem. Die Anwendung ist eine 
grössere als die der Weinsäure. 

Weinstein kann auch zum Schönen dienen, um den Glanz 
und die Fälle der Farben zu heben. Als MWeinsteinersatz"" werden 
auch viele Geheimmittel angepriesen, die jedoch meistens aus einer 
Mischung von Oxalsäure, Kochsalz, Alaun, schwefelsaurem Natron, 
Magnesia u. a. m. bestehen und mehr oder weniger wertlos sind. 

Wenn nur die sauren Eigenschaften der Beize zur Geltung 
kommen, ho können mit Vorteil andere saure Salze ftür Weinstein 
eintreten. So gebraucht man sehr häufig unten dem Namen 
Weinsteinersatz, Weinsteinpräparat, das saure - schwefelsaure 
Natron, NaHSO^. 

Mit Weinstein wird allgemein so gebeizt, dass man auf 
3®/o chromsaures Kali 2V2*/o Weinstein verwendet, bei mittlerer 
Temperatur ins Bad eingeht, zum Kochen bringt und eime Stunde 
lang kocht. Die Menge chromsaures Kali richtet sich natfirlich 
nach der Tiefe der gewünschten Farbe. 

Oxalsfture, C^H^O^+^H^O» ^^^ Zuckersäure genannt, 
da man sie früher aus Melasse darstellte oder Eleesäure, weil 
sie in einigen Kleearten enthalten ist. Sie bildet farblose Kiystalle, 
die sich in 15 Teilen Wasser lösen. Man stellt sie durch Schmelzen 
von Sägespänen mit Alkalien dar und benutzt sie statt Wein- 
säure; auf 3% chromsaures Kali braucht man l— 2®/o Oxalsäure. 

Milchsäure^ C, H« 0,, wird seit wenigen Jahren für tech- 
nische Zwecke im Grossen dargestellt und fiudet sowohl als Woll- 
beize wie als Lösungsmittel für Farbstoffe Anwendung. Erhalten 
wird sie durch Verwandlung von Stärke in Zucker und weitere 
Milchsäuregährung des Zuckers. Das Handelsprodukt hat einen 
sehr verschiedenen Gehalt an Milchsäure 25—70 %. Es ist eine 
dünnflüssige bis syrupdicke Flüssigkeit von hellgelber bis dunkel- 
brauner Farbe (sp. G. 1,067—1,205). Schlechte Sorten enthalten oft 
freie Schwefelsäure bis b^/o\ alle enthalten mehr oder weniger 
Zucker, Dextrin oder Stärke. Als beste Chrombeize mit Milchsäure 
für Wolle wurde vom Farbwerk Meister Lucius und Brüning in 
Höchst vorgeschlagen auf 2% chromsaures Kali 8% Milchsäure 
(50 %tlg) und 1 % Schwefelsäure von 60* B6 anzuwenden. Man 
geht bei 70^ ins Bad, zieht eine halbe Stunde um und kocht dann 
eine Stunde lang. Milchsäure hat den Vorteil, dass sie das Chrom 
vollkommen aus dem Bad, welches wasserklar wird, auf die Faser 
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bringt. Als Nachteil machte sich bemerkbar zu schnelles Aufziehen 
der Beize und deshalb streifige Färbung. Vorteilhaft ist die grössere 
Billigkeit; um den Nachteil der streifigen Färbung zu vermeiden, 
ist von Dreher mit 1,5 % chromsaurem Kali 3 % Milchsäure und 
1 % Ammoniumsulfat zu arbeiten vorgeschlagen worden. Die Firma 
Böhringer, Hauptfabrikantin der Milchsäure in Deutschland, hat 
zu diesem Zweck ein Salz der Milchsäure, bestehend aus 1 Mo- 
lecül Milchsäure und 1 Molecul milchsaurem Kali unter dem Namen 
Lactolin in den Handel gebracht. Man arbeitet z. B. mit 2 % chrom- 
saurem Kali und 4 % Lactolin wie mit Milchsäure, es gehen dann 
80^/o Chrom auf die Faser; alles Chrom wird ausgezogen, wenn man 
mit iV2% chromsaurem Kali, 3% Lactolin und 1 7o Schwefel- 
säure arbeitet. 

Egalisol ist eine Wollbeize von Eberle & Cie in Stuttgart, 
€S ist das saure Natriumsalz der Borylschwefelsäure. Es kommt 
in Krystallen in den Handel und scheint gute Resultate zu geben 
und Weinstein in vielen Fällen ersetzen zu können. Für mittlere 
Nuancen verwendet man auf 3% chromsaures Kali 2 Vs % Egalisol und 
siedet 2 — 2V2 Stunden an. 

Lignorosin ist gereinigte Sulfit-Zellstoffablauge der Cellulose- 
fabriken. Seidel ist die Verwendung derselben als Wollbeize 
patentiert worden, (D. R. P. 99 682) und wird von Kalle & Cie in 
den Handel gebracht. Dieselbe stellt eine braune dickflüssige 
Masse vor, welche Kalk und Schwefel in gebundenen Zustande 
enthält; sie hat stark reducierende Eigenschaften, auf welchen 
ihre Anwendung als Beize beruht. Auf l,25%chromsauresKali werden 
2,7% Lignorosin und 0,66*^/0 Schwefelsäure genommen. Auch diese 
Beize wird in vielen Fällen sehr brauchbare Resultate liefern. 

Chromfixateur, Flickolin, Chromreducteur, Egalin enthalten 
zum Teil obige Beizen, zum Teil wertlose Bestandteile und haben 
keine Bedeutung. Als weitere organische Säure, welche aber nicht 
wegen der reducierenden, sondern wegen schwach saurer Eigen- 
schaften Verwendung findet, wo stärkere Säuren, wie Schwefelsäure, 
schaden, ist wichtig die: 

Essigsäure, C, H« 0,, wird durch Destillation von Holz oder 
Oxydation alkoholischer Flüssigkeiten erhalten. Sie ist eine farb- 
lose, zuweilen auch schwachgelblich gefärbte Flüssigkeit von 
stechendem Gerüche. Im verdünnten und weniger reinen Zustand 
nennt man sie einfach Essig oder Holzessig. Letzterer ist sehr 
stark verunreinigt und erscheint infolge vieler in ihm enthaltener 
teerigen Bestandteile dunkelbraun gefärbt. Essigsäure wird meist 
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6— 7« B6 stark, mit einem Gehalt von 80— 507o Essigsäure ver- 
wendet und dient als Lösungsmittel für Farbstoffe, zum Neutralisieren 
kalkhaltigen Wassers u. s. w. Der Holzessig hat im Handel 
meistens 2—8® B6 entsprechend 6—8% Holzessigsänre. Man vei^ 
wendet ihn bei Herstellung von braunen und schwarzen Farben 
aut Baumwolle, bei welchen die Verunreinigungen nicht schaden. 



Prozentgehalt der wässerigen Essigsäure bei \S^ 


C. (Nach Oudemanns). 
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Essigsaures Natron, Natriomaeetat, Na(Cj H, 0,) + 8 H,0^ 
durch Nentralisieren von Essigsäure mit Natronlauge gewonnen. 
Unter dem Namen Rotsalz vielfach in der Druckerei, wie das nach- 
folgende Salz verwendet. 

Essigsaurer Kalk, Ca(C,H,0J,+2H,O, dargestellt durch 
Auflösen von Kreide in Essigsäure. Das im Handel vorkommende 
Salz enthält 90% essigsauren Kalk. Auch holzessigsaurer Kalk 
wird vielfach verwendet. Man gebraucht die Salze als Zusatz zum 
Farbbade beim Färben mit Alizarin, Blauholz u. s. w., wenn das 
Wasser nicht schon natariichen Kalk enthält. Dient auch viel 
zum Darstellen anderer essigsaurer Beizen. 

Sehwefelsaare (s. S. 18.) 

Schwefelsaares Natron, Natriumsulfat, Olaabersala, Na^SO« 
+ 1 OH j wird in den Sodafabriken aus Kochsalz und Schwefelsäure 
hergestellt. Glaubersalz findet eine sehr weit verbreitete Ver- 
wendung als Zusatz zum Färbebad beim Färben der Baumwolle 
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mit direkten Fiurbstoffen und beim Färben der Wolle mit sauren 
Farbstoffen; ist femer auch wichtig beim Nachnfiancieren sauer 
gefärbter Wolle mit basichen Farbstoffen. 

Der Olaubersalzzusatz erhöht den Siedepunkt des Farbbades, 
die Kochtemperatui* ihrerseits beeinflusst die Nuance, mit der der 
Farbstoff auMeht. — Beim Färben der Baumwolle ftbt das gelöste 
Glaubersalz den Einfluss ans, dass die ebenfalls gelösten Salzfarben 
nicht so leicht in Lösung bleiben und eher auf die Faser gehen 
als wenn sie in reinem Wassei* gelöst wären. Hier kann Kochsalz 
ganz die gleiche Rolle spielen wie Glaubersalz. 

Beim WoUtärben in saurem Bade bewirkt Säurezusatz ein 
leichtes Aufgehen des sauren Farbstoffes auf die Wolle Durch 
Zugabe von Glaubersalz wird ein Teil Schwefelsäure in Natrium- 
bisulfat verwandelt: Na, SO4 + H, SO^ — 2 Na H SO4. Diese nun 
im Färbebade vorhandene geringere Menge Säure bewirkt ent- 
sprechend langsameres Aufgehen des Farbstoffes auf die Wollfaser 
und gleichmässigeres Durchfärben. Soll nun die Färbung eventuell 
mit einem basischen Farbstoff nachnüanciert werden, so tritt dies 
Verhalten des Farbstoffes gegenftber dem sauren Bade hier noch 
mehr hervor und erst nach dem Abstumpfen der Säure durch 
Glaubersalz färbt der basische Farbstoff wie z. B. Fuchsin gut auf. 
Endlich Farbhölzer oder Beizfarbstoffe in Paste, die nur schwer in 
Wasser sich lösen und dem entsprechend langsam färben, können 
um dieses hier nötige langsame Färben zu begünstigen, einen Zusatz 
von Glaubersalz zum Farbbade erhalten, was dem Farbstoff das vom 
Wasser Gelöstwerden erschwert und das Auffärben verlangsamt. 
Chlornatriam^ Kochsalz, Steinsalz« NaCl, wird aus Meer- 
wasser, Solquellen oder Steinsalzbergwerken gewonnen. 100 Teile 
Wasser lösen 26 Teile Salz. Es dient zum Aussalzen bei der 
Herstellung von Tflrkischrot-Öl und der vieler Farbstoffe. Dem 
Farbbade zugesetzt, bewirkt dasselbe ein langsameres Auffärben 
des Farbstoffes auf die Faser. Man gebraucht das denaturierte 
Salz. Zum Denaturieren werden verschiedene Mittel dem Salze 
zugefügt, wie Farbstoffe, schwefelsaures Kupfer, Seifenpulver, 
schwefelsaures Eisen, Pyridinbasen u. a. m. 

Bastseife. Durch Kochen mit Marseillerseife wird in der 
Seidenfärberei der Bast, mit welcher die rohe Seide umgeben ist, 
gelöst. Die erhaltene Flüssigkeit, Bastseife genannt, dient beim 
Färben der Seide in gleicher Weise wie Glaubersalz Inder WoU- 
färberei. Sie bewirkt in genügender, nicht zu reichlicher Menge 
angewendet, ein langsameres und gleichmässigeres AuMehen des 
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Farbstoffes auf der Seide. Die Seifen-Lösung erhält zugleich den 
Glanz der Seide. Wird jedoch ein grösserer Überschuss von Bast- 
seife benutzt, so geht der Glanz verloren und ein Farbstoff- Ver- 
lust kann eintretdn. In Ermangelung yon Bastseife kaon man 
eine Lösung verwenden, die in 1 1 20 gr Seife, 5 gr. Gelatine und 
25 ccm Essigsäure enthält. 

Ammoniak, Salmiakgeist^ Aetzammoniak (NH^) OH. Eine 
klare, farblose, alkalische FlOssigkeit von stechendem Gerüche. 
Wird bei der Destillation des Ammoniakwassers, eines Neben- 
produkts der Gasfabrikation, gewonnen. Ist auch fiberall vorhanden, 
wo stickstoffhaltige organische Substanzen in Zersetzung sich be- 
finden. Die FlOssigkeit muss stets an kfihlem Orte aufgehoben 
werden, frei von Schwefelwasserstoff, Kohlensäure und Chlor sein. 
Wird sehr viel gebraucht beim Waschen der Wolle in Verbindung 
mit Seife und Soda, in der Färberei zur Herstellung der Ammoniak- 
Cochenille u. s. w. Der gewöhnliche Salmiakgeist hat 24— 25^ Bä. 
oder einen Gehalt von 25 7o 
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Gefaalter Harn oder Urin. Eine sanre FlOssigkeit, be- 
stehend aus Harnstoff, Harnsäure, Kroatin, Farbstoffen und Wasser. 
An der Luft tritt durch Gährung eine Zersetzung ein. Der Harn 
wird ammoniakalisch und bildet nun eine weingelbe klare FlOssig- 
keit, welche in diesem Zustande zum Reinigen der SchweisswoUe 
oder zum Ansetzen der Lrin-Kttpe dient. Das sich entwickelnde 
Ammoniak bildet bei der Wollwäsche mit den fettartigen Bestandteilen 
eine seifenartige Flüssigkeit. Nur der menschliche Harn kann benutzt 
werden. Urin findet jedoch immer weniger Verwendung und wird 
vielfach durch Ammoniak, kohlensaures Ammoniak oder Soda ersetzt. 
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Farbstoife. 

Je nach den Gesichtspunkten, von denen man aasgeht, kann 
man die Farbstoffe auf verschiedene Art in Klassen ordnen. 

Ein Mal lassen sich die Farbstoff'e einteilen in Substantive, 
welche eine Faser ohne weitere Beihilfe und Vorbereitungen, also 
direkt färben, und adjektive Farben, welche einer Beize zum 
Färben bedürfen. Nach dieser Einteilungsweise von Bancroft 
werden zu den Substantiven Farben gezählt: Saflor, Curcuma. 
Orleans und die Mineralfarben, zu den adjektiven: Krapp, Cochenille, 
die Farbhölzer u. s. w. Der Begriff „Substantiv ist insofern ein 
relativer als ein Farbstoff für eine Gespinnstfaserart Substantiv 
färbend sein kann, für eine andere nicht wie dies bei der allge- 
meinen Besprechung der Beizen (s. d.) ausgeführt wurde. 

Bezeichnender ist die Gliederung der Farbstoffe in zwei 
grosse Klassen, in monogenetische und polygenetische Farbstoffe, 
wie sie Hummel vornimmt. Mit den monogenetischen Farb- 
stoffen lassen sich höchstens verschiedene Abstufungen von ein 
und derselben Farbe hervorbringen. Es gehören hierhin: Fuchsin, 
Methylgrün, Pikrinsäure, Orseille, Indigo u. s. w. Es sind ge- 
färbte Körper oder Körperfarben, bei denen die Farbe vollständig 
entwickelt ist. Die polygenetischen Farbstoffe sind dagegen 
als färbende Grundstoffe zu betrachten, welche fähig sind, mehrere 
verschieden gefärbte Körper hervorzubringen, je nachdem man 
beizt Hierzu zählen Alizarin, Gallein, Blauholz u. s. w. Die 
Grenzen der beiden Klassen können nicht scharf festgesetzt werden. 
Einige Farbstoffe, wie das Alizarinblau und Cörulän vereinigen 
die Eigenschaften von färbenden Grundstoffen und wahren Körper 
färben. 

Nach der Herkunft unterscheidet man natürliche und künst- 
liche Farbstoffe. Die natürlichen Farbstoffe, die jetzt in vie 
geringerem Maasse wie früher verwendet werden, sind teils anor- 
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ganischen, teils tierischen oder pflanzlichen Ursprungs. Charakte- 
ristisch für die anorganischen Farbstoffe ist, dass sie erst auf der 
Faser hergestellt werden. Ihre Zahl ist äusserst gering. Es sind 
Chromgelb, Berlinerblau, Rostgelb und Manganbraun. Von den 
dem Tierreich entlehnten Farbstoffen wird nui* noch Cochenille 
gebraucht. 

Ein grösserer Teil der natarlichen Farbstoffe entstammt dem 
Pflanzenreiche. Der Farbstoff ist entweder in Teilen der Pflanzen, 
die über der Erde hervorragen, in den Bl&ten, Blättern und 
Stengeln (Indigo), in den Binden (Querzitron), im Holze (Blauholz, 
Gelbholz), oder in den Wurzeln (Krapp, Curcuma) enthalten. Die 
natOrlichen Farbstoffe zeigen zum grössten Teil den Charakter 
schwacher Säuren und sind deshalb in ihrem Verhalten gegen die 
Faser wie schwachsaure Farbstoffe zu betrachten und sind sie 
meist Beizfarbstoffe. In den Pflanzen sind sie gewöhnlich als 
Glycoside enthalten and spalten sich bei Behandlung mit ver- 
dünnten Säuren in Znckerarten und in die Farbstoffkörper. Die 
Pflanzenfarbstoffe werden fast sämtlich an feuchter Luft unter 
dem Einfluss des Sonnenlichts zersetzt, oder wie man sagt, sie' 
verschiessen. 

Die Farbstoffe werden aus den Pflanzenteilen durch geeignete 
Behandlung, besonders durch Oährung erhalten. Sie färben mit 
Ausnahme von Curcuma, Safflor und Orleans nicht direkt die 
Faser, sondern bedürfen zu dauerhaften Färbungen der Mithilfe 
von Beizen. Der Farblack ist in der Farbe verschieden, je nach 
der angewandten Beize. 

Die künstlichen Farbstoffe oder Teerfarben haben 
im Laufe der letzten Jahrzehnte solche Bedeutung erlangt, dass 
die natürlichen Farbstoffe dagegen fast verschwinden. Seit der 
Indigo fabrikmässig durch chemischen Aufbau dargestellt wird, 
lässt sich die Unterscheidung zwischen künstlichen und natürlichen 
Farbstoffen kaum mehr halten. Es ist zu hoffen, dass mit der 
Zeit auch alle andern natürlichen Farbstoffe erkannt und durch 
chemischen Prozess müheloser als aus den in der Natur vorkom- 
menden Produkten gewonnen werden. 

Die Ausgangsprodukte für die Farben-Industrie sind bekannt- 
lich die bei der Destillation von Steinkohlenteer in flüssiger und 
fester Form gewonnenen Kohlenwasserstoffe, wie Benzol, Toluol, 
Phenol, Naphtalin und Anthracen. Wie diese farblosen Kohlen- 
wasserstoffe iü Farbstoffe übergehen, hat zuerst 0. N. Witt auf- 
geklärt. Er stellt eine Reihe chromophore (farbentragende) Gruppen 
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anfy welche durch ihr Binlreten in den farblosen Kohlenwasserstoff 

die Mattersnbstanz des Farbstoffes, das Chromog;en erzeugen. Die 

Cbromogene (Farbenerzeuger) werden zu Farbstoffen, wenn eine 

salzbildende anzochrome Gruppe hinzutritt. Letztere verleiht dem 

Körper zugleich einen ausgesprochenen basischen oder sauren 

Charakter. So haben z. B. die Nitrofarbstoffe die Gruppe NO^, 

die Azoiarbstoffe die Gruppe N^, die Anthracenfarbstoffe die 

CO 
Gruppe <riQ> als chromophore Gruppe. Tritt zu den Chromo- 

genen die salzbildende Amidogruppe (NH,) oder die Hydroxyl- 
gruppe (0 H), so erhalten wir in dem einen Falle einen basischen, 
in dem anderen einen sauren Farbstoff. Die Färbekraft wird 
erhöht durch Eintritt von mehreren chromophoren Gruppen oder 
mehreren salzbildenden Gruppen. 

Es ergiebt sich auch noch eine weitere Einteilung aller Farb- 
stoffe, welche auf der chemischen Konstitution derselben beruht. 
Je nachdem wie weit man in dieser Gliederung geht, kann man 
in mehr oder weniger zahlreiche Klassen einteilen: Nitrokörper, 
Azofarbstoffe, Anthracenderivate, die Triphenylmethan- Farbstoffe, 
Cbinonoxime und Chinonimidderivate, Cbinolin und Aciidinderivate, 
Oxyketone, Xanthone, Flavone und Cumarine, ferner Thiazol und 
iSchwefelfarben, endlich Indigo und Anilinschwarz, sowie Farbstoffe 
unbekannter Konstitution. Diese Hauptgruppen müssen dann wieder 
in Untergruppen geschieden werden; in diesen dann wieder ver- 
wandte Farbstoffe in Gruppen nebeneinander gereiht sein. 

Eine derartige Betrachtung liegt aber ausserhalb des Rahmens 
dieses Buches und ist darüber das Wissenswerte aus Büchern, 
wie: Nietzki, Chemie der organischen Farbstoffe; Georgievics, 
Lehrbuch der Farbenchemie; Schultz und Julius, Tabellarische 
üebersicht der künstlichen organischen Farbstoffe u. a. m. zu ent- 
nehmen. 

Es wird im folgenden auch die Einteilung der Farbstoffe 
nach Farben entsprechend der letzten Auflage beibehalten werden. 
Innerhalb dieser Gruppierung werden dann wiederum zunächst die 
in der Natur vorkommenden und dann die künstlichen Farbstoffe 
besprochen werden. 

Da das Buch hauptsächlich dem praktischen Standpunkt sich 
unterordnet, so werden dann die künstlichen Farbstoffe nicht nach 
chemischen Gruppen, sondern in saure, basische. Beiz -Farbstoffe 
und direkte Baumwoll - Farbstoffe entsprechend der auf diesem 
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Charakter beruhenden verschiedenen Verwendung für die ver- 
schiedenen Gespinnstfasem eingeteilt werden. 

Die sauren Farbstoffe erhalten ihre saure Natur meist durch 
eine Sulfogruppe SOaH; dass dieselben sauren Eigenschaften aber 
auch auf andere Weise hervorgerufen werden können, zeigen die 
sauren Nitrofarbstoffe. Saure Farbstoffe sind dadurch charakterisiert, 
dass sie durch Tannin nicht gefällt werden und WoUe und Seide 
direkt *aus saurer Flotte anfärben; Beispiele sind: Säurefuchsin, 
Patentblau, Säureviolet, Azocarmin, die verschiedenen Ponceau und 
Bordeaux, Orange G, Naphtolgelb 8, u. s. w. 

Basische Farbstoffe sind salzsaure, schwefelsaure, sal- 
petersaure etc. Salze basischer Körper, welche aus den ver- 
schiedensten chemischen Klassen herstammen können. Beispiele 
sind Indulin, Safranin, Acridingelb. Fuchsin, Auramin, Rhodamin, 
Methylenblau u. a. Basische Farbstoffe werden aus ihien 
Lösungen durch Tannin gefällt. Sie färben Wolle und Seide in 
neutralem Bade, Baumwolle nur auf Tanninbeize. 

Beizfarbstoffe sind solche Farbstoffe, welche nur mit Hülfe 
von Beizen auf der Faser befestigt werden können, wie dies schon 
bei Besprechung der Beizen des näheren auseinander gesetzt wurde. 
Solche Farbstoffe sind die freien Säuren, Natronsalze oder Bisulflt- 
verbindungen, besonders von Alizarinen, femer gewisser Phtal^ine, 
sowie von Nitrosoverbindungen und etlicher Azofarbstoffe und 
Oxyketone, z. B. Alizarinrot, Alizarinorange, Alizarincyanin, 
Anthracenblau; Gallein, Coerulein, Elsasser Grün; Beizengelb 0, 
Chromotrope, ferner Alizaringelb und Galloflavin. 

Die direkten Baumwollfarbstoffe, auch Salzfarben ge- 
nannt, weil sie mit Zusatz von Salz zum Farbbade gefärbt werden, 
haben die Eigenschaft ohne Beize Baumwolle direkt anzufärben. 
Meist sind es Natronsalze von Sulfosäuren gewisser Azokörper, 
welche mit Hülfe von Benzidin, Tolidin oder Dianisidin u. a. m. 
erhalten werden, andere sind Thiazolkörper und daraus hergestellte 
Azofarbstoffe, endlich gehören noch einige andere wie Bismarkbraun 
und Chrysoidin hierher. Beispiele sind: Congorot, die Diaminfarben, 
Benzopurpurine und Deltapurpurine; Primulin und Erika. Es gehören 
femer hierher die auf der Faser selbst erzeugten Azofarbstoffe, 
für welche das Paranitranilinrot ein typisches Beispiel bildet. 
Gewissermaassen sind diesen nahestehend die Farben» welche erst 
aut der Faser entwickelt werden, sei es um eine grössere Wasch- 
echtheit, sei es um eine brauchbare Nuance zu erhalten, wie: 
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Sambesi-blau, -braun und -schwarz, Columbiabraun, Nyanza- 
schwarz und viele andere. 

Die meisten Teerfarbstoffe sind im Wasser löslich. Nur 
wenige Farbstoffe, deren Zahl abnimmt, kommen als spritlSsIiche 
Farbstoffe in den Handel. Ein Teil der wasserlöslichen Farbstoffe 
ist auch in Alkohol löslich. Es sind die basischen Farbstoffe so- 
wie die Eosinfarbstoffe aus der Gruppe der sauren Farbstoffe. 
Das Lösen muss sorgfältig yorgenommen werden, denn ungelöste 
Farbteile bringen auf der Ware Streifen und Flecken hervor. Die 
meisten Farbstoffe lösen sich besser in heissem Wasser wie in 
knltem und zwar ist eine Wärme von 80" C. am geeignetsten. 
Man verwerde stets frische Farblösungen, hergestellt durch üeber- 
giessen des gepulverten Farbstoffes mit entsprechend heissem 
Wasser, tüchtiges Umrfihren und Durchgiessen durch ein Haarsieb 
oder ein Stück Baumwollzeug. Bei einigen schwerlöslichen Farb- 
stoffen muss ein wiederholtes Aufgiessen von kochendem Wasser 
vorgenommen werden. Beim längeren Stehen von Farbstoff lösungen 
scheiden sich krystallinische Niederschläge ab. Insbesondere thun 
dies Fuchsin, Auramin, Naphtolgelb. In solchem Falle muss die 
Lösung vor dem Gebrauch angewärmt werden. Die spriilös- 
lichen Farbstoffe bedürfen Alkohol zur Lösung. Das Lösen ge- 
schieht oft in einem geschlossenen Gefässe, in dem sogenannten 
Papinschen Topfe. Beim Lösen der Farben in Wasser ist der 
Kalkgehalt zu beachten. Der Kalk des AVassers scheidet die 
Farbstoffe in unlöslichen Klumpen aus, welche Flecken auf der 
Ware verursachen sowie einen Mehrverbrauch an Farbstoff herbei- 
führen. So wirkt derselbe namentlich schädlich beim Färben mit 
Fuchsin, Methylviolett, Victoriablau, Brülantgrün. Beim Lösen 
von basischen Farbstoffen setzt man deshalb dem Wasser etwas 
Essigsäure zu, beim Lösen der sauren Farbstoffe etwas Soda. 
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Rote Farbstoffe. 



I. Natürliche rote Farbstoffe. 

Bot holz. Unter dem Namen Rotholz oder Brasilienholz fasst 
man das Kernholz verschiedener rotgefärbter Hölzer d^ Gattung 
Caesalpina zusammen. Das Rotholz wird m Süd-Amerika, Ost- 
nnd West-Indien gewonnen nnd gelangt teils in grossen Blöcken, 
teils in länglichen Stücken gespaltet, in den Handel Der Färber 
erhält es meistens geraspelt, gemahlen oder als Extrakt und zwar 
als sympdicke Flüssigkeit von 30^ Be oder als festen Extrakt. 
Der Extrakt besitzt die fünffache Färbekraft des Holzes. Weil 
er jedoch häufig der Verfälschung mit anderen roten Farbstofifen 
ausgesetzt ist, giebt man den anderen Formen den Vorzug. Die 
beste Rotholzsorte ist Femambuko- oder Brasilienholz. Unter 
demselben Namen werden auch viele andere Sorten verkauft wie 
das Bahiarotholz. Gostaricaholz und Sapanholz, fälschlich Japan- 
hohs, stammt aus Ceylon und Slam und kommt an Güte dem 
Brasilienholz nicht nach. 

Gutes Rotholz ist hart und schwer, so dass es im Wasser 
untersinkt und besitzt einen süsslichen Geschmack. Als färbenden 
Bestandteil enthält es das Brasilin, welches durch Oxydation erst 
in den eigentlichen Farbstofi", Brasilein, übergeht; letzteres ist 
vielleicht ein Xanthonderivat, was noch nicht feststeht Wie 
Blauholz nimmt es daher an Färbekraft zu, wenn es in geraspeltem 
Zustande längere Zeit einer Gärung unterworfen wird. Rotholz 
giebt an kaltes Wasser wenig an gekochtes Wasser bedeutend 
mehr Farbstoft ab. Die Abkochung ist lebhaft hellrot, durch 
Zusatz von Säuren wiid sie gelb durch Alkalien blau bis purpur- 
rot. Mit Thonerde gebeizte Stoffe werden rot bis rosarot gefärbt, 
Chromoxyd giebt eine braunolive und Eisenoxyd eine grauviolette bis 
schwarze Farbe. Alle erzeugten Farben sind jedoch gegen Licht, 
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Luft und gegen Waschen unecht. Man verwendet es gegenwärtig 
hauptsächlich zum Abtönen anderer Faiben, etwas auch im Kattun- 
drnck. 

Besonders wird es noch in der Baumwolliärberei gebraucht. 
Man erhält die dauerhaftesten Färbungen beim vorherigen Beizen 
der Faser mit Gerbstoff. Dieser Beize folgt dann eine kalte 
Lösung von schwefelsaurer Thonerde und dann das Ausfärben im 
frischen Bade bei nicht zu hohes. Temperatur. Mit schwefelsaurer 
Thonerde und Zinnsalz erhält man eine rosarote Farbe und, setzt 
man, dem Ausfärbebad noch einen gelben Farbstoff z. B. Glelbholz 
zu, ein Scharlachrot. Mit Thonerde und Eisenbeize und nach- 
herigem Zusatz einer geringen Menge Blauholz zum Färbebade 
erhält man Dnnkelpurpurrot. Die erhaltenen Färbungen sind wenig 
echt aber bilUg. 

Sandelholz, Santelholz. Die beste Sorte führt den Namen 
Ealiaturholz. Das Holz stammt vom Sandelbaume, der auf 
Ceylon und Ost-Indien wächst. Meistens wird die gemahlene Form 
verwendet. (FlugsandeL) Der Farbstoff des Holzes ist das San- 
talin, welches durch Alkalien oder Alkohol ausgezogen wird und 
zu 16 — 17% daiin enthalten ist. 

Das Sandelholz giebt im allgemeinen echtere Färbungen als 
Rotholz und wird fast nur zum Färben loser Wolle und Woll- 
zeuge angewandt. In der Wollfärberei benutzt man als Beize 
Alaun oder schwefelsaure Thonerde und Weinstein und färbt in 
besonderem Bade aus. Lebhaftere, voUere und gleichmässige Töne 
soll man durch umgekehrtes Verfahren erhalten, also erst ausfärben 
und dann in besonderem Bade mit Thonerde beizen. Auch kann 
man mit doppeltchromsaurem Kali vorbeizen oder, wenn man vor- 
her ohne Beize gefärbt, abdunkeln. Man erhält in letzterem Falle 
einen bräunlich roten Ton, tiefer und blauer als die Farbtöne, er- 
halten durch getrenntes Beizen und Ausfärben. Fr(iher verwandte 
man es in Verbindung mit Sumach oder Galläpfel für braune, mit 
Galläpfel, Gelbholz und Krapp für hell- und dunkel-braune Farben. 

Camholz, Gabanholz, Barwood oder Camwood. Dies 
Holz gleicht in den Eigenschaften dem Sandelholz, stammt aber 
von einem anderen Baume aus Sierra-Leone und Berbice. 

In wenigen Wollfärbereien kann man noch Sandelholz in An- 
wendung finden, meist ist es durch die bequemeren Tucbrot's 
und Ponceau's verdrängt worden. 

Krapp. Krapp oder Färberöte ist die getrocknete Wurzel 
von Bubia tinctorum und anderer Arten. Die Pflanzen wurden 
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früher in Holland, Frankreich, Elsass, Ungarn, Bayern, Schlesien 
stark gebaut, gegenwärtig hat der Anbau in den meisten Ländern 
fast gänzlich aufgehört, hervorgerufen durch die künstliche Her- 
stellung des im Krapp enthaltenen Farbstoffes, des Alizarins. 

Zwei bis drei Jahre alte Wurzeln werden ihres reicheren 
Farbstoffgehaltes wegen den jüngeren vorgezogen. Früher wurde der 
Krapp in grossem Massstabe für die Türkischrot-Färberei der 
Baumwolle und "W olle verwendet, beute findet er nur noch beschränkte 
Anwendung in der Wollfärberei, in beiden Fällen durch Alizarin 
verdrängt. Auch die aus dem Krapp dargestellten Extrakte, wie 
Fleurs de garance oder Krappblumen, femer Garancine, 
Garanceux, (schwächeres Garancine) undAlizarine tinctoriale 
(konzentriertes Gai*ancine) werden kaum noch angewandt. In der 
Wollfärber ei färbt man in einem Bade mit doppeltchromsaurero 
Kali als Beize. Geschieht das Beizen und Färben getrennt, so 
werden die Farben nicht so dunkel. In letzterem Falle kann man 
auch Alaun oder schwefelsaure Thonerde und Weinstein zum An- 
sieden anwenden. Man erhält dann einen rötlich-braunen Ton. 
Wird gegen Ende des Austärbens Zinnchlorür zugesetzt, so erzielt 
man ein Scharlach; man kann auch gleich von vornherein 
mit Zinnchlorür und Weinstein ansieden. Die mit Krapp erzielte 
Farbe ist eine der echtesten in Bezug auf Licht, Feuchtigkeit 
und Luft, die auch Säuren und Alkalien widersteht. Man erhält in- 
dessen mit Alizarin dieselben echten Töne auf eine einfachere und 
billigere Weise. 

Welch grosse Bedeutung der Krapp früher für viele Länder 
vom nationalökonomischen Standpunkte besessen, geht daraus her- 
vor, dass die jährliche Krappproduktion 70 Millionen Mark ungefähr 
repräsentierte. Die färbende Eigenschaft des Krapp war schon 
im grauen Altertum bekannt. Erst diesem Jahrhundert war es 
vorbehalten zu erforschen, dass Ruberythrinsäure der färbende 
Bestandteil desselben sei und diese sich in eine Zuckerart und 
Alizarin spalte. Es gelang, das Alizarin als Anthracenderivat zu be- 
stimmen, und Graebe und Liebermann führten dann 1868 den Auf- 
bau des Alizarins aus dem Theerdestillationsprodukt Anthracen aus, 
wie dies in veränderter Weise heute im Grossen bei der Alizarin- 
fabrikation angewandt wird. 

Cochenille. Unter diesem Namen kommen die getrockneten 
Insekten der Nopal-Schildlaus. Coccus cacti, von der Grösse und 
Gestalt einer Wanze in den Handel. Aeusserlich sind sie grau, 
innen blutrot beim Zerreiben erhält man ein bläulichrotes Pulver. 
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Das Insekt wird in eigens dazu bestimmten Plantag^en in Mexiko. 
Peru, Brasilien und Java gezüchtet. Nur die ungeflügelten Weib- 
chen werden eingesammelt und durch siedendes Wasser oder durch 
Dörren auf Eisenblechen gelötet. Die färbende Eigenschaft ist 
dem Gehalt an Carminsäure zuzuschreiben» welche bis zu 16% 
darin enthalten ist. Cochenilleabkochung wird dui'ch Alkalien violett, 
durch Säuren rotgelb gefärbt, Alaun verändert die Farbe ins 
Purpurrote, Zinnchlorid ins Scharlachrote, Zinnchlorür giebt emen 
violetten Niederschlag. Die Cochenille wird häufig dadurch ver- 
fälscht, dass schon mit Wasser ausgezogene Cochenille mit Gyps 
oder Ealkpulver oder auch mit schwefelsaurem Baryt bestreut, zuge- 
setzt wird. In feuchter Luft nimmt die Cochenille bis 12 7o Wasser auf. 
Zum Gebrauche wird die Cochenille vorher in einer Mühle gemahlen. 

Mischt man gepulverte Cochenille mit der dreifachen Menge 
Ammoniak nnd dampft dann nach vierwöchentlichem Stehen dieses 
Gemisch mit einem Zusatz von Alaun ein, so erhält man eine 
teigartige Masse, genannt Ammoniak-Cochenille. Dies Produkt 
ist bei weitem ausgiebiger als Cochenille und ruft einen lebhafteren 
Farbton hervor. 

Cochenille dient znr Erzeugung blauroter (carmoisin) und 
gelbroter (scharlach) Töne auf Wolle. In der ßaumwollfärberei 
findet sie keine Anwendung, nur selten in der Seidenfärberei. In 
der Wollfärberei wird sie neuerdings stark durch die Azofarben 
wie den Ponceau's verdrängt, da diese leichter und billiger aufzu- 
färben sind. 

Zur Erzielung blauroter Töne auf Wolle beizt man mit 
schwefelsaurer Thonerde und Weinstein. Wendet man statt Wein- 
stein Oxalsäure an, so kann das Beizen und Färben in einem Bade 
vorgenommen werden. Zum Abtönen wird gegen Ende des Aus- 
färbens eine geringe Menge Soda oder Ammoniak oder auch Or- 
seille zugesetzt. 

Um gelbrote Töne zu erhalten, beizt man mit Zinnchlorür 
und Weinstein und färbt in besonderem Bade aus oder man beizt 
mit Zinnsalz und Oxalsäure und färbt in demselben Bade aus. 
Man wendet in der Praxis die Einbad-Methode an, weil hierbei 
ein lebhafteres Scharlach erzeugt wird. Statt reines Zinnsalz 
nimmt man meistens Zinnchlorür und Zinnchlorid zusammen in 
Form der sogenannten Zinnlösung. Zum Abtönen setzt man dem 
Farbbade eine kleine Menge irgend eines FarbstoflFes wie Flavin 
oder Fisettholz zu. Die Cochenillefärbung ist lichtecht und kann 
auch massiges Walken ertragen. Beim Waschen nimmt sie eine 
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mattere Farbe an, doch kann dieselbe durch Spülen der Ware in 
mit Essigsäure angesäuertem Wasser wieder lebhaft gemacht 
werden. Cochenillerot wird noch viel ftir Eot bei Militärtuchen 
verwendet für Kragen und Aufschläge der Uniformen^ 

Lak-dye, Färbelack. Dieser Farbstofi ist der Ciochenille 
sehr ähnlich und wird aus dem Stock- oder Eörnerlack mittelst 
kohlensaurem Natron gewonnen. Der Stocklack ist ein Harz mit 
10% Farbstoff und 68% Harz, welches durch den Stich der Lack- 
schildlaus (Coccus lacca) aus den Zweigen verschiedener Feigen- 
bäume Ostindiens ausfllesst. Lakdye kommt als schwarzes gemah- 
lenes Pulver in den Handel. Der färbende Bestandteil ist Carmin- 
säure. Lakdye enthält nur 10—13% Farbstoff, 15 -18% minera- 
lische Bestandteile und'64— ö7% oif;ani8che Beimengungen. Bevor 
man zum Färben schreitet, muss der Harzgehalt entfernt werden. 
Zu diesem Zwecke wird der Farbstoff mit der nötigen Menge 
Zinnlösung zu einem Teig verrieben und 24 Stunden stehen ge- 
lassen. Zuweilen setzt man etwas Salzsäure zu. Der Farbstoff 
löst sich auf, während Harz zurückbleibt. Die rote Lösung wird 
verdünnt zum Färben benutzt. Das Färben geschieht genau wie 
mit Cochenille. Man erhält eine ähnliche Farbe, die weniger leb- 
haft aber voller ist, weshalb sie für dauerhafter, licht- und walk- 
echter gehalten wird. Lakdye wird deshalb oft mit Cochenille 
vereint Rebraucht. 

Orseille (Archil), Cudbear, Persio, roter Indigo. Die 
Orseille wird aus mehreren Flechtenarten (Roccella und Lecanora) 
hergestellt, die an den Küsten des Mittelmeeres, den Azoren und 
Kanarischen Inseln, femer an der Ostküste von Afrika und West- 
küste von Südamerika vorkommen. Die gemahlenen und durch Kochen 
im Wasser erweichten Flechten werden mit Ammoniakwasser, früher 
mit faulem Harn, einer Gärung unterworfen. Nach etwa 4 Wochen 
erhält man einen rotvioletten Orseilleteig von veildienartigem Ge- 
rüche. £in ammoniakalischer Geruch deutet auf schlechte Be- 
schaffenheit der Orseille hin. Der Farbstoff muss in gut ver- 
schlossenen Gefässen aufbewahrt werden, da er durch Austrocknen 
sehr leidet. Der färbende Bestandteil ist das Orce'ln, das durch 
Lösen des Orseilleteiges in Wasser erhalten wird, wobei die eigent- 
liche Flechtensubstanz zurückbleibt. Diese Flüssigkeit zur Syrup- 
dicke eingedampft giebt den Orseillextrakt (25® B6), der mit 
rotem oder violettem Tone in den Handel gelangt und oft mit 
Blauholz- oder Kotholzextrakt oder entsprechenden Theerfarben 
wie z. B. Fuchsin verfälscht wird. 
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Orseille war früher ein sehr wichtiger Farbstoff für Woll- 
färberei und ebenso teilweise fär Seide« Obgleich lichtunecht, war 
er wegen seines leiditen Egalisierungsvermögens geschätzt« Er 
diente viel zur Herstellung von Lila, Violett und Amarant, zu Misch- 
und Modefarben, sowie zum Uebersetzen anderer Farben, um ihnen 
Feuer und Schönheit zu verleihen. OrseiHe iärbt in saurem, alka- 
lischen und neutralen Bade gleich gut Jetzt ist dieselbe durch 
k&nstliche Farbstoffe wie: Azocarmin, Fuchsin S, Azoorseille, Säure- 
violett, Palatinscharlach u. a. m. verdrängt worden, mit welchen 
dieselben bläulichroten Nuancen erzielt werden, welche billiger, 
licht- und waschechter sind als Orseille. 

Orlean, auch Orellana, Roucou (Irz.) Anatto (engl.) 
Arnotto. Orlean bildet eine teigförmige rote Masse, die aus den 
Samenkapseln des Orleanbaumes (Bixa orellana) durch Ausziehen 
mit Wasser und Gährenlassen der Flfissigkeit gewonnen wird. Der 
Baum ist in den wärmsten Gegenden von Sfidamerika heimisch, 
wird ferner in Westindien, auf den Sandwich-Inseln u. s. w. gebaut. 
Guter Orlean muss eine hochrote Farbe besitzen, lebhait und feurig 
sein. Verfälscht wird derselbe mit Ocker. Ziegelmehl, Kolkothar 
(rotes Bisenoxyd) u. s. w. Orlean ist unlöslich in Wasser, dagegen 
löslich in Alkohol und Äther mit orangeroter, in Alkalien mit 
dunkelroter Farbe. Er enthält einen roten und einen gelben Farb- 
stoff. Der rote Farbstoff wird Bixin genannt, der gelbe Farbstoff 
amorphes Bixin. Um den Orlean zum Färben vorzubereiten, wird 
derselbe kurz vor dem Färben mit 75 7» kohlensaurem Natron odei* 
kohlensaurem Kali V« Stunde gekocht. Die alkalische Lösung lässt 
sich längere Zeit unverändert aufbewahren. Orlean färbt ohne 
Beize Wolle, Baumwolle und Seide, die Farbtöne sind jedoch un- 
beständig, so dass sich die Anwendung fast ganz auf Seide be- 
schränkt, auf welcher lebhafte und glänzende Farben erzeugt werden. 
Meistens dient er zum Beleben anderer Farben; auch auf Seide 
und Wolle ist Orseille jetzt durch Teerfarbstoffe verdrängt wie: 
Siurefuchsin, Azocarmin, Echtrot A, Palaünrot, Orseillerot n. a. m. 

Safflor. Die getrockneten Blumenblätter der Färberdistel 
(Garthamus tinctorius) aus Ost-Indien, Egjrpten, Sttd-Europa, auch 
in Deutschland gepflanzt, kommen unter dem Namen Safflor in dem 
Handel. Der Farbstoff ist das Charthamin. Man färbt in schwach 
angesäuertem Bade alle Fasern namentlich jedoch Seide und Baum- 
wolle. Man erzielt ponceau- bis rosarote Farbtöne. 

Um eine gleichmässige Färbung auf Baumwolle zu erzielen, 
behandelt man dieselbe in einer kalten Lösung des Farb- 

Hersfeld-Sohnelder, Bleichmittel. Beizen ond Farbstoffe. Ö 



Digitized by 



Google 



— 114 — 

Stoffes in Soda. Meistens wird Saftlor als Saftlorextrakt^ eine 
syrapartige Flüssigkeit, angewandt. Vor Entdeckung der Eosine, 
des Safranins und des Magdalarot hatte Safflor eine grosse Be- 
deutung, jetzt wird der Farbstoff kaum mehr gebraucht. Die 
erzeugte Farbe ist unecht, soll gegen Licht jedoch echter sein als 
die Eosinfarben. Die Safflorbäder dürfen nur kalt angewandt 
werden; warme Bäder beeinträchtigen die Schönheit der Farben. 



II. Rote Teerfarbstoffe. 



Aus der Beschreibung der natürlichen roten Farbstoffe ergiebt 
sich, dass dieselben jetzt nur noch eine unbedeutende Rolle in der 
Färberei spielen. Von den künstlichen Farbstoffen, welche 
sie verdrängt haben, sind zunächst die für die Wollfärberei sehr 
wichtigen sauren Farbstoffe zu erwähnen. 

Bote S&arefarbstoffe. Säurefarbstoffe sind solche, welche 
sauren Charakter zeigen, also mit Basen Salze zu bilden vermögen. 
Die saure Eigenschaft beruht meist auf der Anwesenheit einer 
Sulfogruppe im Molecül und werden sie auch allgemem in saurem 
Bade gefärbt. Sie zeigen nur Affinität zu Wolle und Seide und 
und eignen sich nicht für die Baumwollfärberei. 

Das Farbbad wird mit 10% Glaubersalz (Na, SOJ und 4% 
Schwefelsäure oder statt beider mit 10% Weinsteinpräparat bestellt. 
Man gebt bei mittlerer Temperatur mit der Wolle ein, treibt unter 
Umziehen zum Kochen und beendet dann durch %— 1V2 sttindiges 
Kochen den Färbeprozess. Je nach der verschiedenen Art der zu 
färbenden Ware und den Eigenschaften der verwendeten Farbstoffe 
ändert sich in einigem dieser für sehr viele Farbstoffe und Materi- 
alien normale Verlauf des Färbens. Darauf hier näher einzugehen 
würde von der Aufgabe dieses Buches, die Farbstoffe zu beschreiben 
und zusammen zu stellen, zu weit abführen; die Musterkarten der 
Farbenfabriken und andere manigfache Publikation derselben geben 
darüber genügend Auskunft. 

Auf Seide werden die sauren Farbstoffe ebenfalls auf saurem, 
d. h. auf mit Schwefelsäure gebrochenem Bastseifenbade gefärbt; 
Bastseife verlangsamt den Frozess des Aufiärbens und egalisiert. 
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während Schwefelsäure beschleonigt ebenso wie erhöhte Temperatur. 
Wie bei der Wolle spielt auch hier die Natur des angewandten 
Farbstoffes eine grosse Bolle. Aviviert wird nachher mit Schwefel- 
säure, bei empfindlichen Farben mit Essigsäure. 

Durch Einftlhmng von oben genannten Sulfogruppen kann 
man Farbstoffen der verschiedensten chemischen Klassen saure 
Eigenschaften verleihen und findet man hier in der Tbat Repräsen- 
tanten der mannigfachsten chemischen Körper: Amidoazokörper, 
Oxyazoverbindungen, Tetrazokörper, Triphenylmethanfarbstoffe, In- 
duline, Verbindungen des Chinolins, Nitrokörper u. a. m. 

Je nach ihrer chemischen Herkunft variieren die Eigenschaften 
dieser Farbstoffe. Die Eigenschaften, welche für den Färber in 
Betracht kommen sind vor allem: Löslichkeit, Licht-, Wasch-, Alkali- 
Säure-, Schwefelechtheit und Egalisationsvermögen. Die sauren 
Farbstofie sind in Wasser alle mehr oder weniger leicht löslich; 
was die andern Eigenschaften betritt, so sind die v^*schiedenen 
Produkte darin recht verschieden. Es Messe dies Buch verzehn- 
fachen, sollten alle jetzt bekannten Farbstoffe hier mit ihren Eigen- 
schaften angefahrt werden; darüber geben die Veröffentlichungen der 
Farbenfabriken reichlich Aufschluss. Es sollen hier nur die 
wichtigsten derselben, welche zur Zeit im Handel sind, 
aufgeführt werden und zwar nach den Farbenfabriken, welche sie 
fabrizieren: 
Aktiengesellschaft fttr Anilinfabrikation: 

Guinea-Carmin B, Brillantbordeaux^ S, Coccin und 
Azococcin, verschiedene Ponceau's K, 0-, u. s. w., 
welch letztere ausser für Wolle und Seide auch für Baum- 
wolle Leder und Papier Bedeutunghaben; Brillantcharlach, 
Echtrot, Bordeaux, Azorubin, Eosamin, dies letztere 
besonders fttr zarte Rosatöne; Azocardinal, Orseille- 
ersatz V und das als guter Egalisierungsfarbstoff viel be- 
nutzte Säurefuchsin. 
Badische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen: 

Palatinscharlach, das gleiche aber lichtechtere und 
leichter herzustellende Färbungen wie Cochenille erzeugt; 
Naphtolrot S, Marsrot, Sorbinrot, Orseillerot; die 
licht-, aber nicht schwefelechten Echtponceau und Ery- 
thrin, Brillantechtrot; Wollscharlach und Coche- 
nillerot, die aber beide nicht schwefel- und lichtecht sind; 
Palatinrot und Echtrot A B D für bordeaux- und dunkel- 
rote Töne und die viel verwendeten Echtrot C; Azocarmin, 

8* 
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das sehr gut egalisiert und billiger, licht- und .waschechter 
als Orseille ist and daher viel für Modetarben benutzt wird, 
nnd Fachsin S. 

Farbenfabriken vorm. F. Bayer & Cie., Elberfeld: 

Azofuchsin Gt und K, viel fär Wolle und Seide als gute 
Egalisierangsfarbstoffe verwendet, Azogrenadin S und L 
ebenso; Cochenillescharlach F und S, besonders fOr 
Plttschf&rbungen; Säurefuchsin; das sehr alkaliechte 
Echtsäurefttchsin, die sehr lichtechten aber schwer 
egalfärbenden Croceinscharlache 1—8 6; die billi- 
geren und lichtunediteren CrocSinscharlache und 
Ponceau l R— 3 ß; die Seideniarbstoffe Scharlach 
1 B— 3 B und Seidenscharlach; die Doppeltponceau, 
welche billiger aber weniger schön sind als die andern Pon- 
ceau; sehr lichtecht und egalf&rbend sind: Brillant- 
doppeltponceau 3 B, Brillantponceau 4 U, Azeosin, 
Azocochenille, Echtrote, die viel f&r Stfickfärberei, 
Bordeaux und Orseille B D, die viel fttr Leder- 
färberei benutzt werden; von den Tuchroten färbt be- 
sonders 3 G extra sehr egal und ist alkali- schwefel- und 
walkecht. Carmoisin ist lichtecht und dient f&r feurige 
Töne. 

Leopold Cassella & Cie., Frankfurt a. Main: 

Krystallponceau 6 B und Brillantponceau 4B und 
die diesem ähnliche Bordeauxfärbungen gebenden Ponceau 
FB,F2B, F8B; Azorubin A, welches ein feuriges 
Blaurot giebt; Azoorseille, Brillantorseille C, Or- 
selleersatz N, Naphtolrot C, Amaranth, Brillant- 
cochenille 2Bund4B, Brillantcrocöin, Säurefuch- 
sin mit violettstichigen Färbungen, femer L anafuchs in 
S, B S, G, welche letzteren viel für Modefarben verwendet 
werden. 

Farbwerk vormals Meister, Lucius i&Braning Höchst a.M: 
Säurefuchsin, Säureviolet 4 B S., viel für Misch- 
farben benutzt, wenig echt; das alkali- und lichtechte 
Echtsäureviolet A2B, Violamin, Coccinin, die ver- 
schiedenen Ponceau-Marken, zum Teil auch ausser f&r 
Wolle und Seide auch für Baumwolle gebraucht; Echtrot 
S und O fUr dunkle Botnüancen; das sehr lichtbeständige 
Naphtolrot; verschiedene Bordeaux-Maiten fttr blau- 
und vollrote Töne; Azosäurefuchsin als Orseillersatz. 
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Die Chromotrope, welche yiel als gut egalisierende 
ond lichtechte Farbstoffe za roten NOancen nnd m Misch- 
färben auf Wolle verwendet werden. Sie zeigen die meiii* 
wQrdige Eigenschaft durch Nachbehandeln mit chromsaurem 
Kali in Schwarz überzugehen; sie sind aber zu Schwarz- 
färbungen etwas teuer; nur Cbromotrop S findet dafflr Ver- 
wendunir. 

Leonhardt & Cie: 

Sulfoncarmin^ Säurefuchsin, Säurerubin gut egal- 
lisierend; das lichtechte Orseillin; Echt rot und Säure- 
rot, sowie die Ponceau für Wolle. 

Ealle & Cie., Biebrich a« B: 

Crocfiinscharlach, Biebricher- Tuch- und Direkt- 
scharlach, Biebricher Säurerot, Wollrot extra, Pon- 
ceau 2BG und Bosindulin 2 B und 2 G; Salicinrot; 
Naphtylrot. 

Dahl & Cie., Barmen: 

Pyrotinfarben, Azosäurerubin und Tuchrote. 

Dehler, Otfenbach a. M. 

Verschiedene Tuchrot-Marken. 
Von ausländischen Fabriken seien erwähnt: 

Brooke, Simpson & Spiller, London: 

Bock Scarlet und Acid & Milling Scarlet, walkechte 
Wolliarbstoffe. 

The Clayton Aniline Comp, bei Manchester: 
Clayton Tuchrot. 

The Schöllkopf Aniline and Chemical Comp, in Buffalo, 
Amerika: 

Cochenillescharlache, Wollscharlache. undCrocein. 

Geygy & Cie., Basel: 

Apollorot für Orseillefärbungen. 

Durand & Huguenin, Basel: 

Boxamin und Echtsäureponceau. 

SociätS anonyme des mati^res colorantes St. Denis (Poirier 
& Dalsace): 
Orseillerot 

Basisehe rote FarbstolTe. Dieselben sind der Zahl nach be- 
deutend geringer als die eben besprochenen sauren Farbstoffe und 
ist die Trennung nach den von den verschiedenen Fabriken ge- 
lieferten Produkten nicht nötig. 
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Vor allem ist hier za erwähnen das Fuchsin; dasselbe hat 
sowohl als Farbstoff f&r sich Bedeutung als auch ist es als Stamm- 
körper für eine grosse Anzahl anderer sogenannter Triphe- 
nylmethanfarbstoffe blauer, violetter und grüner Farbe sehr wichtig. 

Fuchsin kommt als chemisch reines Produkt unter dem 
Namen Diamantfuchsin in den Handel. Unreinere Sorten fOhren 
den Namen: Cerise, Rubin, Fuchsin, Marrou, Primula, 
Grenadin, Geranium, Bordeaux etc. Gelbstichiges Fuchsin 
ist sehr geschätzt und wird es häufig mit gelben Farbstoften ge- 
mischt und kommt dann unter besonderem Namen wie: Fuchsin- 
scharlach (mit Auramin), Cardinal (mit Sahanin), Juchten - 
rot (mit Chrysoidio) in den Handel. 

Fuchstn besitzt nur eine geringe Lichtechtheit, die Wasch- 
und Alkaliechtheit ist massig, gegen schwache Säuren ist es be- 
ständig, durch starke wird es gebräunt. Trotz seiner wenig her- 
vorragenden Echtheiten wird es doch in der Textilindustrie viel- 
fach verwendet auf Baumwolle, Wolle, Seide, Leinen, Jute und 
auch auf Leder, Holz u. a. m. Man löst es am besten mit etwas 
Essigsäure und durch Aufgiessen von kochendem Wasser. 

Als basischer Farbstoff lässt es sich auf Baumwolle nur auf 
Gerbstofi-Antimonbeize (siehe diese) ausfärben, wie folgt: 

Garnbeize: Man geht kochend heiss in das Tanninbad (2 Vi 
bis 57o Tannin), zieht um, bis das Bad auf 50® abgekühlt ist, und 
lässt am besten fiber Nacht darin. Geht dann in ein kaltes Bad 
mit der dem Tannin entsprechenden Menge Brechweinstein (— 1 V« V«)* 
zieht um; windet aus, spült, trocknet. 

Stückbeize: Man passiert mehrmals durch ein Bad, das 20 
bis 40 g Tannin in 1 1 Beizflotte enthält, bei 60® und nimmt 
durch eine kalte Flotte von Brechweinstein (5 g in l 1), windet 
aus, spült, trocknet. 

Das Ausfärben wird kalt begonnen ohne Zusatz, bei rasch auf- 
ziehenden Farben schwach sauer (1— 37o Essigsäure), man steigert 
dann allmählich auf 70® bis das Bad erschöpft ist. 

Andere Beizen wie z. B. die Türkischrotaluminiumbeize geben 
brillantere aber weniger echte Färbungen. 

Auf Wolle wird Fuchsin und die andern basischen Farb- 
stoffe bei 95^ C mit 107« Glaubersalz ohne Zusatz gefärbt. 

Auf Seide färbt man in mit Weinsäure, Citronensänre oder 
Essigsäure schwach gebrochenem Bastseifenbade oder in frischem 
Seifenbad bei 60—80®; nachher avivieren mit verdünnter Essigsäure. 
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Auch im Druck von Baumwolle, Wolle und Seide findet 
Fuchsin Verwendung. In den Handel wird es gebracht von der 
Aktiengesellschaft, Berlin, yon der bad. Anilin- und Sodafabrik, 
Bayer, Höchster Farbwerk, Kalle und Leonhardt. 

Safran in ist ein basischer Farbstoff von ziemlich guten Echt- 
heitseigenschaften und liefert ein bläuliches Kot. Wird wie Fuchsin 
gelöst und gefärbt und wird wie dieses auch als Nuanciermittel 
für Alizarinfärbungen und Färbungen von direkten Farben auf 
Baumwolle benutzt» ebenso auch Azinscharlach G. In den Ebtndel 
kommt es durch die meisten grösseren Farbenfabriken. Fuchsia ist 
ein Safranin der Gesellschaft für chemische Industrie, Basel, und 
Girofl6 desgleichen von Durand & Huguenin, Basel. 

Magdalarot wurde früher auch für ein Safranin gehalten, 
ist aber ein Indulinfarbstoff; trotz seines honen Preises findet es 
zu Rosatönen auf Seide ziemlich Verwendung. (Durand & Huguenin, 
Basel.) 

Schöne Eosarots liefern auch: Bhodulinrot G, und B von 
Bayer und das Brilliantrhodulinrot B derselben Fabrik; gefärbt 
werden sie wie Fuchsin. — An Waschechtheit dem Safranin über- 
legen sind: 

Scharlach für Baumwolle der Actiengesellschaft^ Berlin, 
zum Färben und Drucken von Ponceautönen auf Baumwolle ver- 
wendet, und die roten basischen Farbstoffe von Leonhardt & Cie.: 

Acridinscharlache, Acridinrot (besonders 8 B) und die 
Pyronine. 

Wichtige basische Farbstoffe smd femer: 

Die Rhodamine, hergestellt von den Höchster Farbwerken, 
der bad. Anilin- und Sodafabrik, Bayer & Cie« und der GleseUschaft 
für chemische Industrie in Basel. Rhodamin B liefert den Eosinen 
ähnliche bläulichrote Töne von grosser Reinheit und Schönheit; ist 
gut licht- und ziemlich seifen- und schwefelecht. Mit Orange 11 
oder Tartrazin kombiniert, liefert es prachtvolle Ponceautöne. Auf 
Tannin-Antimonbeize sind die Färbungen etwas matt, auf Aluminium- 
Oelbeize aber sehr lebhaft. Auf Wolle färbt man mit 2 % Alaun 
und 27o Weinstein kochend; auf Seide in gebrochenem neutralen 
Bastseifenbade und aviviert mit Essigsäure. Rhodamin G ist 
gelbstichiger und findet auch viel im Zeugdruck Verwendung. 

Erwähnt seien femer Indulinscharlach (Bad. Anilin- und 
Sodafabrik) und Neutralrot (Cassella). 
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Bote Belsfarbstoffe: Bei Besprechung der Beizen wurde 
schon des n&heren auseinandergesetzt, was unter dieser Art Färb- 
stofi zu verstehen ist, dass dies soldie sind, welche sich auf der 
Gespinstfaser mit Hfllfe von Beizen befestigen lassen; des weiteren 
wurde bei Besprechung der Farbstoffe im allgemeinen angefflhrt, 
dass je nach der angewandten Beize mit solchen Farbstoffen eine 
verschiedene Farbe erzielt wird und sie von Hummel daher als poly- 
genetische bezeichnet werden. Fär rote Farben spielen dieselben 
eine besonders grosse Rolle, da die sehr echten Alizarinfarben 
solche Beizfarbstofie sind. Bevor wir aber diese näher besprechen, 
ist noch eine andere Art solcher Farbstoffe, welche neben dem 
Charakter des Beizfarbstoffes auch den eines schwachen Säurefarb- 
stoffes zeigen, hier zu erwähnen. Es sind dies die Eosine. 

Eosine. 

Hierhin gehören eine Anzahl roter Farbstoffe, auch Re- 
sorcinfarben genannt, die sich durch besondere Lebhaftigkeit 
auszeichnen und namentlich auf Seide ein prächtiges Farbenspiel 
hervorrufen. Dies letztere ist eine Übertragung der den Farb- 
lösungen eigentümlichen Fluorescenz auf die Fasern. Aus diesem 
Grunde finden die Farbstoffe ausgedehnte Anwendung in der 
Seiden- und Halbseiden-Färberei, weniger in der Baumwollfärberei, 
weil sie hier wenig Licht- und gar keine Waschechtheit zeigen. 

Für Baumwolle werden sie für Garn und Stücke verwendet, 
wenn keine Echtheitsansprttche gestellt werden; auf Wolle für 
Phantasiegame und leichte Export Stückware. In der Druckerei 
von Seide, Baumwolle und Wolle werden sie teils als Selbstfarben, 
teils als Beizfarben gebraucht. Feiner finden sie Verwen- 
dung in der Färberei von Leder, Federn, Stroh und Holz, zur 
Lackfabrikation, für Tinten, Seifen und Parfürmerien. Die Eosine 
wurden zuerst von der badischen Anilin- und Sodafabrik in den 
Handel gebracht und werden jetzt von fast allen grösseren deutschen 
Fabriken fabriziert. 

Die Farbtöne, welche sich mit den Eosinfarbstoffen erzeugen 
lassen, gehen von Rotorange ins Bläulichrot. Die gelbste Farbe 
giebt Eosin J., dann folgt Methyleosin, Phloxin und Safrosin. Den 
blauesten Ton giebt Rose bengale. Mit gelbroten und violetten 
Farbstoffen gemischt eignen sich die Eosine vortrefflich zu Misch- 
farben. Zum Lösen der Eosine darf kein kalkhaltiges Wasser 
verwendet werden, da sonst ein Farbstoff- Verlust eintritt. Das 
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Wasser muss in diesem Falle mit Essigsäure neutralisiert werden. 
Man unterscheidet: 

1. Alkohollösliche Eosine. Die Farben sind lebhafter als 
bei den wasserlöslidien Eosinen, aber wegen der Verwendung des 
Alkohols teurer auf der Faser herzustellen. Sie finden namentlich 
In der Seidenf&rberei Anwendung. 

Cyanosin, wenig in kochendem Wasser löslich, in Alkohol 
mit bläulichroter Farbe und rotgelber Fluorescenz. 

Erythrin, spritlösliches Eosin, Prime rose ä Talcool, 
Methyleosin, schwer in kaltem, leichier in kochendem Wasser 
löslich, in Alkohol mit roter Farbe und bräunlichgelber Fluores- 
cenz. Seide wird bläulichrot mit ziegebroter Fluorescenz gefärbt. 

2. Wasserlösliche Eosine. Safrosin oder unter dem 
Namen Eosin BN, Methyleosin, Eosin BW, Escarlate, 
Eosinscharlach B im Handel, das im Wasser mit gelbroter Farbe 
leicht löslich ist und beim Yerdännen schwachgrüne Fluorescenz 
zeigt. Seide und Wolle wird bläulichrot gefärbt. 

Eosin, Eosin G, wasserlösliches Eosin, in Wasser mit 
blauroter Farbe löslich, zeigt verdünnt grüne Fluorescenz. Wolle 
und Seide wird gelblichrot gefärbt. 

Erythrosin, Pyrosin, Jodeosin B, Rose B ä Teau, 
Prime rose soluble, Dianthine B, Eosin J. in Wasser mit 
kirschroter Farbe ohne Fluorescenz löslich. Wolle wird bläulich- 
rot gefärbt 

Zu den wasserlöslichen Eosinen gehören femer noch Eose 
bengale, Phloxin und Roselin B für Seide. 

Das Färben auf Baumwolle kann auf verschiedene Weise 
geschehen. Das einfachste Verfahren mit gutem Erfolg ist ein 
Zusatz von Kochsalz-Lösung, 4— 5® B6 stark, zum Färbebad, doch 
darf dasselbe nicht allzu verdünnt sein. Man färbt lauwarm aus, 
windet ab und trocknet ohne zu waschen. Einen kirschroten Ton 
erhält man durch vorheriges 2—3stündiges Beizen in warmer 
Lösung von 5®/o zinnsaurem Natron, Abwinden und ebenso langes 
Beizen in 5 7» basischem Alaun und folgendes Ausfärben. Eine 
echtere und sattere Farbe wird erhalten durch Tränken der Baum- 
wolle mit Vs^/o Türkischrotöl, Trocknen und Dämpfen, Beizen 
in essigsaure Thonerde von 7" B6, Trocknen, Kreidebad, Waschen 
und Ausfärben. Türkischrotöl kann auch durch ein Seifenbad 
ersetzt werden. Bei Erzielung bläulichroter Töne kann man statt 
essigsaurer Thonerde essigsaures Blei verwenden, doch wird solche 
Farbe in schwefelwasserstofihaltiger Luft schnell schwarz werden. 
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Vor dem Färben wird die Baumwolle gebleicht. 

Jute wird bei Zusatz von wenig Alaun und EiSsigsäure 
kochend ausgefärbt, gewaschen und getrocknet. 

WoUe wird in kochendem Bade nach vorhergehendem An- 
sieden mit 5 7o Essigsäure, 5 Vq Alaun und 5 % Weinstein gef&rbt; 
auch kann man direkt mit 10% Essigsäure den Farbstofi anfärben. 

Seide wird im gebrochenen Bastseifenbade gefärbt. Man 
setzt dem Bastseifenbade so lange Essigsäure zu, bis dasselbe 
schwach sauer reagiert, dann wird allmählich die Farblösung hinzu- 
gesetzt, das Bad zum Kochen erhitzt und ausgefärbt. Nach dem 
Waschen wird mit Essigsäure oder Weinsäure geschönt. Man 
kann auch mit Schwefelsäure oder Essigsäure allein färben. 

Alizarin. 

Alizarin ist wohl einer der wichtigsten Farbstoffe, der binnen 
weniger Jahre zu grösster Anwendung gelangt ist und den bis 
dahin seit Jahrhunderten herrschenden natürlichen Farbstoff, den 
Krapp, schnell verdrängt hat. 

Von allen Zweigen der Farbenfabrikation hat die Herstellung 
von Alizarin den bedeutendsten umfang angenommen. 

Die Erfinder des Alizarins sind Graebe und Liebermann, die 
im Jahre 1869 dasselbe aus Anthracen, einem aus der Destillation 
der Steinkohlen herrührenden Kohlenwasserstoffe, erhielten und 
als denselben Farbstoff erkannten, der dem Krapp die färbende 
Eigenschaft verlieh. Bei der Herstellung entstehen neben Alizarin 
gleichzeitig noch einige andere verwandte Farbstoffe wie Anthra- 
purpurin, Flavopurpurin und Purpurin. Getrennt oder vereint mit 
Alizarin kommen sie sämtlich unter dem Namen Alizarin in den 
Handel. Jeder Fabrikant unterscheidet die verschiedenen Mischungen 
und Qualitäten durch besondere Marken. Diejenige Sorte, welche 
ganz oder zum grossem Teile aus Alizarin besteht, ist „AUzarin 
blaustich" oder „Alizarin V." Auf Baumwolle mit Thonerde vor- 
gebeizt, erhält man einen karmoisinroten oder bläulichroten Ton. 
Herrschen dagegen die oben genannten Farbstoffe vor, so wird 
das Erzeugnis „Alizarin gelbstich" oder Alizarin G." genannt 
Mit Thonerde vorgebeizte Baumwolle wird scharlachrot oder gelb- 
rot gefärbt. 

Alizarin kommt meist als mehr oder weniger dicker Teig von 
20 % und 40 % Farbgehalt in den Handel ; in vereinzelten Fällen 
wird es auch als feines Pulver oder ~in Stücken von 50, 60, 70 
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und 80% in der Baumwollfärberei verwendet. Die Paste enthält 
den Farbstofi in ausserordentlich fein verteiltem Zustand, so dass 
sie längerer Zeit bedarf, um sich am Boden abzusetzen. Einge- 
trocknet verliert Alizarin die Eigenschaft die Faser egal zu färben, 
trotzdem man versucht durch Pulverisieren und Anreiben mit 
Wasser den Teig wiederzuerhalten* Kertecz empfiehlt in diesem 
Falle das trockene Alizarin in Natronlauge zu lösen und dasselbe 
nachher mit Schwefelsäure auszufällen. Man gebe so viel 
Schwefelsäure zu, bis die Mischung neutral oder sehr wenig sauer 
ist und wasche sie emigemal mit Wasser aus. Dann kann man 
sie wie das gewöhnliche Alizaiin verwenden. Alizarin - Paste 
darf also nicht an zu warmem Orte, im Winter nicht dem 
Froste ausgesetzt werden. Vor dem jedesmaligen Gebrauche muss 
die ganze Masse sorgfältig durchrührt werden bis ein gleich- 
förmiger flüssiger Teig wieder erreicht worden. 

Alizarin ist in Wasser unlöslich, dagegen leicht löslich in 
Alkohol, Äther und Natronlauge, in letzterer mit violetter Farbe; 
die löslichen Alizarinpulvermarken sind Natronsalze des Alizarins. 

An sich hat der Farbstoff wenig oder kein Färbevermögen. 
Erst in Verbindung mit Metalloxyden erhält man die gefärbten 
unlöslichen Lacke auf der Faser, die wegen ihrer Echtheit und 
Schönheit so sehr geschätzt sind: mit Thonerde ein Blau- oder 
Gelbrot, mit Zinnoxyd ein Rotviolett, mit Eisenbeize ein Violett, 
mit Chromoxydsalz Bordeauxtöne. 

Zur Wertbestimmung des Alizarin ermittelt man meist zu- 
nächst den Trockengehalt, wobei die Wärme nicht über lOO* 
steigen darf. Der Rückstand soll gelb, nicht dunkelbraun sein, 
der Aschengehalt nicht über 1% vom trockenen Alizarin betragen 
und besonders eisenfrei sein. Schliesslich nimmt man ein Probe- 
färben vor. 

Unter der Bezeichnung Alizarin S, 2 S, 3 S bringen die 
Höchster Farbwerke u. a. m. die Badische Anilin- und Sodafabrik 
ein anderes, pulverförmiges Alizarin auf den Markt, welches 
Alizarinsulfosaures Natron darstellt und deshalb nur für Wolle 
Verwendung finden kann. Es hat den Vorteil leichterer und 
sicherer Handhabung und vollkommener Löslichkeit, namentlich 
aber, dass es vor Alizarinpaste sich dadurch auszeichnet, dass auch 
das dichteste Wollgewebe leicht durchgefärbt wird. Das Beizen und 
Färben geschieht hier oft in einem Bade. Die Beizen sind dieselben 
wie bei Alizarin-Paste. Die hervorgebrachten Farben sind jedoch 
nicht so echt. 
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Alizarin in Pulyer mass trocken aufbewahrt werden, da es 
leicht Wasser anzieht. Teig und Pulvermarken mässen in Wasser 
gelöst oder aufgeschlemmt werden, bevor man sie dem Färbebade 
zngiebt. Unlösliches Alizarin schwemmt man am besten mit 
Wasser an, giebt diese Flüssigkeit in einen feinmaschigen Baum- 
woUbeutel und führt diesen im Bade hin und her; so bewirkt 
man die beste Verteilung des Farbstoffes. Manche Alizarinfarben 
dflrfen nur in kaltem, andere nur in heissem Wasser gelöst wei den. 

Die grOsste Anwendung findet das Alizarin wohl in der 
Baumwollf&rberei für Garn und Oewebe. Mit Vorteil hat man 
auch das Auff&rben auf lose Baumwolle versucht. 

Die angewandten Beizen sind Thonerde in Verbindung mit 
Türkischrotöl zur Hervorbringung der echten tttrkischroten Farbe. 
Mit Eisenbeize erzielt man einen violetten, mit Thonerde und 
Eisenbeize einen braunen Ton. Das Färben auf Garn, Gewebe und 
losem Material wird fast auf gleiche Weise ausgeführt. 

Das Garn wird vor dem Färben mit Soda oder Natronlauge 
mit oder ohne Druck gekocht und hierauf gewaschen. Bei Her- 
stellung von lebhaft hellroten TOnen wird nach dem Abkochen eine 
schwache Chlorkalkbleiche vorgenommen. Nach der Bleiche 
empfiehlt sich, ein Sodabad folgen zu lassen. Die Vorbereitung 
des Gewebes zum Türkischrotfärben geschieht in derselben Weise. 
Nur unterlässt man meistens die Bleiche. Statt dessen wird nach 
dem Abkochen (Bäuchen) ein Absäuem in schwacher Salzsäure 
oder mit einem Gemisch von Salzsäure und Schwefelsäure vor- 
genommen, hierauf 3 — 4 Stunden lang in offenem Getässe mit 
Harzseife gekocht, gespült und nochmals mit Soda gekocht, ab- 
gesäuert und gewaschen. 

Die Türkischrotfärberei. 

Das eigentümliche Färbeverfabren, das sich seinem Wesen 
nach bis heute erhalten, stammt aus Indien. Zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts wurde das Verfahren erst in Deutschland eingeführt, 
nachdem die französische Kegierung im Jahre 1765 die Geheimnisse 
desselben veröffentlicht hatte. Haupt^itz dieser Färberei in Deutsch- 
land ist seitdem Elberfeld-Barmen. 

Die verschiedenen Abänderungen, die das Verfahren erlitten, 
sind im ganzen unwesentlich. Von grösster Bedeutung war nur 
die Einführung des Alizarins an Stelle des bis dahin allein ver- 
wandten Krapp. In die Türkischrot-Färberei wurde Alizarin 1872 
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emgetührt. Die zuerst gewonnenen Farben fanden ungünstige 
Beurt^long, weil die Game zu fettig ausgefallen waren. Es 
bedurfte aber bei Alizarin nicht so vieler umständlicher Schönnngs- 
operationen wie bei Krapp. Sobald daher die Menge des ver- 
wendeten Öls verringert worden, hörten die Klagen auf. Zur Her- 
stellung der Farbe gebraucht man jedoch noch 3—4 Wochen 
(Emulsionsveriahren). Man hat zwar durch Einßihrung von Türkisch- 
rotöl an Stelle des Toumantöl eine weitere Zeitersparnis und 
Vereinfachung herbeigeführt, jedoch ohne dieselbe vorzügliche Echt- 
heit zu erreichen (Neurotverfahren). 

Der Vorgang beim Türkischrotförben ist folgender: Das Ge- 
webe wird durch Ölpräparation mit Fettsäuren imprägniert, diese 
verbinden sich beim Beizen mit der Thonerde zu unlöslichen fett- 
sauren Thonerdesalzeu. Das Abkreiden bewirkt durch Neutralisation 
noch vorhandener Säure die Bildung dieser Salze und gleichzeitig 
bilden sich auch Kalksalze. Beim Färben giebt das AUzarin mit 
den fettsauren Aluminium- und Ealksalzen einen Lack, gleichzeitig 
fixiert sich noch aus dem kalkhaltigem Färbebad mehr Kalk. Die 
Avivage entfernt ünreinigkeiten, nicht fixierten Farbstoff und Lack 
von der Faser. 

I. Das Emulsions- oder Weissladverfahren. 
Das ältere Verfahren der TArkischrotfärberei ist folgendes : 
(Die angegebenen Gewichtsmengen beziehen sich auf 100 kg Garn): 

1. Abkochen und Bleichen. Die Game werden, wie oben 
angegeben, abgekocht, gewaschen und wenn nötig noch gebleicht, 
abgesäuert und bei bO^ C getrocknet. 

2. Kuhkotpassage, Schmierzug, Dreckzug. In der lauwarmen 
Mischung von S kg Schafmist und 5 1 Potaschelösung von 22<* B4 
oder statt dessen Soda oder Wasserglaslösung wird die Ware ein- 
geweicht, durchgezogen, während der Nacht liegen gelassen und 
bei 45 • C getrocknet. 

3. und 4. Erste und zweite Ölbeize. Das Garn wird 
durch ein warmes Bad von 10 kg Toumantöl und 8 1 Potasche- 
lösung von 29<* B6 gezogen, die Strähnen aufeinander geschichtet, 
über Nacht liegen gelassen, dann w der freien Luft angetrocknet 
und bei 50^ C. in der Kammer oder Echthänge vollständig ge- 
trocknet. Der Vorgang wird, mit Ausnahme des Liegenlassens 
üb^ Nacht, wiederholt. 

5. und 6. Erste und zweite Lauterbeize oder Weissbad. 
Das Gain wird in 3 1 Potaschelösung von 22^ B6 eingeweicht, dann 
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wie Yorhin getrocknet Der Vorgang wird zweimal wiederholt. 
Die Bäder bezwecken, das Öl, welches sich nicht im unlöslichen 
Zustande auf der Faser befindet und Anlass zum oberflächlichen 
Befestigen und einen abschmierenden Alizarinthonerdelack geben 
würde, zu entfernen. 

7. Klarwasserzug. Das Oam wird 24 Stunden lang in 
Wasser von 55 ^ C. eingeweicht, gut ausgewaschen und getrocbiet. 
Im Sommer wird kaltes Wasser genommen. 

8. Auslaugen. Dies geschieht durch 24 stündiges Ruhen- 
lassen in einer Lösung von 2 V2 — 3 kg calz. Soda oder 8 — 10 1 
Potaschelösung von 22 ^ B6. Es folgt zweimaliges Waschen und 
Trocknen in der Echthänge. 

9. Einstecken oder Aufwaschen. Man nimmt reines 
kaltes, höchstens lauwarmes Wasser, in welchem das Garn 3 — 4 
Stunden ruht. Waschen und Trocknen. 

10. Gallieren oder Schmackieren. Es geschieht durch 
24 — 86 stündiges Einlegen bei 50— 60<> C. in einer Sumachabkochung 
von 1^ B6. Man nimmt 8 kg Sumach und V4 kg Tannin oder ent- 
sprechende Mengen Galläpfel und Dividivi. Abschleudern von an- 
hängender Flüssigkeit und Antrocknenlassen auf der Trockenstube. 

11. Beizen oder Alaunieren. Die Garne kommen 24 Stunden 
lang in40— 50* C. warme basische Alaunlösung von 5® B6 (23 kg 
Alaun oder schwefelsaure Thonerde und 3 kg Kreide). Man lässt 
hierin 24—36 Stunden ruhen, dann Waschen und Trocknen. 

12. Einstecken in kaltes Wasser, Waschen, Trocknen. 

13. Färben oder Krappen. Das Färben geschieht mit 
Vi2 -2 kg Alizarinpaste und Zusatz von 70 g Tannin und 4 1 Ochsen- 
blut. Enthält das Wasser wenig oder keinen Kalk, so wird ein 
geringer Kreidezusatz gemacht Das Ochsenblut soll der Farbe 
mehr Feuer und Reinheit verleiben. Das Gam wird in die kalte 
Lösung eingeführt, erst im Laufe einer Stunde allmählich auf 100^ 
gebracht. Das Kochen und Ausfärben wiid in einer weiteren 
V2— 1 Stunde vorgenommen. 

14. Schönen oder A vi vieren. Um die Verunreinigungen 
zu entfernen, welche die Beize im Farbbad angezogen, wird das 
Gam 4 Stunden lang mit einer Lösung von 3 kg Krystallsoda 
unter Druck gekocht. Waschen. 

15. Zweites Schönen oder Rosieren. Um der Farbe die 
grösstmöglichste Reinheit und Lebhaftigkeit zu erteilen, wird das 
Gam wieder 1 — 2 Stunden mit 3 kg Seife, 1 kg Soda, V* kg Zinn- 



Digitized by 



Google 



— 127 — 

salz, Vio kg Salpetersäure, Vio kg Orlean unter Druck gekocht. 
Waschen und Trocknen. 

16. Beschweren. In vielen Fällen folgt zum Schluss ein 
Beschweren mit Seife, Palmöl und Glycerin. 

II. Steinersches Verfahren. 

Nach dem verbesserten Türkischrotverfabren von Steiner, iür 
Garn und Gewebe anwendbar, werden statt der oben angeführten 
Ölemulsion die Stoffe zunächst 2 Stunden lang in 110® C. heissem 
Olivenöl geklotzt, wodurch das wiederholte Ölen überflüssig ge- 
worden. Nach dem Trocknen wird 6 mal hintereinander mit Soda- 
lösung von 2,7® B6 geklotzt und dazwischen jedesmal 8 Stunden 
lang bei ungefähr 70^ C. getrocknet Es folgt dann Einweichen 
in Sodalösung, Beizen, Färben, Schönen wie oben beschriebeu. 
Man erreicht eine grosse Zeitersparnis gegenüber der vorher an- 
geführten Methode und ein besondres schönes, lebhaftes und volles 
Bot. Das Verfahren gelangte im Jahre 1852 zuerst in der Steiner- 
schen Fabrik zu Eappoltsweiler zur Anwendung. 

III. Neurot-Verfahren. 

Folgendes Verfahren, wesentlich von den beiden vorangehenden 
unterschieden, wird in neuerer Zeit in den Türkischrotfärbereien 
eingeschlagen. Statt Toumantöl wird mit Ammoniak neutralisierte, 
klare Türkischrotöl-Lösung angewendet, womit das Garn durch- 
tränkt wird. Die Herstellungszeit wird bedeutend abgekürzt, 
indem sowohl die Lauterbeizen wie das darauf folgende Trocknen, 
welches viele Ungleichheiten hervorbrachte, wegfällt. Das Ver- 
ahren ist gegenwärtig neben den beiden erwähnten Verfahren in 
Anwendung. 

Unmöglich ist es nicht, dass dasselbe einst, oder in einer Ab- 
änderung, die beiden andern verdrängen wird. 

1. Bleichen und Abkochen mit Soda. Auswaschen. 

2. Ölbeize. Das Garn wird mit einer 50 • C. warmen 
Lösung von 16 kg mit Ammoniak sorgfältig neutralisiertem Türkisch* 
rotöl in 80 1 Wasser gut durchtränkt oder geklotzt, abgerungen 
und bei 60 • C. getrocknet. 

3. Dämpfen. Bei schwachem Druck wird zwei Stunden lang 
gedämpft. Hierdurch wird eine zweite Öldurchtiänkung erspart. 

4. Beizen. Das Beizen geschieht mit essigsaurer, oder mit 
weniger Kosten, mit basisch schwefelsaurer Thonerde von 5—6* B6 
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bei einer Temperatur von 40—46* G. w&hrend 5—6 Standen. Ab- 
ringen und Trocknen bei 40 • C. 

5« Befestigen der Beize. Das Garn wird in einem 40* C. 
warmen Bade von Schlemmkreide (6— 10 kg im Kubikmeter Wasser) 
ungefähr V2 Stunde durchgenommen und gut gewaschen. 

6. Färben. Das Färben geschieht mit 7— 10 kg Aüzarinpaste 
unter Zusatz von ungefähr 2% Kreide oder essigsaurem Kalk. Um 
eine lebhafte Farbe zu erzielen, wird gelbstichiges Alizarin vorge- 
zogen. Man arbeitet Vi Stunde kalt, geht in einer Stunde auf 75* C 
und bleibt eine weitere Stunde auf dieser Temperatur, um auszu- 
färben. Waschen, Schleudern, Trocknen. 

7. Zweite Ölbeize. Man wiederholt das Tränken der 
Faser mit neutralisierter T&rkischrotöl-LOsung (5 kg auf 100 1 
Wasser). Trocknen. 

8. Zweites Dämpfen. Das Garn wird 1 bis iVa Stunden 
gedämpft, wodurch der Farbe besonderes Feuer und Echtheit er- 
teilt wird. 

9 und 10. Zweimaliges Schönen mittels Seife, der etwas 
zinnsaures Natron beigefügt, unter Druck in geschlossenem Kessel. 

Nach vorstehendem Verfahren kann sowohl Garn wie Gewebe 
gefärbt werden Bei loser Baumwolle lässt man das Dämpfen 
vor und nach dem Färben weg. Nach dem Ausfärben fällt auch 
das zweite Ölbad, sowie das Schönen unter Druck fort Statt 
dessen setzt man 2% Türkischrot- Öl dem Ausfärbebade gleich zu. 
Nach dem Färben wird gewaschen, leicht geseift, nochmals ge- 
waschen und getrocknet. 

Schnellfärberei verfahren. 
Ein Verfahren, nach welchem man Türkischrot in kfinester 
Zeit, jedoch bei weitem nicht in der Echtheit wie das nadi vor- 
beschriebenem Verfahren hergestellte Bot, färbt, ist folg^des: Man 
beizt mit essigsaurer Thonerde von 4^ B6, trocknet bei 50* C, wo- 
durch ein grosser Teil der Essigsäure entweicht und das basische 
Salz auf der Faser zurückbleibt. Die Beize wird durch eine heisse 
Lösung von phosphorsaurem oder arsensauren Natron befestigt (Vs 
— 1 kg pro 100 1 Wasser). Waschen. Beim darauffolgendem Auf- 
färben mit Alizarinpaste wird eine geringe Menge von essigsauren 
Ealk zugesetzt. Man geht kalt ein, steigert die Temperatur auf 
7b^ C. und färbt hierbei aus. Trocknen. Wie bei früherem Ver- 
fahren wird alsdann mit neutralisierter Türkisdirotöliösung getränkt, 
dann getrocknet, eine Stunde gedämpft und geschönt. 
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Von der badischen Anilin- und Sodafabrik wird die Anwendung 
von Chlorchrom zur Befestigung des Alizarins empfohlen. Die 
Ware wird zweimal in einer Lösung Yon 1 Teil Tiirkischrotöl und 
8 Teilen Wasser durchtränkt, hierauf 5 Stunden lang in einer 
Lösung von Chlorchrom von 20*> B6 ruhen gelassen, dann abgewunden, 
im fliessenden Wasser gut ausgewaschen und ohne zu trocknen 
ausgefärbt. Bei wenig kalkhaltigem Wasser wird für jeden Liter 
1 ccm technische Essigsäure von 16^ B^. zugesetzt. Nach dem 
Ausfärben wird in kaltem Wasser gut gespült und dann bei 50 — 
60® C. geseift (Siehe auch Chrombeizen: Essigsaures Chrom, Chrom- 
bisulfit und Chromoxydnatron.) 

Um andere Farbtöne mit Alizarin zu erhalten, verfährt 
man gemeiniglich wie bei Rot. Kosa- oder Purpurfarben werden 
durch Anwendung einer schwächeren Thonerdebeize erzielt Mit 
Vorteil nimmt man schwefelsaure Thonerde und färbt später mit 
blaustichigem Alizarin aus. Violette Töne werden durch Anwendung 
von holzessigsaurem Eisen von Va — iVi® B6 erhalten. Gleichzeitige 
Anwendung von Türkischrotöl dient nicht dazu, die Farbe lebhaft 
zu machen, sondern die Echtheit zu erhöhen. Ein violettschwarzer 
Farbton wird erhalten, wenn man die Baumwolle vorher mit einer 
Abkochung von Galläpfeln beizt. Nimmt man statt essigsaures 
Eisen schwefelsaures Eisen, so wird eine etwas hellere Farbe er- 
reicht. Nimmt man eine Mischung von essigsaurer Thonerde und 
holzessigsaurem Eisen, so werden rotbraune bis violettbraune (korinth) 
Töne erhalten. Nach dem Beizen wird stets gewaschen, ausgefärbt, 
mit Türkischrotöl getränkt gedämpft und geseift wie oben. 

Wollfärberei mit Alizarin. 

Verhältnissmässig schnell haben sich Alizarin wie auch mehr 
oder weniger die übrigen Alizarinfarbstoflfe in die Wollfärberei 
namentlich für lose Wolle eingeführt. Ihre ausserordentliche Echt- 
heit gegen Licht, Alkalien und Säuren befähigen sie, die bisher 
ausschliesslich verwandten Holzfarben ganz zu ersetzen. In richtiger 
Weise aufgefärbt, widerstehen sie der Walke und bluten nicht neben 
Weiss. Wenn gefärbteWare abschmutzt, so ist dies meist mangelhafter 
Reinigung, zu schwachem Waschen oder ungenügend langem Kochen 
zuzuschreiben. Bezüglich der Tragechtheit übertreffen die Alizarin- 
färben die besten Farben Küpenblau und Krapprot Das Färben 
hat den Vorteil vor dem Färben mit Krapp und Sandel, dass die 
Wolle an Spinnfähigkeit und Weichheit nichts einbüsst. Beim 

Herxfeld-Bcbneider, Bleichmiitel, Beizen und Farbstoffe. 9 
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EarboDisieren mit Chlormagnesium wird der Farbton nicht geändert. 
Alizarinrot wurde 1878 zuerst zum Färben yon Wolle an Stelle 
von Krapp empfohlen. 

Beizen und Färben wird meist getrennt ausgeführt Es ist dies 
wegen grösserer Licht- und Walkechtheit vorzuziehen. Das Ansieden 
der Wolle geschieht in der Praxis fast ausschliesslich mit zwei Beizen, 
mit Thonerde- oder mit Chromsalzen in Verbindung mit Weinstein 
oder Schwefelsäure oder deren Ersatzprodukten. Das Ansieden 
dauert 1V2— 2 Stunden. Die Wanne soll 90— 95® C. betragen; bei 
loser Wolle und sehr schwer durchzufärbender Ware muss man jedoch 
kochen. Die aus dem Beizbad genommene Wolle lässt man gut 
abkfihlen, spült und schreitet sofort zum Färben, was besonders 
bei Verwendung von Alaunbeize wichtig ist. Bei Chrombeize darf 
die Ware besser kurze Zeit liegen, aber nicht solange, dass die 
Beize eintrocknet und darf auch nicht dem Licht ausgesetzt werden. 

Dem Ausfärbebade wird iUr jeden Liter Wasser 1 ccm Essig- 
säure Yon 8^ B6, bei hartem Wasser 2 ccm zugesetzt. Die Farbe 
wird mit der d0--40fachen Menge kaltem Wasser angerührt und 
durch ein feines Sieb nach und nach ins. Färbebad gegossen. Man 
geht, wie bei Baumwolle beschrieben, kalt ein, zieht 20 Minuten 
um und erwärmt langsam zum Sieden. In der ersten Stunde darf 
man jedoch nicht über 60^ C. heiss werden lassen. Schliesslich 
färbt mw bei Siedetemperatur während VU — 2 Stunden fertig. 
Wenn Farbstoff nachträglich zugesetzt werden soll, muss die Flotte 
wieder auf 80® C. durch zugegossenes Wasser abgekühlt und eine 
entsprechende Menge Essigsäure zugesetzt werden. 

Der Zusatz von Essigsäure darf selbst bei Verwendung von 
Niederschlagwasser (Eondensationswasser) nicht unterlassen werden, 
da die Alizarinfarben nur bei Gegenwart von Essigsäure vollstän- 
dig zur Geltung kommen. Ein Überschuss von Essigsäure ist bei 
Alizarin nicht schädlich. Das Misslingen der ersten Versuche mit 
Alizarin ist in sehr vielen Fällen gerade darauf zurückzuführen, 
dass man unterliess, Essigsäure dem Färbebade zuzusetzen oder 
dass der Zusatz zu gering war. Das Ausfärben darf in kupfernen 
Kesseln geschehen, geeigneter sind und bleiben jedoch Holzgefässe. 

Die zur Verwendung gelangenden Materialien müssen alle 
eisenfrei sein, da Eisen die Farbe beeinflusst. 

Mit schwefelsaurem Eisem kann abgedunkelt werden. Dies 
geschieht jedoch nur dann, wenn in Verbindung mit Holzfarben oder 
auch mit Gerbstoffen gearbeitet wird und dunkle Töne durch Eisen 
hervorgerufen werden sollen. Das gleichzeitige Auffärben von Holz 
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färben ist ein grosser Vorzug der Alizarinfarben, wie man auch 
die verschiedenen Alizarinfarben selbst in einem Bade zosmmenbringen 
kann. Znr Erzielnng recht lebhafter Töne kann in gleichem 
Bade mit Indigokarmin oder einem Teerfarbstoff überfäi'bt werden. 

Den besten Erfolg in bezug anf Ausgiebigkeit und Schönheit 
des Tons erreicht man beim Ansieden der Wolle mit 6% Alaun 
und 4% Weinstein. Man erziehlt eine krappröte Farbe. Statt 
des teuren Alauns mag man die billigere, ebenfalls eisenfreie, 
schwt;felsaure Thonerde anwenden. Weinstein kann durch 4% 
Schwefelsäure vertreten werden, wobei die Wolle ebenso weich 
bleibt. Jedoch ist zu beachten, dass die Wirksamkeit der Schwefel- 
säure in einem genauen Verhältnis zu der Grösse des Bades steht. 
Bei grosser Wassermenge verhindert der Weinstein die Thonerde 
sogleich in ein basisches Salz und freie Säure zu zerfallen. Der 
Zerfall wird erst auf der Faser bewirkt. Die Schwefelsäure thut 
dies nur in konzentrierten Bädern. Bei verdttnnteren Bädern f&gt 
man daher, nachdem mit Thonerdesalz und Schwefelsäure angesiedet 
worden, dem Aubfärbebad 5% essigsaures Natron hinzu. Schwefel' 
säure wird überhaupt nur bei Farben verwendet, bei denen es nicht 
auf besondere Schönheit, sondern auf Billigkeit ankommt, sowie bei 
dunklen Mischfarben. 

Häufiger wird die Chrombeize gebraucht, weil sie die echtesten, 
widerstandfähigsten und gangbarsten Farbtöne liefert. Man beizt 
mit S% doppeltchromsaurem Kali und 2V270 Weinstein. Der 
Weinstein kann durch \% Schwefelsäure ersetzt werden. Man 
erhält eine braunrote Farbe. Statt doppeltchromsaures Eali kann 
man 9Vo Chromalaun und 7% Weinstein anwenden. 

Eine weniger häufig gebrauchte Beize ist 7% schwefel- 
saures Eisenoxydul und 5% Weistein, mit welcher man einen 
violetten Ton erhält. Bei der vierfachen Alizaiinmenge erhält man 
eine schwarze Farbe. Die Beize hat deswegen wenig Eingang 
gefunden, weil die damit erzeugten Farben sowohl f&r sich als in 
Verbindung mit Hölzern in der Walke zuviel einbüssen. Das Beizen 
der Wolle kann auf 3 verschiedene Arten geschehen: Vor dem 
Färben, gleichzeitig mit dem Färben und nach dem Färben. 

Bei Thonerdebeize verwendet man fast nnr Weinstein und 
Schwefelsäure. Mit chromsaurem Eali kann man auch allein an- 
leizen; auch reduciert man die Chromsäure dann durch Nachbehandeln 
mit 8— 10%tiger Bisulfitlösung während 40 Minuten, was in der 
Praxis wenig benutzt wird. Chromkali und Schwefelsäure ist in 

9* 
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manchen Fällen eine sehr geeignete Beize z. B. bei der Färberei 
wollener Lampen. Chromkali und Weinstein giebt gut egale Fär- 
bungen. Chromkali und Oxalsäure wird viel verwendet, ist billig 
und giebt lebhafte Nuancen. Chromkali und Milchsäure erschöpft 
das Bad färbt aber leicht nicht gut durch. Chromoxydsalze werden 
weniger verwendet (siehe auch unter „Beizen" und «Hftltsmittel"). 

Das Beizen und Färben zu gleicher Zeit in einem Bad dient 
nur fiir helle Töne, die Bäder ziehen meist nur unvollkommen aus. 

Beim Nachbehandeln mit Beize wird viel Chromfluorid, Chrom- 
alaun oder sonst ein Chromoxydsalz verwendet. Das häufig ange- 
wandte Nachbehandeln mit Chromkali giebt Lackbildung und Oxy- 
dation zu gleicher Zeit; es entstehen sehr walkechte Nuancen. 

Zum Färben der Seide finden Alizarinfarbstoffe wenig An- 
wendung, da die übrigen Teerfarbstoffe bedeutend grössere Vorteile 
bieten. Die Seide wärde sogar an Glanz und Geschmeidigkeit 
einbüssen. Sie mögen dagegen zur Herstellung von walkechten 
Farben auf Seide dienen, wie solche für gewisse Stoffe erforderlich 
sind. Als Beize kann salpetersaure Thonerde von to^ B6 oder 
basischer Alaun von 4—6® B6 oder Chlorchrom von 15 — 20*^ B6 
dienen, in welche die Seide 6— 12 Stunden eingetaucht wird. Die 
letztere Beize ist tftr dunkle Farben vorteilhaft besonders auch für 
Alizarinblau, Coerulein, Gallein und Anthracenbraun. Nach dem 
Beizen wird abgewunden, sorgfältig gewaschen und ins Farbbad 
eingegangen, welches etwa 20 1 Bastseife auf 100 1 Wasser enthält. 
Die Bast seife muss h*ei von Soda und darf weder alt, noch schammig 
sein. Das angeschlämmte Alizarin wird ins kalte Bad gegeben. 
Man beginnt kalt zu färben und steigt innerhalb 1 Stunde auf 90® C 
und bleibt während einer weiteren Stunde bei dieser Temperatur. 
Für gesättigte Farben gebraucht man 50—60% Alizarin 20^/oige 
Paste. 

Nach dem Färben wird geschleudert und ohne zu Waschen 
kalt mit Weinsäure geschönt. Zur Erzielung vioUetter Töne wird 
in salpetersaurem Eisen von 15—20** B6 gebeizt, hierauf gewaschen, 
geseift und für hellere Töne in 5—10%, für dunkle in 25—35% 
Alizarin kochend ausgefärbt Dies letztere geschieht am besten im 
gebrochnen Seifenbade. 

Als nicht zu den Alizarinen gehörige Beizfarbstoffe sind hier 
die schon bei dem Säurefarbstoffe genannten: Tuchrote, besonders 
3 G extra und Anthracenrot zu erwähnen, welche auf Chrom- 
beize walkechter sind wie sauer gefärbt. 
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Direkte rote Baomwollfarbstofte. Als erster direkter Baum- 
woUfarbstoff wurde das von Böttiger entdeckte Congorot 1884 
durch die Actiengesellschaft für Anilinfabrikation in den Handel 
gebracht. Nicht lange Zeit später wurden Analoge und Homologe 
dieses ersten Benzidinfarbstoffes auch von den Farbenfabriken Frd. 
Bayer, dem Farbwerk Leonhardt & Cie. und später von Cassella 
die sehr bekannten Diaminfarben hergestellt. Alle diese Produkte 
haben die hervorragende Eigenschaft, ohne Beize die Baumwoll- 
faser anzufärben, was bis dahin nur für Curcuma, Safflor und 
Orlean bekannt war. Häufig werden diese Farbstoffe auch Benzidin- 
farbstoffe genannt, da sehr viele derselben sich vom Benzidin, seinen 
Homologen und Analogen: Tolidin, Dianisidin, Äthoxybenzidin 
u. s. w. ableiten. Auch Abkömmlinge entfernterer Verwandter des 
Benzidins wie des Diamidostilbens, die sogenannten Hessischen 
Farbstoffe, und des Diamidosulfobenzids, die sogenannten Sulfon- 
farben, gehören hierher. Entfernter verwandt sind Farbstoffe wie 
St. Denis Rot, Salmrot u. a. m., femer leiten sich vom Pri- 
mulin eine Beihe direkter Baumwollfarbstoffe ab wie Geranin, 
Patentatlasrot und Erica. 

Alle diese Farbstoffe sind in erster Linie zum Färben von 
Baumwolle bestimmt, aber auch auf Wolle und Seide finden sie 
Verwendung. 

Auf Baumwolle färbt man auf neutralem mit Glaubersalz 
oder Kochsalz versetztem oder auch gleichem schwach alkalischem 
Bade. Man nimmt auf 1 1 Flüssigkeit 5 — 15 g Glaubersalz und 
1—2 g Seife oder 10—20 g Glaubersalz und V«— 2 g Soda oder 
10 g Natriumphosphat oder 25 g Soda allein. 

Meist beginnt man bei mittlerer Temperatur und färbt dann 
kochend aus; oft bleibt man aber auch bei 40—50^ Mit Substan- 
tiven Farbstoffen hergestellte Färbungen können auch mit basischen 
Farbstoffen übersetzt werden, wobei man gleichzeitig nuanciert, die 
Farbe lebhafter macht und die Licht- und Waschechtheit erhöht. 

Sehr viele direkte oder Substantive Farbstoffe werden auch in 
anderer Weise auf der Faser nachbehandelt, z. B. mit 3% Kupfersulfat 
oder mit S% Kupfersulfat und 1% Chromkali; andere Färbungen 
werden durch Natriumnitrit und Säure auf der Faser diazotiert 
und dann mit irgend einem Entwickler auf der Faser gekuppelt. 
Als letztere finden Verwendung: ß Naphtol, Amidonaphtoläther, 
Toluylendiamin, Resorcin, Phenol u. a» m. Durch solches Nach- 
behandeln wird die Nuance tiefer, Licht- und Wachechtheit wird 
erhöht. 
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Auf Wolle färbt man meist mit 10—20% Glaubersalz (auch 
Kochsalz) in einzelnen Fällen setzt man auch etwas Essigs&nre 
zn, öfters Seife and Natriumphosphat 

Auf Seide färbt man am besten mit 10—15% Glaubersalz 
und 5 Vo Seife lauwarm; manchmal mit etwas Essigsäure in pochen- 
dem Bade und aviviert in schwach angesäuertem Wasser. Auf 
Wolle erhält man sehr wasdiechte und walkechte Färbungen; 
auf Seide auch wasch- und wasserechte Farben. Ein Nachbehandeln 
mit Chromverbindungen macht meist die Färbung auf Wolle walk- 
echter. Auch f&r HalbwoU- und Halbseidenfärberei finden diese 
Farbstoffe vielfach Anwendung. Ebenso ist die Benutzung derselben 
im Druck auf Baumwolle, Wolle und Seide eine grosse. Aetzbar 
sind viele derselben mit Zinnsalz oder Zinkstaubätze. 

Die wichtigsten roten direkten Farbstoffe sind folgende: 
Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation: 

Congomarken, Brillant - Congo R und G, Benzo- 
purpuriumarken, Brillantpurpurin B; Diaminrot 
und Deltapurpurin; Bosazurin G und B, Congocorinth 
G undB; Congo-Bubin; Hessisch-Furpur; Hessisch- 
Brillantpurpur, Columbiarot, Erika und Salmrot. 
Badische Anilin- und Sodafabrik: 

Baumwollrot 4 B, Thiazinrot G und B, Oxamin-rot, 
bordeaux und granat; Naphtylenrot; Salmrot und 
Diaminscharlach. 
Farbenfabriken vorm. Frd. Bayer: 

Benzopurpurine, Brillantgeranin; Geranin G; 
Brillant-Congo, Congorot, Congorubin, Deltapur- 
purin, Rosazurin, Diaminrot B, Brillantpurpurin, 
Hessisch Purpur. 
Leonhardt & Cie: 

Congorot, BrilJantcongo, Benzopurpurin, Hessisch 
Brillantpurpurin, Hessisch Purpur, Rosazurin, 
Heliotrop, Diaminrot, Congorubin. 
Cassella: 

Diaminscharlache, Diaminechtrote, Diaminrote, 
Diaminbordeaux. 
Direkte rote Baumwollfarbstofie sind ferner: Rouge de St. 
Denis, (Poirier) Rouge M. (Monnet) Glycincorint und Glycin- 
rot (Künzel berger, Prag) und Lachsrot (Griesheim). 

Neben den direkten Farbstoffen sind von grosser Bedeutung 
für Färberei und Druckerei der Baumwolle auch die direkt auf 
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der Faser erzeugten Azofarbstoffe. Eine Zusammenstellung 
dieser Farbstoffe und der dazu benutzten Rohmaterialien findet sich 
in der Schritt der Farbwerke Meister Lucius & Brünning: „Die 
auf der Faser erzeugten unlöslichen Azofarben." 

Bei Herstellung solcher Farbstoffe wird derselbe Yorgwg 
vorgenommen wie bei der technischen Darstellungsweise eines Azo- 
farbstoffes: Man diazotiert ein Amin und vereinigt es mit einem 
Phenol (oder Amin). 

Unter Diazotieren versteht man die Einwirkung von Nitrit 
auf ein Amin, wodurch die Amidogruppe in eine Diazogrnppe ver- 
wandelt wird. Mit HUfe dieser Diazogrnppe kann das Amin nun 
das Phenol binden und einen Azofarbstoff bilden. 

Dieser Azofarbstoff lässt sich auf der Faser erzeugen, wenn 
man dieselbe mit der alkalischen Phenollösung tränkt, trocknet und 
nachher durch eine mit Hilfe von Nitrit aus einem mit S&ure ver- 
setztem Amin hergestellte Diazolösun<>: durchfuhrt. 

Ein sehr wichtiges nach dieser Methode hergestelltes Bot ist 
das Paranitr anilinrot. welches in der Baumwollfärberei in grossen 
Massen erzeugt wird. Als Phenol wird hier das ß Naphtol be- 
nutzt, welches überhaupt am meisten zur Herstellung eines Azo- 
farbstoffes auf der Faser Verwendung findet; die mit ß Napthol 
erzeugten Farben zeichnen sich durch grosse Lebhaftigkeit, gute 
Wasch- und Lichtechtheit und einfache Darstellungsweise aus. Das 
ß Naphtol muss in löslicher Form als Naphtolnatrium auf die Faser 
gebracht werden. Oft setzt man noch Türkischrotöl, Tragant, Na- 
triumacetat, Antimonoxydnatron etc. zu, was die Nuance und Echt- 
heitseigenschaften verbessert. Naphtolnatrium wird durch Ver- 
setzen von in heissem Wasser suspendiertem Naphtol mit Natron- 
lauge erhalten; meist wird etwas Ueberschuss genommen. Ein 
Bräunen durch Oxydation auf der Faser kann nach D. R. P. 79802 
durch alkalische Glycerin- Antimonoxydlösung verhindert werden. 

Das Diazotieren geschieht durch Einfliessenlassen einer be- 
rechneten Menge (besser — 10% Ueberschuss) Natriumnitrit in 
eine mit der nötigen (und bis 50% Ueberschuss) Salzsäure ver- 
setzten Menge Paranitranilin bei Temperaturen um 0^. Man fil- 
triert durch ein Tuch nnd neutralisiert mit Natriomacetat, Soda eta 

Da Diazolösungen nicht überall wegen der niedrigen Tem- 
peratur immer leicht herzustellen sind, so kommen auch Diazo- 
Verbindungen fertig bereitet in den Handel, z. B. als nitrobenzol- 
sulfosaure Salze (Fabriques de produits chimiques de Thann et de 
Mulhouse) und als naphtalinsulfosaure Salze. Azophorrot (Höchst) 
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ist ein Zink- resp. Zinndoppeltsalz. Cassella bringt eine Diazobi- 
snlfatyerbindung als Nitrazol in den Handel. Durch einfaches 
Neutralisieren n^it Natriumacetat oder Natronlauge kann man sich 
hieraus die passende Diazolösnng herstellen. Man passiert nun den 
mit Betanaphtol imprägnierten und getrockneten Stoff durch das 
Diazobad, quetscht ab, seift und wäscht. 

Durch Einwirken yon Metallsalzen, besonders des Kupfers, 
wird der erzeugte Farbstoff noch oft in Nuance und Echtheits- 
eigenschaft verbessert. Bei Paranitranilinrot wird die Nuance in 
Braun verwandelt; leider sind die Kupfer Verbindungen sehr unbe- 
ständig und werden schon durch verdünnte Säuren und Alkalien 
zersetzt 

Die auf der Faser hergestellten Azofarben sind alle ausge- 
zeichnet durch Lebhaftigkeit und Fülle des Tones; vor allem aber 
Paranitranilinrot und das in gleicher Weise auf ß Naphtolgrnnd 
mit a Naphtylamin erzeugte Naphtylamingranat. Letzeres steht 
dem Alizarin nur an Lichtecbtheit nach, ersetzt es aber in vielen 
Fällen und ebenso die Kongofarben. Paranitranilinrot findet in der 
üni- und Garntärberei und im Zeugdruck mehr Anwendung, da 
es echter. 

In analoger Weise kann man auf mit ß Naphtollösung im- 
prägniertem Stoff mit diazotiertem Nitrophenitidin, Amidoazobenzol 
und Amidoazotoluol rosa, rote und bordeauxfarbige Töne erzeugen; 
ebenso lassen sich mit andern Komponenten gelbe, braune, blaue 
und schwarze Farben auf der Faser hervorrufen. (Siehe unten.) 

ß Naphtol kommt als graues Pulver oder in Stücken, Para- 
nitranilin als gelbes Pulver oder als 25% ige Nitritpaste (mit der 
nötigen Menge Nitrit gemischt) in den Handel; a Naphtylamin 
wird sowohl als feste Base, als auch als salzsaures Salz in Pasten- 
form und Pulver benutzt. Auch die anderen Komponenten werden 
teils als Base, teDs als Salz in der Färberei angewandt. 

Dies Verfahren der Herstellung von Farbstoffen auf der 
Faser ist in analoger Weise zuerst beim Primulin angewandt 
worden und man nannte so hergestellte Farben Ingrainfarben (in- 
grain colour); nur arbeitete man umgekehrt, man diazotierte durch 
Behandeln mit Nitrit und Säure den mit Primulin gefärbten Stoff; 
durch Passieren durch ein Bad eines Phenols erzeugte man dann 
die neue Farbe auf der Faser, so z. B. mit Naphtol das praktisch 
noch jetzt wichtige Primulinrot. (Siehe auch Primulin.) 
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Blane nnd yiolette Farbstoffe. 

I. Natürliche blaue Farbstoffe. 

Indigo. 

Der Indigo war schon im Altertum bekannt und stand neben 
dem Purpur im höchsten Ansehen. Vor und nach der Einführung 
des Indigos in den deutschen Färbereien wurde mit Waid blau 
getärbt. Die Verwendung von Indigo war bis zur Mitte des acht- 
zehnten Jahrhunderts bei strenger Strafe verboten. Der Waid ist 
gegenwärtig gänzlich verdrängt, auch heute noch gehört Indigo 
zu den wichtigsten Farbstoffen. 

Der wertvolle Indigo, der bis jetzt noch durch keinen anderen 
Farbstoff in genügender Weise ersetzt werden kann, wird aus den 
Blättern verschiedener Indigopflanzen gewonnen, die namentlich in 
Ostindien, dann auch in Mittel- und Süd- Amerika angebaut werden. 
Der Samen wird wie Weizen oder Hafer gesät. Im Juni oder 
Juli findet die Ernte statt. Die frischen oder getrockneten Blätter 
werden in einem grossen Bottich mit Wasser eingeweicht. Nach 
14—15 Stunden tritt eiue stürmische Gährung ein, die Flüssigkeit 
nimmt eine gelbe Farbe an nnd an der Oberfläche bildet sich ein 
blaues Häutchen. Die Flüssigkeit wird nunmehr in einen zweiten 
Behälter, die Schlagkufe, abgelassen, wo dieselbe mit Schaufeln 
mehrere Stunden durchgearbeitet, den Indigo in fester Form ab- 
scheidet. Zur Beförderung des Absetzens wird Ealkwasser zu- 
gesetzt. Der breiartige Niederschlag wird durch Tücher geseiht 
und die Masse in Würfel geschnitten und getrocknet. 300 kg 
Pflanzen geben durchschnittlich 1 kg Indigo. 

Der Ammoniak-Indigo ist Indigo nach einem verbesserten 
Verfahren hergestellt. In die Schlagkufe wird Ammoniak gebracht, 
wodurch eine grössere Ausbeute an Indigo erzielt wird. Die 
Färbekraft des so erzielten Indigo soll grösser sein. Er scheint 
weniger Indigbraun und harzige Bestandteile zu enthalten. 

Die Indigo-Gährung wird durch einen Bacillus bewirkt. 
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Der Indigo besteht aus einem Gemisch mehrerer Substanzen. 
Der wertvollste Bestandteil ist das Indigoblau oder Indigotin. Da- 
neben enthalt derselbe mineralische Bestandteile, besonders Kalk, 
dann eine leimartige Substanz, Indigleim, genannt, ferner einen 
braunen Stoff, Indigbraun, einen roten Farbstoff, Indigrot Das 
Indigoblau ist nicht in der Pflanze fertig gebildet enthalten, 
sondern entsteht durch Gährung bezw. durch eintretende Spaltung 
aus dem in der Pflanze beflndlichen farblosen Indican, welcher auch 
durch Säuren in Indigoblau und eine Zuckerart, Indigglucin, 
zerfällt. 

Die Indigo-Sorten. Die asiatischen Sorten sind am 
stärksten auf dem Markte yertreten. Unter denselben ragt Ben- 
galindigo hervor mit dunkelblauer Farbe, gleichm&ssigem Korn 
und einem Gehalt von mehr als 75% Indigblau. Weniger wei*t- 
voU ist die hellblauere Sorte, die auch beim Beiben mit dem 
Fingernagel keinen so lebhaften Glanz giebt. Am geringwertigsten 
sind die Stücke mit einem Stich ins graue oder gräuliche. Bengalindigo 
tritt in fast 40 Sorten auf, die durch Bezeichnungen wie superfein, 
feinblau, blauviolett u. s. w. unterschieden werden. An Qualität 
nahe steht Madras. Weniger geschätzt ist Java. Die westindi- 
schen Sorten sind Coromandel und Manilla. Von den amerikanischen 
Sorten kommt Guatemala und Caracas dem Bengalindigo gleich, 
während der brasilianische mehr Mittelsorte ist. Die vorzüglichste 
und leichteste Sorte von Guatemala-Indigo ist FJoras, die zweite 
Sobras und die geringste Cortes. Nach der Farbe werden wieder 
verschiedene Klassen unterschieden. Die afrikanischen Sorten 
haben sich noch nicht eingeführt. 

Der Indigo kommt in würfelförmigen Stücken, die oft zer- 
brochen sind, in den Handel. Die Farbe ist dunkelblau mit einem 
violetten oder purpurroten Stich* Die Stücke sind meist ohne 
Glanz und besitzen einen schwachen aber eigenttUnlichen Geruch. 
Der Bruch ist erdig und trocken. Darch Reiben mit dem Finger- 
nagel wird auf frischem Bruche ein mehr oder minder starker 
Kupferglanz erzeugt, die sogenannte Nagelprobe der Färber. Der 
durch Gährung schwarz gewordene Indigo wird verbrannter oder 
kehliger Indigo genannt Sandiger Indigo zeigt im Inneiii sandige 
Stellen. Die Stücke des fleckigen Indigos sind mit kleinen, etwa 
nadelkopfgrossen, weissen Punkten besät. Ausgewitterter Indigo 
hat einen schinunelähnlichen Anflug. Gebänderter Indigo lässt 
deutlich verschiedene farbige Schichten erkennen, kalter Indigo 
haftet an der Zunge. Nach Grösse und Form unterscheidet man 
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halbstflckigen Indigo, Stücke, die absichtlich oder zufällig in zwei 
Hälften gespalten sind, grob zerbrochenen nnd kleinstückigen 
Indigo u. s. w. Der Oehalt an Indigoblan schwankt zwischen 
20—75%. Indigo muss leicht sein, auf dem Wasser schwimmen, 
darf beim Trocknen bei 100® nicht mehr als 3 — 4% verlieren, 
beim Verbrennen nur 7 — 9% Asche hinterlassen. Verfälscht wird 
der Indigo oft mit Stärkemehl, Harz, Schiefermehl, Parbhölzer- 
extrakt, Teerfarben, Berlinerblan u. s. f. 

Indigoblan ist unlöslich in Wasser, Alkohol, Aether, Salzsäure 
nnd verdünnter Schwefelsäure. Löslich dagegen in rauchender 
Schwefelsäure, auch in Anilin, Benzol, Chloroform und Amyl- 
alkohol. Chlor zerstört Indigo sofort und übt auch Salpetersäure die 
gleiche Wirkung aus. 

Durch reduzierende Mittel unter Mitwirkung von Alkalien 
wird Indigoblau inlndigweiss überführt und gelöst. An der Luft 
oxydiert sich das Indigweiss wieder zu Indigoblau. Als verwendete 
Reduktionsmittel und Alkalien sind namentlich anzufahren: Zink- 
staub und Kalk, £2isenvitriol und Kalk, hydroschwefligsaures Natron 
und Natronlauge, Dextro.<e und Aetzkali u. s. f. 

Die Fähigkeit leicht reduziert zu werden wird in der Praxis 
zum Lösen des Indigos und zum Färben mit demselben benutzt. 
Der durch Reduktionsmittel entstehende freie Wasserstoff verbindet 
sich mit Indigoblau zu Indigweiss: 

C.eH,oN,0,+H3-C,eH.,N,0, 

Indigblfta Wasserstoff Indigweiss. 

Indigweiss löst sich in der durch Kalk oder Natronlauge 
alkalisch gemachten Flüssigkeit. Eine solche alkalische Indigo- 
lösung nennt man Eüpenlösung oder kurzweg Küpe. Wird eine 
Faser hineingetaucht, so lagert sich das Indigweiss auf derselben 
ab und wird die Faser wieder der Luft ausgesetzt, so verwandelt 
der Sauerstoff der Luft das Indigweiss sofort zu Indigoblau, indem 
der Sauerstoff sich mit 2 Wasserstoffatomen zu Wasser verbindet 
und das Indigoblau mithin wieder erscheint. Diesen Vorgang auf 
der Faser nennt man das V er grünen der Faser. Das Indigweiss 
geht durch grün in blau über. Der Vorgang ist wie folgt: 

C,eH,,N,0, +0 = C,eH.,N,0,+H,0 

Indigoweiss Bsnerstoff lodigbUa Wssser. 

Der Indigo findet eine ausserordentlich grosse Anwendung 
zum Färben von Baumwolle und Wolle, weniger für Seide. Die 
erzielten Farbtöne besitzen die grösste Echtheit. 
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Künstlicher Indigo: Nachdem es Prof. von Bayer in 
München gelungen, durch eine Reihe von Arbeiten die Constitution 
des Indigotins aufzuklären und durch Synthese dasselbe darzustellen, 
war es seit den 70 er Jahren des neunzehnten Jahrhunderts ein 
wichtiges Problem der chemischen Technik, letztere so zu gestalten, 
dass sie auch in grossem Massstabe ausführbar. Zum ersten Male 
fand künstlich dargestellter Indigo im Kattundruck Verwendung, 
indem man eine der Bayer'schen Indigosynthesen, Reduction von 
Nitrophenylpropiolsäure durchGlycose, xanthogensaures Natron, 
auf der Faser selbst ausführte. Druckt man diese Körper auf Ge- 
webe auf und verhängt bei 25^. so erhält man Indigomuster auf 
der Faser an den bedruckten Stellen. 

Eine zweite Anwendung künstlich erzeugten Indigo's bot das 
Indigosalz von Kalle & Cie., das Orthonitrophenylmilchsäuremethyl- 
keton, welches mit Alkali in Indigoblau übergeht. Man druckt 
die Bisulfitverbindung des Ketons auf die Faser auf und passiert 
dann durch Natronlauge; so entwickeln sich die blauen Muster. 

Dann kam das Praepariersalz der Bad. Anilin- und Soda- 
fabrik in den Handel (Indoxylsäure und Soda), welches schon beim 
Lösen mit Wasser Indigo giebt. Seit 1S98 bringt dieselbe Fabrik 
synthetisch dargestellten Indigo als „Indigo rein" in 207oiger Paste 
und als Pulver von 98% zum Verkauf. Es stellt sich dieser 
künstliche Indigo im Preise ungefähr dem natürlichen gleich. Ob- 
gleich demselben anfangs prophezeit wurde, dass er mit dem 
natürlichen nie in Koncurrenz treten könne, führt er sich immer 
mehr ein und ist sowohl in Wollfärbereien, wie in Baumwoll- 
färbereien und in Kattundruckereien mit Vorteil in Verwendung. 
Auch die Farbwerke Höchst fabricieren reines Indigotin und 
die Farbenfabriken F. Bayer & Cie. sind im Begriff Indigo nach ihrem 
patentiertem Verfahren darzustellen. 

Dem künstlichen Indigo wurde vorgeworfen, dass er infolge 
Mangels an den Begleitern des natürlichen Indigotins: Indigorot, 
Indigoleim, nicht gleiche und gleich echte Nuancen gäbe. Es 
wurde dies widerlegt, da schon nach älteren wissenschaftlichen 
Arbeiten festgestellt wurde, dass Indigorot ohne Einfluss sei beim 
Färben. Der Indigoleim lässt sich durch Zusatz von Albumin, 
Casöin, Kleber, Gelatine, Knochen-, Haut-, Fisch- und Seiden-Leim, 
Harzseife, Türkischrotöl etc. ersetzen. 

Künstlicher Indigo bietet den Vorteil sicheren Einkaufs und 
bequemerer Anwendungsweise und wird er neben dem Naturprodukt 
wohl im Laufe der Zeit eine weitgehende Anwendung finden. 
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Die bad. Anilin- und Sodafabrik hat ihren künstlichen Indigo 
in seiner Verwendung sehr eingehend beschrieben in dem von der 
Fabrik herausgegebenem Buche: «Indigo rein B. Ä. S. F." 

Indigoanalyse. Die Wertbestimmung des Indigo's d. h. des 
Gehaltes an reinem Indigotin kann nach sehr verschiedenen Methoden 
erfolgen: Als geeignetste seien folgende genannt: 

1. Mit Hülfe von Permanganat wiid Indigo zu Isatin oxydiert. 
Man bringt den Indigo durch Behandeln mit konzentierter 
Schwefelsäure zur Lösung, verdünnt mit Wasser, salzt durch 
Kochsalz die Indigosulfosäure aus, reinigt sie, löst sie 
wieder in Wasser und titriert mit eingestellter Perman- 
ganatlösung (siehe Winckler, Maassanalyse). 

2. Nach Rawson wird Indigo in einer Leuchtgas- oder Wasser- 
stoffatmospbäre in einem Kolben durch Kalkwasser und 
Natriumhydrosulflt reduciert. Die gebildete Lösung wird 
gemessen, ein Teil abpipettiert und durch Luft oxydiert« 
Das ausgeschiedene Indigotin wird nachdem vorher In- 
digorot durch Extraktion mit Alkohol entfernt ist, gewogen. 
(Chemical News L 1,255.) 

3. Nach J. Schneider wird aus Indigo durch Naphtalin das 
Indigotin in eigens konstruiertem Apparate extrahiert und 
nach Entfernung des Lösungsmittels als solches gewogen. 

Analog bestimmt Brylinski Indigotin durch Extraktion 
mit Eisessig. Die Extraktion nach Brandt mit Anilin ist 
ungenau, ebenso die nach Gerland durch Extraktion mit 
Nitrobenzol. 
Wiedergewinnung von Indigo: Um aus Abfällen, Tuch- 
lumpen u. s. f. den Indigo wiederzugewinnen, werden dieselben 
mit verdünnter, auf 100 ® erwärmter Schwefelsäure behandelt. Die 
Wolle löst sich, während der Indigo unlöslich zu Boden fällt. Bei 
Militärtuchen kann auf diese Weise 2 — 3 % Indigo wiedergenommen 
werden. Will man auch die Wolle behalten, so kann man den 
Indigo mittels hydroschwefliger Säure abziehen. 

Vorbereitung zum Färben. Bevor der Indigo in den Färbe- 
reien zur Verwendung gelangt, muss er aufs feinste gemahlen und 
geschlämmt werden. Die verschiedene Härte der Indigosorten setzen 
dem Mahlen oft grossen Widerstand entgegen. Es empfiehlt sich 
dann ein 12 — 24 ständiges Einweichen des Indigo^ in Natronlauge 
von 4^ B6. Das Mahlen wird dann in kürzester Zeit erfolgen 
können. Die hierzu dienenden Indigonmhlen sind im dritten Teile 
dieses Werkes beschrieben. 
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Die Anwendung des Indigos in der BaumwoUfärberei 
beschränkt sich auf das Färben in kalt geführten Küpen, kurzweg 
kalte Küpen genannt. Nach den zur Reduktion gebrauchten Mitteln 
unterscheidet man die Vitriol- und die Zinkstaubküpe. Die übrigen 
nur warm geführten Küpen, wie z. B. die Waidküpe, werden nur 
für Wolle gebraucht. Mit den kalten Küpen erreicht man auf 
Baumwolle die besten Farbe-Erfolge. Man erzielt ein lebhafteres 
Blau und beim späteren Überfärben mit gelben Farbstoffen ein viel 
glänzenderes Grün als wenn man auf warmer Küpe färben würde. 
Eine Ausnahme macht allein die Hydrosulfltküpe, auf welcher man 
bei Einhaltung einer geringen Wärme mit gutem Erfolg auch 
Baumwolle färben kann. 

Die Farbgefässe, die Küpen, sind runde oder viereckige 
Bottiche aus Holz, aus Mauersteinen mit innerm Cementverputz 
oder aus Eisen, für Stückfärben 2 m tief und 1 m breit, für Game 
etwas weniger tief, der praktischen Handhabung wegen in die 
Erde eingemauert und bis zu V^ ^ ^^^ ^^^ Boden hervorragend. 
Man benutzt in grösseren Färbereien stets eine Beihe nebenein- 
ander aufgestellter Küpen, von denen jede eine eigene Schattierung 
von Blau giebt. Man beginnt mit dem Färben in der schwächsten 
Küpe und steigt allmählich aufwärts bis zur stärksten Küpe, bis 
der gewünschte Farbton erreicht ist. 

I. Die Vitriolküpe. Die Küpe wird aus schwefelsaurem 
Eisenoxydul (Eisenvitriol), Indigo und gelöschtem Kalk hergestellt. 
Die Gewichtsverhältnisse werden verschieden angegeben. Ge- 
bräuchlich sind z. B. auf 4 kg Indigo 6—12 kg schwefelsaures Eisen- 
oxydul und 5— 12 kg gebrannter Kalk, Die Mengen sind abhängig 
von der Beschaffenheit der einzelnen Substanzen. Die Wassermenge 
richtet sich nach der beabsichtigten Stärke der Küpe. Die Reihen- 
folge, in welcher die Substanzen zugesetzt werden, ist nicht von 
Bedeutung. Beim Ansetzen der Küpe wird zunächst die Küpe 
mit Wasser halb gefüllt, dann fügt man den Indigo in kleinen 
Anteilen zu und den kurz vorher frisch gelöschten Kalk und nach 
wiederholtem kräftigen Umrühren alsdann das vorher kochend ge- 
löste schwefelsaure Eisenoxydul. Nach 2—3 Stunden ist die Re- 
duktion des Indigos erfolgt. Man setzt dann die zweite Hälfte 
Wasser zu. Nach weiteren 5— o Stunden kann die Küpe „eröffnet" 
werden. Die Küpenflüssigkeit hat beim richtigen Stande der Küpe 
eine weingelbe Farbe. An der Oberfläche vergrünt die Flüssigkeit. 
Beim Aufrübren bilden sich dunkelblaue Adern, kupferige Flecke 
und ein schöner blauer Schaum, „Blume" genannt, bedeckt die 
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Oberfläche. Vor Beginn des Färbens wird die Blome abgeschöpft, 
die bei Beendigung wieder zugefügt werden kann* 

Ist die Eüpenflüssigkeit nach Znsatz der erwähnten Substanzen 
grttniich, so ist noch unveränderter Indigo vorhanden. Es muss 
alsdann schwefelsaures Eisenoxydul zugesetzt werden. Bei einer 
sehr dunkel gefärbten Flüssigkeit ist Kalkmangel vorhanden. An- 
derseits darf auch kein Überschuss an Kalk beigefügt werden. 
In diesem Falle wird zu wenig Farbe von der Faser aufgenommen ; 
man sagt dann, die Küpe ist «»scharf oder „setzt schlecht auf". 
Ein Überschuss an Eisenvitriol erzengt eine „leise" Küpe; die er- 
zielte Farbe ist wenig echt. 

Hinsichtlich der Beschaffenheit der Substanzen, muss zunächst 
guter, ergiebiger Indigo und frisch gebrannter Kalk genommen 
werden. Das schwefelsaure Eisenoxydul muss von grünlicher 
Farbe sein, frei von Eisenoxyd, Kupfer- und Thonerde. Ein Eisen- 
oxydgehalt wird schon an der gelben Farbe erkannt. Von solchem 
muss bedeutend mehr zum Ansetzen genommen werden, denn die 
Beimengungen tragen nicht zur Reduktion bei, sondern bewirken 
einen Verlust an Kalk und vermehren den Bodensatz. Die Bei- 
mengung von schwefelsaurem Kupfer wirkt oxydirend und führt 
einen Teil des Indigweiss in Indigblau über. Ein Teil des Kalkes kann 
auch durch Zusetzen von kohlensaurem Kali oder kohlensaurem 
Natron ersetzt werden. Den Kalk ganz durch die genannten Sub- 
stanzen vertreten zu lassen oder gar Ätznatron zu nehmen, empfiehlt 
sich nicht, da bei Gegenwart von Kalk die Baumwolle stets rascher 
gefärbt wird und durch den an der Oberfläche der Küpenflüssigkeit 
fein verteilten Kalk das Indigweiss am besten vor Oxydation ge- 
schützt wird. 

Nach dem Färben rührt man die Küpe auf und setzt nach 
Bedürfnis geringe Mengen Indigo, Kalk oder schwefelsaures Eisen- 
oxydul zu. Dann lässt man sie ruhen. 

Theorie der Küpe. Der chemische Vorgang bei dieser 
Küpe ist folgender: Der Kalk zersetzt das schwefelsaure Eisen- 
oxydul und bildet schwefelsauren Kalk oder Gyps und Eisenoxydul- 
hydrat: 

Fe SO^ + Ca(OH), = Ca SO^ + Fe(OH), 

•ohwefelsaares Kalk schwefelsaurer Eisenoxydtil 

Elsenoxydal Kalk hydrat. 

Das Eisenoxydulhydrat ist bestrebt in Gegenwart des fein 
verteilten Indigos sich in Eisenoxydhydrat zu verwandeln, wirkt 
deshalb auf das Wasser ein und zersetzt dasselbe. Der Sauerstoif 
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des Wassers verwandelt das Oxjdul in Eisenoxydhydrat und 
Wasserstoff wird frei: 

2 Fe(OH), + 2 H,0 = Fe,(OH). + H^ 

Eisenoxydol- Wasser Bisenozyd- Wasser- 

liydrat hydrat Stoff. 

Der frei gewordene Wasserstoff verbindet sich mit dem 
Indigblan und führt dies in Indigweiss ttber. Letzteres löst sich 
sodann im Überschuss von Kalk: 

Indigblan Wasser- lodlgweiss 

Stoff. 

Die Baumwolle wird dann in gnt genetztem Znstande in 
die Küpe gebracht. Man kocht sie vorher in Wasser, mit oder 
ohne Zusatz von Soda, ab. Nachdem man die Blume abgeschöpft 
oder auf Seite geschoben, werden die Strähne zur Hälfte auf Stöcken 
in die Küpe gehängt, 2—5 Minuten auf- und niedergezogen, dann 
herausgenommen, abgewunden, aufgeschlagen und gelüftet, um zu 
vergrünen. Zur Erziehung dunkler Töne geht man in weitere 
stärkere Küpen, bis der gewünschte Farbton erzielt ist Durch 
Spülen in einem verdünnten Schwefelsäurebad von 1,5 — 2° B6 wird 
die Faser von daranhaftendem kohlensaurem Kalk befreit, gleich- 
zeitig auch die Farbe bedeutend belebt. Zum Schluss wird in 
fliessendem Wasser gespült, abgewunden und getrocknet. 

Um Indigo zu sparen, wird häufig mit einem Farbstoff, z. B. 
mit Catechu oder Sandelholz vorgefärbt, worauf man beim Aus- 
färben dunklere Töne mit weniger Indigo erreicht. Umgekehrt 
wird oft Indigogrund vorgefärbt und ein anderer Farbstoff auf- 
gefärbt. Mit Zinnsalz und salpetersaurem Eisen als Beize über- 
färbt man mit Blauholz oder man bringt grüne oder blaue basische 
Teerfarben auf die Faser. 

Der Bodensatz der Küpe enthält als wertvollsten Bestandteil 
Indigblan, daneben schwefelsauren Kalk (Gyps), Eisenoxydhydrat, 
Indigbraun, Indigrot, Indigleim. Aus dem Bodensatz gewinnt man 
den Indigo durch Zersetzen des Niederschlags mittelst starker 
Salzsäure oder durch Reduzieren mit einem kräftigen Reduktions- 
mittel und allmähliches Auslaugen des Bodensatzes. Die über- 
stehende klare Flüssigkeit wird abgegossen und der Oxydation 
ausgesetzt, worauf man das sich absetzende Indigotin gewinnt. 

IL Die Zinkstaubküpe oder Präparatküpe. Die vorige 
Küpe hat den Nachteil, dass sie rasch dickflüssig wird. Um dies 
möglichst zu verhindern, schlug Stahlschmidt im Jahre 1866 vor, 
Zinkpulver oder Zinkstaub zur Reduktion des Indigos zu ver- 
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wenden. Zinkstaub, auch Käpenpräparat genannt, ist ein Neben- 
produkt der Zinkgewinnung. Es ist ein graues, schweres Pulver, 
bestehend aus fein verteiltem Zink, Zinkoxyd, Schwefelzink und 
einigen anderen Metallen. Das Pulver muss gut verschlossen und 
trocken aufgehoben werden. Auf 10 kg fein gemahlenen Indigo 
nimmt man 5— 10 kg Zinkstaub und 20— 30 kg gelöschten Kalk. 
Ersetzt man einen Teil Kalk durch Natronlauge, so ist folgender 
Ansatz zu machen: 10 kg Indigo, 5V2 kg Zinkstaub, 10 kg ge- 
löschter Kalk und 35 kg Natronlauge von 8® Be. Das Ansetzen 
der Küpe geschieht wie folgt: Ein Teil des gelöschten Kalkes 
wird dem im Wasser fein verteiltem Indigo zugesetzt, umgerührt 
und zehn Minuten stehen gelassen. Dann wird der Zinkstaub, 
der vorher mit Wasser zu einem Teige angerührt worden, zugesetzt, 
umgerührt und der Rest des Kalkes beziehungsweise die Natron- 
lauge hinzugeiügt. Nach 3 --5 Stunden werden die schon bei der 
Vitriolküpe angeführten Kennzeichen eintreten. Nach dieser Zeit 
muss jede Gasentwicklung, wenn man nicht umrührt, aufgehört 
haben, die Oberfläche ruhig sein, andernfalls ist Zinkstaub im 
Überfluss vorhanden. Die Küpe wird alsdann leicht schlammig 
und schaumig. Man muss kräftig aufrühren , um den 
Wasserstoff zu entfernen. Vorher kann eine Quantität Indigo zu- 
gegeben werden. Nach einer Stunde ruhigen Stehens wii'd gefärbt. 
Häufig wird auch erst ein Ansatz aus Indigo, Kalk und Zinkstaub 
für sich bereitet und dann nach Bedarf der Küpe zugesetzt. 

Der Vorteil der Zinkstaubküpe besteht zunächst in der längeren 
Haltbarkeit. Sie wird erst in 6 bis 8 Monaten schlammig, die 
Vitriolküpe schon in drei Monaten. Zinkstaubküpen färben viel 
klüftiger. Der Verlust an Indigo ist sehr gering. Das Ansetzen 
und Führen der Küpe ist höchst einfach und billig. 

Theorie der Küpe. Zinkstaub besitzt die Eigenschaft, bei 
Anwesenheit von Kalk das Wasser leicht zu zersetzen und mit 
dem freiwerdenden Sauerstoff sich zu verbinden. Zn-}-H,0 = 
ZnO-l-Hj. Der Wasserstoff des Wassers führt dann das Indig- 
blau in Indigweiss über, welches sich im Ueberfluss von Kalk so- 
gleich löst. 

Die Vitriol- und Zinkstaubküpe sind sehr gebräuchlich in der 
Baumwollfärberei. In vielen Fällen bietet grosse Vorteile die 
Hydrosulfitküpe. 

IIL Hydrosullitküpe. Schützenberger schlug 1872 die 
Verwendung von hydroschwefligsaurem Natron als Reduk- 
tionsmittel für Indigo vor, in Verbindung mit Kalk beziehungsweise 

Hersfeld-Sctaneider, Bleichmittel, Beizen and Farbstoffe. 10 
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mit Kalk und Natronlauge, Es wurden dann verschiedene Ver- 
fahren für Kiipenbetrieb mit Hydrosulfit ausgearbeitet, welche zum 
Teil gute Resultate lieferten. Die Hydrosulfitküpe wird verwendet 
sowohl für Baumwolle als auch fOr Wolle (siehe Seite 152). Für 
Baumwolle ist sie wichtig bei der Eontinuek&penfärberei der Stück- 
ware und zum Färben von Garn in Form von Eops und Spulen. 

Hydrosulfit hat den Vorteil, rascher als alle andern Reduk- 
tionsmittel Indigo in Indigoweiss zu überführen; trotzdem ist der 
Vorgang kein heftiger, so dass etwa ein Teil Indigo zerstört würde. 
Während durch Überreduktion in der Vitriolküpe 20—25% und in 
der Zinkstaubküpe bis 10 7o Verlust an Indigo entstehen können, 
werden hier höchstens 1— 27o Indigo zerstört. Andrerseits muss 
Hydrosulfit immer frisch dargestellt werden, da es sich an der Luft 
rasch oxydiert, was ein Nachteil ist. Die Küpe erfordert auch mehr 
Umsicht als andere Eüpenarten, arbeitet aber dafüi* rascher. Das 
Natriumhydrosulfit (siehe Seite 10) wird meist am Orte der Ver- 
wendung selbst durch Reduktion von Natriumbisulfit mit Zinkstaub 
unter Zusatz von Kalkmilch dargestellt. Nach Angaben der bad. 
Anilin- und Sodafabrik (siehe Indigo rein B. A. S. F. Seite 76 — 79) 
stellt man eine Hydrosulfitlösung von 13 • B6 oder eine konzen- 
triertere von 17<* B6 her, welche man dann zum Ktipenansatz be- 
nutzt Eine Stammküpe wird wie folgt erhalten: 75 kg Indigo 
rein B. A.* S. F. 20°/o, 40 1 heisses Wasser und 90 1 Natronlauge 
von 25* B6 werden auf 45* erwärmt und V> Stunde bedeckt stehen 
gelassen. Dazu giebt man 200—220 1 Hydrosulfit 17<> B6, rührt 
und giebt zu je 10 l bis 80 1 Hydrosulfit nach. Die Eontinueküpe 
wird nun folgendermassen mit diesem Ansatz angesetzt: Auf 4000 1 
Wasser von 20* giebt man 8—10 1 Hydrosulfit zu, rührt und lässt 
über Nacht stehen; dann lässt man durch ein langes TrichteiTohr 
die Stammküpe zufliessen, rührt um, lässt ruhen und färbt dann. 
Bei weiterem Betrieb setzt man von einer Stammküpe die nötige 
Menge nach. Mit dünner Ware geht man stets ungenetzt ein, 
nach dem Färben wird nur mit Wasser gespült. 

Man kann auch statt mit fertigem Hydrosulfit mit einem Ge- 
misch Zinkstaub-Bisulfit, welches einem angeteigten Gemenge von 
Indigo und Kalk zugesetzt wird, eine brauchbare Küpe bereiten, 
welche besonders in der Wollfärberei benutzt wird (siehe Indigo 
rein B. A. S. F. S. 85). 

IV. Zuckerküpen. Als weiteres Reduktionsmittel hat 
Fritsche die Verwendung von Traubenzucker oder Melasse 
vorgeschlagen. Auf 10 kg Indigo werden z. B. 5 kg Kalk, 35 Liter 
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Natronlauge von 10^ B6 und 8 kg Traubenzucker in Wasser ge- 
löst genommen. Statt Traubenzucker können 12 kg Melasse ein- 
treten. Beim Ansetzen yermischt man zunächst die Trauben- 
zuckerlösung oder die Melasse mit der Natronlauge und giebt 
dies den andern Teilen zu. Die ganze Mischung wird auf 
40—50^ C. erhitzt In 4 — 5 Stunden ist die Reduktion beendet. 
Man muss sehr gut umrtthren. Im Sommer kann durch die Hitze 
bei Ueberschuss von Traubenzucker oder Melasse eine zu starke 
oder saure Gährung eintreten, die dann durch Kalkzusatz oder 
Kühlen des Küpenwassers verhindert wird. Man erzielt auf diesen 
„Zuckerküpen'' ein schönes Hellblau und Dunkelblau. Sie sind 
für Stückwaren und Game geeignet. Die Waren sollen schöner 
als auf der Zinkstaubküpe ausfallen. Die Reinigung der gefärbten 
Waren ist viel leichter. 

Die Anwendung des Indigos in der Wollfärberei ist 
ebenso ausgedehnt. Das Färben geschieht in warmen Küpen, d. h. 
bei einer Temperatur von ungelähr 50® C. Nach den Reduktions- 
mitteln unterscheidet man die Waidküpe, Potasche-, Soda-, Hydro- 
sulfit- und Urinküpe. Das Färben wird in grossen gusseisemen 
oder kupfernen Gefässen vorgenommen von IV2 — 2 m Tiefe, 
1V2-2 ui unterem Durchmesser und 2— 2Va m oberem Durch- 
messer. Zur bequemeren Hantierung werden sie auch zu einem 
Teile in den Boden versenkt, eingemauert, und zwar so, dass der 
gi'össere obere Teil von einem Kanal umgeben ist, in welchem 
Dampf zur Erwärmung der Küpe eingeführt wird. Der Boden- 
satz wird bei dieser Einrichtung nicht aufgerührt und eine regel- 
mässige Temperatur eingehalten. Das Umrühren während des 
Ansetzens der Küpe wird entweder durch eine mechanische Rühr- 
vonichtung bewirkt oder mittelst einer Handkrücke. 

I. Die Waidküpe. Diese Küpe ist die am meisten an- 
gewandte Wollküpe, weil sieh volle und glänzende, helle oder 
dunkle Farbentöne erzielen lassen. Der Name Waidküpe rührt 
davon her, dass Jahrhundei*te lang in Deutschland einzig diese 
Küpe, mit Waid angesetzt, zum Blaufärben benutzt wurde. Erst 
zu Anfang des 17. Jahrhundeii^ begann man Indigo zuzusetzen. 
Hieraus ging allmählich ;die jetzt gebräuchliche Waidküpe hervor, 
bei welcher Waid nur noch dazu dient, die Gährung einzuleiten. 

Zum Ansetzen nimmt man:. 75 kg Waid, am besten solchen, 
der vorher noch nicht gegoren, 8 kg fein gemahlenen und mit 
wenig Wasser geschlemmten Indigo, 7,5 kg Krapp, 1 — 2 kg Kalk 
und 10 kg Kleie. 

10* 
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Die Ansätze sind in verschiedenen Färbereien sehr Terschieden. 
Delmart empfiehlt als gut: 56 Waid, 3 Krapp, 20 Erystallsoda, 
8 Syrup, 15 Kleie, 3V2 Bengal- Indigo, 1 Kalk (Bastardküpe). 

Man füllt zunächst den Kessel zur Hälfte mit Wasser, fügt 
den mit Wasser erweichten und zerkleinerten Waid und den Indigo 
hinzu, rührt um und bringt die Temperatur auf 50—70^ C. Als- 
dann rührt man den Krapp, die Kleie und fast allen Kalk hinein. 
Die Küpe wird dann 12—24 Stunden zugedeckt ruhen gelassen, 
unter Beibehaltung einer Temperatur von 45—50® C. Nach je 
3 Stunden muss aufgerührt werden. Es beginnt alsdann die Gährung, 
die sich durch ein leises Geräusch zu erkennen giebt. Geht die 
Gährung zu stark, so dass der Bodensatz aufgeworfen wird, so muss 
noch V' kg Kalk zugesetzt werden. Ist dagegen die Gährung 
zu schwach, so kann sie durch Zusatz von Kleie befördert 
werden. Ein guter Zustand der Gährung ist vorhanden, wenn an 
der Obei^äche blaue Adern und ein leichter Schaum, die Blume, 
von schön blauer Farbe, und kupfrige Flecken sich zeigen. Die 
Küpenflüssigkeit nimmt eme grünlichgelbe Farbe an. Der Boden- 
satz, auch Kfipenmark genannt, mit der Krücke heraufgeholt, hat 
eine grünliche Farbe, die an der Luft braun wird. Der Geruch 
ist im allgemeinen ein angenehmer, weder süsslich noch stechend. 
Die Küpe wird nach je 3 Stunden welter aufgerührt* Nach weiteren 
12—24 Stunden wird die Küpe zum „Eröflhen" fertig sein. Diesen 
Zeitpunkt erkennt man an einem ^1% Stunde lang hineingehängten 
Wolllappen, Stahl genannt, der schön grün gefärbt herauskommt 
und an der Luft sogleich blau wird. Die Probe darf jedoch erst 
2 Stunden nach vorhergegangenem Aufrühren gemacht werden. 
Die Hauptsache bei der nicht ganz leichten Führung der Waid- 
küpe besteht darin, stets den gehörigen Kalkgehalt zu treffen. 
Ein Ueberschuss schadet der Bewegung der erforderlichen Gährung; 
zu wenig Kalk erlaubt der Gährung so zu steigen, dass die Fäulnis 
des Bodensatzes und das Verderben der Küpe hervorgerufen wird. 
Nach Beendigung des Färbens muss die Küpe durch neue Mengen 
von Kalk und Kleie, sowie nach je zwei Tagen mit 1—2 kg In- 
digo nachgespeist werden. Die Temperatur von 50^ C. muss stets 
beibehalten werden. Nach 3 bis 4 Monaten wird die Küpe so dick- 
flüssig, dass kein Zusatz mehr gemacht werden kann. Die Küpe 
wird dann zum Färben vcn hellen Tönen benutzt, bis sie ganz 
abgefärbt ist; worauf der ganze Inhalt abgeschöpft wird. 

Theorie der Küpe. Infolge der Gährung von Waid und 
Kleie entsteht aus dem Zucker des Krapps, dem Gummi und der 
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Stärke zuerst Milchsäure. Diese setzt sich bald um in Butter- 
säure, Kohlensäure und Wasserstoff. Letzterer führt das Indig- 
blau in Indigo weiss über: 

2 C,HeO, = C^H.Oj -f- 2CO2 + 2H,. 

Milchsftare Batterelure Kohlen- Wasser- 

sftore BtofT. 

Das Indigoweiss löst sich in der durch das Ammoniak, 
welches bei der Gährung des Waids frei wird, alkalisch gewordenen 
Flüssigkeit. Der Kalk dient, wie schon erwähnt, zur Regelung 
der Gährung und zur Zersetzung der gebildeten Ammoniksaize, 
um Ammoniak in Freiheit zu setzen. Ausserdem sättigt diBr Kalk 
die durch Gährung gebildete Säure, welche sonst das Ammoniak 
neutralisieren und dem Indigoweiss das Lösungsmittel nehmen würde. 
Der Kalk bindet auch Indigbraun. Es geht hieraus die wichtige 
Bolle des Kalkes hervor, wie es sich auch zeigt, wie verwickelt 
die Vorgänge bei der Waidküpe sind. 

Krankheiten der Küpe. Die Störungen, denen eine Waid- 
kupe ausgesetzt ist, nennt man gemeiniglich die Krankheiten der 
Küpe. Sie entspringen aus dem Zustande der Gährung oder dem 
üebermass von Kalk. 

Bei einer guten Küpe hält sich stets die faule und saure 
Gährung das Gleichgewicht. 

Infolge von zu geringem Zusatz von Kalk wird eine stärkere 
Gährung hervorgerufen, die schliesslich den Indigo zerstören kann« 
Die Färber nennen den Zustand das Durchgehen oder Faul- 
werden der Küpe, erkennbar an dem faulen Gerüche, an dem Ver- 
schwinden der Blume und dem trüben, rotgelblichem Aussehen der 
Flotte. Dieser äusserst nachteiligen Störung ist die Waidküpe 
besonders stark ausgesetzt. Bringt man einen blaugefärbten Lappen, 
Wächter genannt, in die Küpe, so wird dieser allmählich, statt 
stärker geblaut zu werden, an Farbe abnehmen. Zu Beginn des 
„Durchgehens" ist die Küpe zu retten. Ein Zusatz von Kalk 
mässigt die schnell fortschreitende Fäulnis. Man erhitzt die Küpe 
auf 80 — 90° C. und bringt nach Verhältnis in kleinen Mengen 
Kalk hinem und rührt um, bis die Gährung wieder beginnt. 

Setzt man zu viel Kalk zu, so tritt ein anderer Uebelstand ein, 
die Verschärfung oder das Scharf werden der Küpe. Der Kalk- 
überschuss schlägt das Indigoweiss aus seiner Lösung nieder. Ein 
gegen das Licht gehaltener Tropfen zeigt eine fast wasserhelle 
Farbe, der rötlich braune Bodensatz verändert an der Luft die 
Farbe nicht, Adern und Blumen fehlen ganz und die Flotte selbst 
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hat eine dunkelbraune Farbe. Die durch Aufrühren entstandenen 
Luftblasen bleiben lange stehen und sehen grünlich-weiss aus. 
Die Gährung wird bald gänzlich aulhören. Um dieselbe wieder 
hervorzurufen, wird ein Sack mit Kleie mehrere Stunden in die 
Küpe hineingehängt. Durch die Oährung der Kleie entstehen 
Säuren, welche den überschüssigen Kalk neutralisieren und un- 
schädlich machen. Einfacher als Kleie ist ein geringer Zusatz 
von Eisenvitriol oder von verdünnter Schwefelsäure, die mit Kalk 
zu schwefelsaurem Kalk sich umsetzten. Die Gährung, durch Kleie 
hervorgerufen, kann zuweilen so heftig werden, da^s sie, wenn 
sie nicht durch Kalk gemässigt wird, bald in faule Gährung über- 
geht, die die Küpe dann in äusserstem Grade verdirbt. 

Ein grosser, fehlerhafter Zustand der Küpe wird von vielen 
Färbern verkannt, weil diese meistens ihre Aufmerksamkeit den 
vorgenannten beiden Punkten zuwenden. Die zu färbende Ware 
kommt in einer blassgraublauen Farbe zum Vorschein. Man nennt 
dies das gebrochene Grün. Bodensatz und Flüssigkeit haben 
eine bräunlichgrüne Farbe. Die Küpe hat eine sehr ge- 
ringe oder gar keine Blume. Die Adern sind fast unbemerkbar. 
Es fehlt der eigentümliche Geruch. Dieser Zustand entsteht, wenn 
der angewandte Waid bei seiner Zubereitung zu stark gegoren, 
wenn die Küpe zu lange und zu oft in Gebrauch gewesen und 
wenn nicht regelmässig oder übereilig gespeist worden. Die vor- 
waltende Essiggährung unterdrückt die faule Gährung. Die ge- 
bildete Essigsäure neutralisiert das Ammoniak (siehe oben), so dass 
die Reduktion des Indigos gehemmt wird. Letzterer bleibt unauf- 
gelöst im Bade und färbt dasselbe grün. Um die Küpe wieder 
in Stand zu bringen, erwärmt man ohne Kalk zuzugeben und fügt 
einige Pfund Waid, der nicht gegoren, zu. Nach 12 Stunden wird 
die Küpe wieder hergestellt sein« Nach anderer Anweisung soll 
man schwefelsaures Eisenoxydnl in geringer Menge bei tüchtigem 
Umrühren zufügen. 

Das Färben. Bevor die Wolle auf die Küpe gebracht wird, 
muss sie, wie immer beim Färben, sorgfältig entfettet und ge- 
waschen sein. In noch feuchtem Zustand gelangt die Wolle als 
lose Wolle, Garn oder Gewebe, in die Küpe, von welcher man 
vorher die Blume abgeschöpft hat. Lose Wolle wird in einem 
Netz gefärbt, in welchem sie vollständig frei unter der Oberfläche 
der Flotte schwimmen kann. Mit einer Stange wird sie in dem 
Netze langsam hin und her bewegt. Bei grösseren Mengen bringt 
man statt eines Netzes in der Tiefe eines Meters eine Trift an, 
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das ist ein Rahmen mit darüber gespanntem, ausgestrecktem Netz 
aus starken Schnüren. Die Trift verhindert das Aufrühren des 
Bodensatzes. Nachdem die Wolle V2~2 Stunden lang in dieser 
Weise behandelt worden, wird sie herausgenommen, in grosse Netze 
gebracht, damit die Flüssigkeit ablaufen kann und die dann noch 
überschüssige Flüssigkeit abgequetscht. Zum Vergrünen wird sie 
nunmehr auf Haufen ausgebreitet Es folgt nach einiger Zeit das 
Absäuren in schwach saurem Wasser und ein gründliches Spülen 
zur Entfernung jeder Spur Säure. Oame werden an Kordeln ge- 
färbt und unter der Obei-fläche der Flotte umgezogen. Wollenes 
Tuch wird über einer Trift unter der Oberfläche der Küpe über 
Quetschrollen eine Zeit lang hin und hergeführt, je nach dem zu 
erzielenden Farbton und je nach der Durchdringlichkeit des Stoffes. 
Nach dem Färben wird abgesäuert und gewaschen, um jede 
Spur lose anhängenden Indigos noch zu entfernen, wird das 
Tuch nach dem Färben mit Seife und Walkerde gewalkt. Zu- 
weilen kocht man die Ware noch vorher mit Alaun und dämpft, 
wodurch grössere Lichtechtheit und geringeres Abschmutzen erzielt 
wird. 

n. Die Potascheküpe. Die Küpe, früher kurzweg Indigo- 
küpe genannt, wird wie die Waidküpe angesetzt, nur mit dem Unter- 
schiede, dass kein Waid und auch kein Kalk gebraucht wird und 
statt dessen Potasche-Zusatz erfolgt. Es werden folgende Verhältnisse 
angewandt: 10 kg Indigo, 6 kg Krapp, 2 — 5 kg Kleie, 10— 15 kg 
Potasche. Man kocht zunächst mehrere Stunden Krapp, Kleie 
und Potasche. Hierauf lässt man die Temperatur auf etwa 40® C. 
zurückgehen und fügt gemahlenen und geschlemmten Indigo hinzu, 
rührt um und überlässt das Ganze der Gährung. Nach 6—12 Stunden 
wird nochmals umgerührt. In 2 Tagen wird die Küpe eine grün- 
lich-gelbe Farbe angenommen haben und an der Oberfläche werden 
sich kupferige Flecken, blaue Adern und eine schöne Blume zeigen. 
Die Küpe kann dann eröffnet werden. Die Küpe ist leichter zu 
führen als die Waidktipe und kommt nicht so leicht in Unordnung, 
ist nicht den Krankheiten der Waidküpen unterworfen, weil Waid 
und Kalk fehlen. Das Farbbad ist reichlicher mit Farbstoff an- 
gefüllt. Die Stoffe erhalten einen satten Farbton. Die Küpe ist 
mehr zum Färben von dunklen Farben geeignet. Beim nachherigen 
Waschen mit Seife geht weniger Farbstoff verloren. Das Färben 
endlich geht in der Hälfte der Zeit vor sich. Der Bodensatz ist 
gering. Zweckmässig ist ein Zusatz von etwas Kalk, wodurch 
das Indigobraun gebunden wird, das sonst durch Potasche etwas 
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gelöst and den blauen Farbton benachteiligen würde. Die Daner 
ist eine geringere als die der Waidkttpe. 

IIL Die Sodakfipe. Diese Küpe ging ebenfalls aus dem 
Bestreben hervor, die Waidkttpe zu vereinfachen. Sie wurde von 
einem Färber in Louvier (Frankreich) aufgefunden. Ansatz und 
Gährungsverlauf ist verschieden von der Waidkttpe, weil kein Waid 
und kein Krapp gebraucht wird. Folgende Bestandteile werden an- 
gewandt: 5 1^ Indigo, 10 kg kryst. Soda, 4u kg Kleie, 27« kg 
Kalk. Man kocht zuvor die Kleie mehrere Stunden lang, lässt die 
Temperatur auf 40—50*^ zurttckgehen, setzt dann die übrigen Be- 
standteile mit Ausnahme des Kalks und eines Teiles Soda unter Um- 
rühren zu. Das Ganze wird mehrere Tage der Gährung überlassen, 
die sich hier jedoch nicht so schnell einstellt wie bei der Waidkttpe. 
Alle 6 bis 12 Stunden wird aufgeröhrt und nach Bedttrfnis vom 
Reste des Kalkes und der Soda zugesetzt, bis die wiederholt an- 
geführten Kennzeichen für den guten Gang einer Küpe eingetreten sind. 
Jedesmal nach vollendetem Färben wird massig erwärmt und ein 
kleiner Teil Kalk hinzugesetzt. Die Sodaküpe ist nicht in dem 
Maasse der Gefahr des Durch gehens und des Scharfwerdens aus- 
gesetzt wie die Waidküpe, trübt sich auch nicht so leicht, weshalb 
ununterbrochen darauf gefärbt werden kann. Sie gerät zwar 
schneller in Unordnung als die Waidküpe, ist jedoch bedeutend 
leichter zu führen als diese. Sie hält bis iVs Jahre und ist 
wohlfeiler als die Potascheküpe. Besonders ist sie zum Färben 
halbwollener Waren geeignet. 

IV. Die Hydrosulfitkttpe. Diese Kttpe ist, wie schon oben 
gesagt, ganz das Ergebnis wissenschaftlicher Forschung. Das Re- 
duktionsmittel ist die von Schützenberger im Jahre 1872 aufgefundene 
hyposchweflige Säure, unterschweflige Säure oder auch hydro- 
schweflige Säure genannt. Von Schützenberger und Lalance wurde 
dieselbe zuerst zur Reduktion von Indigo vorgeschlagen. Anfangs 
wurde die Küpe nur für die Druckerei gebraucht, gegenwärtig findet 
sie besonders in der Wollfärberei viel Verwendung, wo sie grosse 
Vorteile vor der Waidküpe zeigt. Sie ist nicht den Unzuträglichkeiten 
der Waidküpe ausgesetzt, kann sehr leicht fast von einem Laien ge^ 
führt werden, hinterlässt fast keinen Schlamm bei jahrelanger An- 
wendung und giebt ebenso volle und lebhafte Farbtöne wie die 
anderen Küpen. Das Ingangsetzen der Küpe erfordert verhältnis- 
mässig sehr wenig Zeit. 

Für Anstellung der Küpe bedarf es zunächst der Her- 
stellung des Reduktionsmittels, der Hydrosulfitlösung, falls 
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solche nicht gleich fertig aus der Fabrik bezogen wird (siehe Seite 146). 
Hydroschweflige Säure entsteht durch Einwirken von Zink auf 
schweflige Säure. Da man solches nicht gut praktisch ausfahren kann, 
verwendet man saures schwefligsaures Natron oder Natriumbisulfit, 
auf welches durch Einwirken Ton Zink ebenfalls hydroschweflige 
Säure resp. ihr Salz entsteht: 

3HNaS0, +Zn = Na.SO, +ZnSO, +HNaSO, +H,0 

Moret schweflig- Zink sohwefligMiires sohweflifirsMres bydrosohweflig- Wusser. 
Mores Natron Natron Zink saures Natron 

Zweckmässig nimmt man Zinkspäne, nicht Zinkstaub oder Zink- 
kömer (Granalien). Das Zink muss einige Stunden einwiiken. 
Das betreffende Gefäss muss von Zinkspänen als auch von Flüssig- 
keit vollgefüllt sein, damit eine möglichst geringe Luftschicht mit 
der entstehenden hydroschwefligen Säure in Berührung kommt. 
Letztere muss sofort sorgfältig mit Kalk oder Natronlauge neu- 
tralisiert werden, um die leichte Zersetzlicbkeit der Säure einiger- 
maassen zu beheben. Den hierbei entstehenden Niederschlag las st 
man absitzen und hebert die überstehende Flüssigkeit ab. Die 
Flüssigkeit ist noch immer leicht zersetzlich und muss vor Luft- 
zutritt geschützt werden. Befindet sich das Reduktionsmittel in 
einer Flasche oder einem Glasballon, der nur zur Hälfte damit 
angefüllt ist, so empfiehlt sich die Umfüllung mittelst Heber in ein 
gut verschliessbares Gefäss, welches vollgefüllt wird. 

Der Ansatz der Hydrosulfitküpe für Wolle geschieht in ana- 
loger Weise wie oben für Baumwolle angegeben, nur ist weniger 
Hydrosulfit erforderlich und muss andrerseits jeder Überschuss an 
Alkali vermieden werden. Als Ansatz der Stammküpe für eine 
mittlere Küpe empfiehlt die badische Anilin- und Sodafabrik: 2,5 kg 
Indigo rein B. A. S. F. von 20 7o, 1 1 Natronlauge 25^ B6, 20 1 
konzentrierte Hydrosulfitlösung von 17<* B6. Man erwärmt auf 45®, 
rührt und lässt 1 Stunde stehen. Man füllt dann die grosse Küpe 
mit ausgekochtem abgekühltem Wasser. Dann setzt man auf 1000 1 
Wasser 1,5—2 1 Hydrosulfit von 13<> B6 zu, lässt eine halbe 
Stunde stehen und giebt darauf nach Bedarf von der Ansatzküpe 
zu und rührt. Die Küpenflüssigkeit wird nun nach Zusatz einer 
geringen Menge Hydrosulfitlösung eine grünlichgelbe Farbe erhalten 
und die übrigen Kennzeichen der Küpe zeigen. Man kann nun- 
mehr mit der Ware eingehen; besser ist es jedoch, eine halbe 
Stunde zur Entwickelung der Küpe zu warten. Während des 
Färbens wird die Temperatur von 45—50*^ C. eingehalten. Das 
Färben geschieht in derselben Weise, wie oben ausgeführt worden ; 
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durch Spülen in Wasser wird »vergrünt". Diese Kttpe zeichnet 
sich durch Mangel an Satz aus; ausserdem werden auch mit fertigem 
Hydrosulfit und Ätzkalk Kfipen mit geringem Satz erhalten. Viel 
gebräuchlich ist auch die diesen nahestehende Bisulfit-Zinkstaub- 
Ealkkttpe, besonders in englischen Wollfärbereien. Zum Führen 
der EUpen bedient man sich der Ansatzkfipen resp. der Hydro- 
sulfitlösung. Näheres siehe Indigo rein B. A. S. F. Seite 146 u. t 

V. Die ürinkfipe. Die Küpe wird durch Auflösen von Indigo 
in faulem Harn dargestellt. Die im Harn enthaltenen organischen 
Bestandteile reduzieren den Indigo und durch das Ammoniak des 
faulen Harns, oder genauer durch das aus dem Endzersetzungs- 
Produkt des faulenden Harns, dem Harnstoff, entstehende kohlen- 
saure Ammoniak wii*d das Indigoweiss aufgelöst. Die Kfipe ist 
nur zum Färben im kleinen Maassstabe geeignet. 1 kg Indigo 
wird mit 150 kg Urin und einer entsprechenden Menge Wasser 
zusammengebracht. Man setzt auch wohl Kochsalz, Krapp und 
andere Stofie zu. Der Ansatz ist dann wie folgt: Zu 500 1 ge- 
faultem Urin setzt man 3— 4 kg Kochsalz und erwärmt 4 bis 
5 Stunden lang auf 50— 60o C. Dann fügt man 1 kg Krapp und 
l kg Indigo zu, rührt um und fiberlässt das Ganze der Gähmng. 
Die Küpe ist sehr lange bekannt und giebt namentlich auf feiner 
Wolle gute Erfolge. 

In der Seidenfärberei wird die IndigokUpe selten gebraucht, 
da der Kalk die Seide rauh und brflcbig macht. Zu verwenden 
wäre hier wohl eine Kfipe mit ZiukstauD und Ammoniak. 

Waid. Die frischen Blätter der Waidpflanze, die in Deutsch- 
land und anderen Ländern Europas wächst, werden in Bottichen 
mit Wasser übergössen und in leichte Gährung versetzt, dann zu 
Ballen geformt, getrocknet und in den Handel gebracht. Die 
Waidkugeln sind gewöhnlich dunkelbläulich-grün oder gelblich- 
grün, häufig mit Schimmel bedeckt. Dui*ch das Alter verbessern 
sie sich. Die beste Sorte kommt aus Süd-Frankreich und führt 
den Namen Pastel. Waid wird nur als gährungserregender Zusatz, 
weniger als farbstofivermehrendes Mittel bei der Waidküpe ge- 
braucht. Früher diente er ausschliesslich zum Blaufärben. 100 kg 
Waid haben dieselbe Färbekraft wie 2 kg Indigo. Der Verbrauch 
ist gegenwärtig ein sehr unbedeutender. 

Indigokarmin, schwefelsaures Indigo, blaues Karmin 
oder löslich Indigoblau (Indigo soluble) Aeltere Bezeichnungen 
sind: Indigo-Komposition und Indigotinktur. Der Farbstoff kommt 
auch unter dem Namen Indigotin in den Handel, welcher Name 
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aber eigentlich nur reines, aus Indigo gewonnenes Indigoblau be- 
zeichnen sollte. 

Indigokarmin besteht aus indigoblau-schwefelsaurem Natron. 
Vom Indigo unterscheidet es sich durch seine Löslichkeit. Es 
wird dargestellt durch Behandeln von fein gemahlenem Indigo mit 
rauchender oder konzentrierter Schwefelsäure, Verdünnen mit 
Wasser und Neutralisieren der Lösung mit Soda unter Zusatz von 
Kochsalz, bis die Flüssigkeit noch schwach sauer reagiert. 
Das indigoblau-schwefelsaure Natron scheidet sich dann in dunkel- 
blauen Flocken aus. Der Niederschlag wird ausgewaschen und 
in teigartiger Beschaffenheit oder getrocknet und pulverisiert ver- 
kauft Der Farbstoff ist leicht löslich. Zum Färben von Wolle 
bedarf es nur eines Zusatzes von 5% Schwefelsäure zum Farbbade 
und gleichzeitig 10% Glaubersalz, damit die Farbe gleichmässiger 
auf die Faser aufgeht. Seide wird ebenfalls in angesäuertem 
Bade oder auch, wie weiter unten angegeben, gefärbt. 

Setzt man Alaun zur Lösung des Indigos in Schwefelsäure 
und rührt Stärkemehl hinein, so erhält man das sogenannte 
Neublau oder Waschblau, zum Bläuen der Wäsche bestimmt, 
das in viereckigen Stückchen oder gepulvert in den Handel 
gelangt. 

Sächsisch blautärberei. Das Färben mit Indigokarmin 
nennt man auch die Sächsischblaufärberei, weil sie in Sachsen im 
Jahre 1740 zuerst benutzt wurde. Man erhält die Farbe durch Lösen 
von Indigo in rauchender oder konzentrierter Schwefelsäure. Da die 
übrigen Bestandteile des Indigos das Sächsischblau leicht grtlnlich und 
unrein machen würden, so werden dieselben vor dem Färben durch be- 
sonderes Verfahren entfernt. Man löst 1 Teil Indigo in 4 — 8 Teilen 
rauchender Schwefelsäure und lässt die Lösung mehrere Tage stehen, 
erhitzt dann im Wasserbade, also bei niedriger Temperatur, solange, 
bis der Indigo vollständig gelöst ist und wasserblau gefärbt wird. 
Die Indigolösung schüttet man nun allmählich in 20—80 Teile 
Wasser, wobei ein Teil der verunreinigenden Bestandteile des 
Indigos sich zu Boden setzen. In die klare Lösung wird nun 
rein gewaschene lose Wolle gebracht, die Flüssigkeit zum Sieden 
erhitzt und 24 Stunden ruhen gelassen. Die Wolle färbt sich 
schwarzblau, indem sie Indigosulfosäure und noch einige andere 
Verbindungen aufnimmt. Die übrig bleibende Fltlssigkeit ist grün- 
lichblau oder schmutziggelb. Die Wolle wird hierauf abtropfen 
gelassen und mit Wasser gewaschen. Dann bringt man die Wolle 
in einen Kessel mit Wasser, welchem ein wenig Potasche, Soda 
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oder kohlensaures Ammoniak zugefügt worden und lässt V4 Stunde 
kochen. Die blauen Säuren werden dann die Wolle verlassen und 
das Wasser färben. Die Wolle bleibt schmutzig-rotbraun zurück, 
gefärbt mit Indigorot, auf welches das Alkali wenig einwirkt. Die 
übrig gebliebene Flüssigkeit ist nunmehr zum Blaufärben der Wolle 
und Seide geeignet. Die damit erhaltenen Farbentöne sind reiner 
und haben einen schönen lebhaften Glanz. Man nennt dies Blau 
ein abgezogenes Blau. Das SächsLschblau wird nur auf Wolle 
und Seide gefärbt. Wolle wird vorher mit 4— 5*^/o Alaun und 
1% Weinstein gebeizt und bei einer Temperatur von V5^ C. im 
besondem Bade ausgefärbt. Auf der Faser bildet sich sodann 
indigodisulfosaure Thonerde. Zum Seidefärben wird die Seide 
in heisser Lösung von 25% Alaun längere Zeit eingeweicht. Dem 
Färbebad wird 10% Alaun zugesetzt. Nach dem Färben wird die 
Seide in einem Bade mit Essigsäure oder Weinsäure geschönt. 
Die Farbe lässt sich mit Cochenille, Gelbholz, Blauholz, Orseille 
u. s. w. abtönen. 

Sächsisch-Blau kann man auch so darstellen: Indigo in grobes 
Pulver zerrieben wird V4 Stunde in konzentrierte Salzsäure ein- 
geweicht, mit Wasser verdünnt, filtriert und gewaschen, 1 Teil 
getrockneter Indigo wird dann in 5 —6 Teile konzentrierter Schwefel- 
säure eingegeben und 1 Stunde auf 60—60^ erwärmt, 24 Stunden 
stehen gelassen. 

Die mit Indigosulfosäure, d. h. Karmin erhaltenen Farben 
sind lebhafter als Küpenblau, aber weniger echt gegen Seife, Licht 
und auch gegen Walken; zum Herstellen von Modefarben findet 
aber dieser lösliche Indigo auf Wolle noch ziemlich Verwendung; 
in vielen Fällen ersetzen ihn aber Teerfarben. 

Auch Küpenblau hat man versucht durch andere Farbstoffe 
zu ersetzen. Indigo hat aber den Vorteil grosser Lichtechtheit, 
guter Uebersicht und lebhaften Tones von selbst hellen Stellen, so 
dass darin nur wenige andere Farben ihm gleich kommen. Auf Wolle 
machen ihm Konkurrenz die Alizarinblau's, Anthracenblau, 
auch wohl Säure violetts und Patentblau. Auf Baumwolle ersetzen 
ihn teilweise die basischen Farbstoffe: Naphtindon (Cassella) 
Indoinblau B. A. S.F.*)undDiazinblau(Kalle), ferner Neublau, 
Indaminblau, Phenylenblau; auch direkte Farbstoffe, welche 
auf der Faser nachbehandelt und dadurch sehr licht- und wasch- 



*) B. A. 8. P. = badische Anilin- und Sofabrik. 
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echt werden, machen dem Indigo stark Konkurrenz: Diaminogen- 
blau, Diaminazoblau, Diamineralblaa von Casella; femer 
von Bayer: Benzochrom- und schwarzblan, Diazoblau, In- 
digen F, Diazoindigoblau; Oxaminblau (B.A.8.F.); Sambesi- 
blau (Aktiengesellschaft), Naphtaminindigo (Kalle). 

Blauholz, Campecheholz, Logwood. Es ist das vom weissen 
Splint befreite rote feste Kernholz des in Süd- und Mittelamerika 
heimischen Baumes Haematoxylon campechianum. Das Holz kommt 
in Stucken oder Scheiten, für den Färber geraspelt oder gemahlen, 
in den Handel. In letzterem Zustande kann es mit rotem Sand 
oder andern Eothölzem verfälscht werden. Das Kernholz hat 
aussen eine dunkelblutrote bis braunrote, innen eine gelbliche 
Farbe, einen schwachen, veilchenartigen Geruch und zusammen- 
ziehenden, bitteren Geschmack. Beim Anfeuchten mit Ammoniak- 
flüssigkeit nimmt das Holz eine dunkelviolette Farbe an. Die beste 
farbreichste Sorte ist das eigentliche Campecheholz, aus der Cam- 
pechebai stammend, jetzt fast erschöpft. An Güte nahestehend ist 
Monte- Christoblauholz aus Domingo und Jamaikaholz. Geringer 
ist Domingoholz; am farbstoffärmsten Martinique und Guadeloupe, 
welche auch unvollkommen vom Splint befreit sind. Von allen 
Farbhölzem wird Blauholz am meisten gebraucht, und ist Blauholz 
auch jetzt noch einer der wichrigsten Farbstoffe trotz der Kon- 
kurrenz der Teerfarben. 

Der Farbstoff erzeugende Bestandteil ist das Haematoxylin, 
welches durch Oxydation in das gefärbte Haematein, den eigent- 
lichen Farbstoff übergeht. Aus diesem Grunde lässt man auch das 
zerkleinerte, geraspelte Blauholz an der Luft fermentieren, d. h. 
man schüttet es in Haufen, lässt dieselben liegen, feuchtet wieder- 
holt mit Wasser an und schaufelt öfters um. Im Sommer genügen 
oft schon wenige Tage, im Winter braucht man zuweilen einige 
Wochen. An Wasser werden 40 — 80% aufgenommen. Ein solches 
Blauholz giebt eine schönere und kräftigere Farbflotte. Die Späne 
von solchem fermentierten Blauholz zeigen eine dunkelrote Färbung 
und einen eigentümlichen, metallischgrünen Widerschein. Die Ab- 
kochung des Blauholzes in Wasser ist dunkelrot; sie wird durch 
Säuren heller, durch Alkalien purpurviolett, durch Bleizucker ent- 
steht ein blauer Niederschlag. 

Blauholzextrakt. Häufiger kommt das Blauholz in Extrakt- 
form in Anwendung, sowohl in flüssiger Form, 30 — 35® B6 stark, 
als in fester Form unter dem Namen Haematein und auch in Pulver- 
form. Mit grösserer Leichtigkeit als mit den Hölzern lassen sich mit 
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Extrakt schnell beliebig starke Farbbäder herstellen. Man spart das 
Easpeln und das Auskochen des Holzes. Der Extrakt im festen Zu- 
stand ist von schwarzbrauner Farbe, fettglänzendem, muscheligen 
Bruche, in Wasser nicht völlig löslich, indem bald grössere, bald ge- 
ringere Mengen harziger Bestandteile zurückbleiben. Aus diesem 
Grunde werden die flüssigen Extrakte vielfach vorgezogen, weil diese 
sich leichter und klarer lösen. Der Extrakt wird zuweilen durch 
Kastanienrinden- oder Fichtenrindenextrakt, durch Melasse, Dextrin, 
Glaubersalz, Kreide, Gummi, Stärke und Sirup verfälscht. Der 
Aschengehalt für reinen Extrakt darf 3% nicht übersteigen. Ist 
er geringer, so ist damit allerdings auch nicht unbedingte Reinheit 
erwiesen. 15 kg Blauholzextrakt sollen in der Wirkung ungefähr 
100 kg Blauholz gleichkommen (1:7). 

Das Ausziehen der Farbhölzer. Dasselbe geschieht 
meistens durch Auskochen des geraspelten Holzes in offenen Ge- 
fässen durch hinzugeleiteten Dampf oder in geschlossenen Ge- 
fässen unter mehr oder weniger starkem Druck (Farbholzkocher). 
Bei letzterem Verfahren soll jedoch ein Teil des Farbstoffes voll- 
ständig unwirksam werden, obwohl scheinbar aller Farbstoff aus- 
gezogen wird. Um das Farbholz richtig auszunutzen, als auch der 
Farbflotte nicht zu schaden, setze man die Farbhölzer nicht 
hoher Temperatur aus. Das Auskochen muss in hölzernen oder 
kupfernen und darf keineswegs in eisernen Gefässen geschehen. 
Beim Auskochen unter Druck wurden in Farbholzextraktfabriken 
14— l67o fester Extrakt gewonnen, während bei Anwendung eines 
Auslaugeverfahrens bei Siedehitze des Wassers der Gehalt auf 
20% stieg. Auch wird der Extrakt bei weitem farbkräftiger und 
schöner. 

In Wollfärbereien wird das lür eine Farbe benötigte Blau- 
holz noch zuweilen, in Säcke gefüllt, kurz vor der Verwendung 
ausgekocht. Wenig empfehlenswert ist die Methode, das Blauholz 
gleich in Spänen mit der Ware zugleich zuzugeben wie dies bei 
Stückwarenfärberei geschieht. 

Mit Blauholz werden baumwollene, wollene und Seiden-Stoffe 
hauptsächlich in den Farben blau und schwarz, dann auch grau, 
rotviolett und mode gefärbt. Für alle Fasern ist Blauholz wohl 
gleich wichtig. 

In der Baumwollfärberei verwendet man Blauholz ausschliess- 
lich zur Herstellung verschiedener schwarzer Töne, wie Blauschwarz, 
Kohlschwarz, Violettschwarz. Man beizt die Baumwolle für Stränge 
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kalt mit holzessigsaurem oder salpetersaurem Eisen, fixiert mit 
Soda und färbt im Blauholzbade aus. Um jedoch eine echtere 
Farbe zu erzielen, erzeugt man vorher auf der Faser gerbsaures 
Eisen, indem man die Baumwolle mehrere Stunden in ein Gerb- 
stofibad, wie Sumach, Galläpfel u. s. w. legt und dann erst die 
Eisenbeize folgen lässt. Um jede Spur Säure zu entfernen und 
um ein basisches Eisensalz auf der Faser zu erhalten, folgt 
mehrmaliges Durchziehen der Ware durch Kalkmilch oder Kreide- 
bad. In einigen Färbereien giebt man bei feinen Baumwollgarnen 
denselben vorher einen hellblauen Grund mit Indigokäpe und 
färbt dann wie oben angefahrt. Man erhält das bekannte Echt- 
schwarz. 

Man kann auch dem eben erwähnten Eisenbade schwefel- 
saure Thonerde zufügen und durch phosphorsaures oder arsen- 
saures Natron oder Kuhkot befestigen. Hat man in heissem Gate- 
chubade gebeizt, so ist es notwendig, mit doppeltchromsaurem Kali 
hinterher zu behandeln, bevor man mit Eisenbeize behandelt. Das 
Auffärben geschieht in besonderem Bade mit Blauholz und einer 
Spur Gelbholz. Häufig setzt man noch schwefelsaures Kupferoxyd 
oder Marseiller Seife oder Soda zu. 

Bei Herstellung von Manchesterschwarz wird mit Gerb- 
stoff, Sumach oder Galläpfeln vorgebeizt, hierauf die Faser mehrere 
Male abwechselnd durch schwefelsaure Kupferoxyd-Lösung gezogen 
und mehrere Stunden in heissem Blauholzbade gefärbt. Vor dem 
letzten Eingehen ins Färbebad wird demselben schwefelsaures Eisen- 
oxydul zum Abdunkeln zugesetzt. 

Nach anderen Verfahren zur Herstellung von Chromschwarz 
wird die Baumwolle zuerst mit 10% Blauholzextrakt gefärbt 
und im Bade mehrere Stunden ruhen gelassen. Man geht als- 
dann V2 Stunde lang in eine kalte Lösung von 1% doppeltchrom- 
saurem Kali und 1% schwefelsaurem Kupferoxyd. Dann geht man 
aufs Blauholzbad zurück, welchem man 4% caldnierte Soda zufügt, 
erhitzt dasselbe und färbt weiter aus. Gegen Ende des Färbens 
setzt man noch 4% schwefelsaures Eisenoxydul hinzu. 

Ein ähnliches Verfahren wird beim Kalkschwarz ein- 
geschlagen. 

Für Stückfärberei beizt man auch mit holzessigsaurem Eisen, 
passiert % Stunden durch die Hotflue, lässt über Nacht liegen 
und fixiert mit Soda oder Natriumarseniat oder Kuhkot und färbt 
dann mit Blauholz und Quercitron aus. 
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Nach der Einbadmethode wird zuweilen im Strang wie folgt 
gefärbt: Man giebt in 100 1 Wasser Blauholzabkochnng von 2* 
B6 dann 0,3 kg Chromkali und 700 gr Salzsäare von 22<^ BL 
Der gebildete Hämatöinchromlack wird in Lösung gehalten und 
schlägt sich während des Färbens auf der Faser nieder. 

In der Wollfärberei wird Blauholz stark zur Herstellung 
von blauen und schwarzen Farben verwendet. Man unterscheidet 
Eisen-, Chrom- und Calcium-Schwarz, sowie Schwarz auf 
Küpengrund. 

Um die sogenannten Holzblaus darzustellen, wird mit 2% Alaun 
oder schwefelsaurer Thonerde und 8% Weinstein 2 Stunden lang 
unter Zusatz von 4% Eisenvitriol und 2% Kupfervitriol gebeizt. 
Nach dem Waschen wird auf frischem Bade kochend mit 20— 25®/o 
Blauholz und 2-3% Kreide während 1V2 Stunden ausgefärbt. 

Um schwarze Farbtöne zu erhalten, beizt man mit 3Vo doppelt- 
chromsaurem Kali und l7o Schwefelsäure oder Weinstein während 
1V2 Stunden und färbt im Blauholzbade aus. (Chroms chwarz) Setzt 
man dem Färbebad etwas Gelbhoiz (5%) zu, so erhält man ein 
Kohlschwarz, bei geringer Gelbholzmenge ein Grttnschwarz. Daraus 
lässt sich ein Yiolettschwarz herstellen, wenn man zu dem fast 
aasgezogenem Bade 2% Zinnchlorür zugiebt. Dasselbe lässt sich 
erreichen durch ein Fixierbad, das 37o Eisenvitriol und 0,5 7o Chrom- 
kali enthält. 

Ein echtes Schwarz erhält man auch beim Ansieden der Wolle 
mit Alaun, Weinstein, schwefelsaurem Eisenoxydul und schwefel- 
saurem Kupferoxyd, Ausfärben im Blauholzbade unter Zusatz von 
Gelbholz und gegen Ende des Färbens unter Zusatz einer geringen 
Menge von schwefelsaurem Eisenoxydul. (Eisenschwarz). Das 
jüngere Chromschwarz ist bedeutend feuriger, intensiver und 
säureechter als das ältere Eisenschwarz oder auch Vitriolschwarz 
genannt. Tragechter ist indessen das letztere. Schmackschwarz 
oder Kommissschwarz ist ein Eisenschwarz, bei welchem man dem 
Blauholzbade Sumach oder einen anderen Gerbstoff zugesetzt hat. 
Es wird namentlich für Militärtuche verwandt und dem Chrom- 
schwarz vorgezogen, weil es nicht die Filzfähigkeit der Wolle 
beeinträchtigt. 

Das Blauholz wird ferner gebraucht, um dasselbe auf Indigo- 
grund aufzufärben. Man giebt der Ware einen hellen oder mittel- 
blauen Ton, beizt hierauf mit doppeltchromsaurem Kali und Wein- 
stein und färbt mit Blauholz und je nach Muster mit Sandel und 
Gelbholz aus. (Sedanschwarz.) 
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Bonsorschwarz ist ein in England viel benutztes Schwarz: 
Man fällt Blauholzabkochung mit Eisenvitriol und Calciumsulfat, 
löst die Paste in Oxalsäure und beschickt damit das Färbebad; 
man setzt etwas Soda zum Neutralisieren zu und färbt aus; auch 
Säurefarbstoffe lassen sich zusetzen. 

Bei Anwendung von Chromsalzen ist stets zu beachten, ob 
dieselben als Ohromsäure oder Chromoxyd wirken und die Natur 
des Blauholzextraktes danach zu wählen. Chromsäure erzengt auf 
fermentiertem und schon zu Hämatäin oxydiertem Extrakt durch 
Überoxydation Missfarben ; nicht oxydierter Farbstoft wird ein gutes 
Schwarz geben, da dann erst Hämatein gebildet wird. Chrom- 
oxydbeize wird mit nicht oxydiertem, hauptsächlich Hämatoxylin 
haltendem Extrakt keine gute Färbung geben, wohl aber mit 
einem Hämatein haltendem, fermentiertem und oxydiertem Extrakt. 
Näheies siehe in der Schrift „Blauholz-Extrakt", von Paul Gulden 
& Cie., Leipzig. 

Auf Seide werden alle Schwarz ausschliesslich mit Blauholz 
hergestellt und zwar im Gegensatz zur Wolle, wo man stets mit 
Chrom beizt, hier auf Eisenbeize. Mit dem Schwarzfärben ist meist 
ein Beschweren verbunden. Beim Abkochen verliert die Seide be- 
kanntlich bis 25%, beim Souplieren bis 10% ihres Gewichtes. Nun 
wird die Seide beim Schwarzfärben so beschwert, dass feinstes 
Schwarz noch 15% Verlust an Gewicht zeigt, Feinschwarz holt den 
Verlust des Abkochens mit der Beschwerung ein. Schwere 
Schwarz zeigen noch 10—20% Zunahme zum ursprünglichen Ge- 
wicht der Seide. Viel beizt man mit der Schwarzbeize, dem soge- 
nannten „salpetersaurem Eisen", (Rouille), zu wiederholten Malen, 
wäscht und seift, nimmt durch ein Ferrocyankalium- und dann durch 
ein Catechu-Bad. zieht bei 60® -80® auf dem Bade um und passiert 
durch Alaun oder holzessigsaures Eisen; zuletzt färbt man 
in Blauholzabkochung aus. Für grössere Beschwerung passiert 
man 6-8 Mal das Schwarzbad (Rouille) und erhöht den Gehalt 
des Ferrocyankalium- und des Catechubades auf 100 — 200%; be- 
handelt dann weiter mit 10 — 15% Zinnchlorür, nimmt nochmals 
durch Catechu, beizt endlich mit holzessigsaurem Eisen und tärbt. 
Für Souplefärberei wird die rohe Seide in ein Bad von Schwarz- 
beize gebracht, dann das Eisen durch Soda fixiert und durch 
Blutlaugensalz passiert, zieht 1 — 3 Stunden im Galläpfel oder Divi- 
Divibad um, lässt erkalten und giebt 5— 15% Zinnchlorür zu; nun 
färbt man mit Blauholz aus. 

Henfeld-Schneider, Bleichmittel, Beizen nnd Farbstoffe. ^^ 
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IL Blaue und violette Teerfarbstoffe. 

Von den kfinstlichen blauen Farbstoffen seien die Sänrefarb- 
stoffe zuerst genannt; der Charakter dieser Gruppe ist schon bei 
den roten Säurefarbstoffen besprochen und erwähnt worden, vor allem, 
dass diese fast ausschliesslich auf Wolle und Seide Verwendung 
finden. Auch hier werden dieselben nach den Fabriken aufgeführt 
werden. 

Blaue und Tiolette Säorefarbstoffe. Die wichtigsten sind: 

Farbenfabriken vorm. Frdr. Bayer & Cie., Elberfeld: 

Echts&ureblau und Intensivblau, die fast gleich gut wie 
Indigocarmin egalisieren und relativ walkecht sind; das ziemlich 
lichtechte Wollblau und Azosäureblau. Brillant- Alizarin- 
cyanin 3 G ist, da es gleichzeitig Alizarinfarbstoff, sehr lichtecht, 
ebenso Alizarinsaphirol B, welches noch klarer in der Nuance 
ist, beide sind mit die lichtechtesten Indigoersatzprodukte auf Wolle. 

Säureviolett 12 B, SB extra und Echtsäureviolett 
10 B sind gute violette Egalisierungsfarbstoffe. 

Als billige, weniger echte, aber auf Wolle und EunstwoUe 
viel benutzte Unifarbstoffe sind zu nennen: Wasserblau, Eotblau, 
Marineblau, Brillantblau und Lichtblau; femer das öfter auf 
Baumwolle als auf Wolle oder Seide benutzte Baumwollblau I 
und Seidenblau. Alkaliblau 7B — B und R — 6R werden 
wegen klarer Nuance und guter Lichtechtheit viel auf Kammgarn, 
Halbwolle und Seide verwendet. Bemerkenswert sind diese 
Alkaliblau wegen ihrer eigentümlichen Färbeweise: Wolle wird ge- 
färbt unter Ansieden mit 57o Soda oder 3°/o Borax. Die Wolle 
bleibt farblos und wird dann in einem Bade von 5% Schwefel- 
säure entwickelt. Kalt werden grünlichere, bei 50® — 60® rötere 
Töne erzeugt. Man kann auch im Entwicklungsbade mit basischen 
oder sauren Farbstoffen nuancieren, z. B. mit Naphtol- oder Ohinolin- 
gelb. Das Färben auf Seide findet anolog im Bastseifenbade statt. 

Indulin E, B und 6 B haben nicht mehr die Bedeutung 
wie früher, sie färben leicht unegal; Carminblau dient zum Schönen; 
Lazulinblau ist gut alkali- und lichtecht und findet auch mit 
Chromfarben Verwendung. 

Viktoriaviolett 5 B wird als waschechte Farbe auf Strumpf- 
gam benutzt. Die Säurevioletts finden infolge ihrer Walkecht- 
heit für lose Wolle und Kunstwolle grosse Verwendung. Zum 
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Teil färben sie auf neutralem Bad und eignen sich fOr die Halb- 
wollfärberei, z. B. die Marke H. W. Man unterscheidet eine 
ganze Reibe rötlicher und violetter Marken. 

Aktiengesellschaft ffir Anilinfabrikation, Berlin: 

Wasserblau 6B — R, 3BA u. s. w., fftr diese wird eine 
Blaubeize bestehend aus: 10 kg Aluminiumsulfat, 2 kg Weiusteinsäure 
und 7,5 kg Soda, in 100 1 Wasser gelöst) empfohlen; zu 1 1 
Färbebad setzt man 20 ccm Blaubeize hinzu; wegen der schön leb- 
haften Nuance finden sie trotz geringer Echtheit Tiel Verwendung; 
femer sind zu nennen: Lichtblau fOr Seide, Alkaliblau (siehe 
oben), Echtblau fbr Wolle und fttr Seide, letzteres zum Abdankein 
gebraucht, Indigocarminblau, ein Ersatz fUr Indigocarmin ; 
Woliblau 2 B ist wenig echt, eignet sich fftr Halbwolle, da es in 
neutralem Bade nur Wolle färbt. 

Säurevioletts sind den oben genannten gleich; Guinea- 
violett zeigt gute Wasch-Alkali- und Lichtechtheit. 

Farbwerk vormals Meister, Lucius & Brüning, Höchst: 

Neben den schon oben angeführten Säurevioletten, Woll- 
blau, Baumwollblau, Alkaliblau, Echtblau, Indulin, Azo- 
säureblau finden wir: Eetonblau, Ersatz für Indigocarmin, auch 
für Marineblau mit Azofuchsin zusammen gefärbt; Patentblau des- 
gleichen; Cyanin B, das wasch-, alkali und lichtechter ist wie Indigo- 
carmin, undEchtsäureblau für walk-, wasser- und lichtechte Farben« 

Leopold Cassella & Cie., Frankfurt a. M.: 

Formylviolett, ausgezeichnet durch brillante feurige Nuance 
neben guter Echtheit und Egalisierungsvermögen. Lanacylblau 
und Lanacylviolett, liir dunkelblaue lichtechtere Farben bestimmt, 
mit Essigsäure gefärbt; das billige Naphtolblau, neben Cyanol 
für Dunkelblau verwendet; Thiocarmin und Indigoblau N als 
Indigocarminersatz; femer Echtblau, Wollblau, Alkaliviolett. 

Badische Anilin- und Sodatabrik, Ludwigshafen: 

Säureviolett's, von denen besonders 3 B N und 6 B N durch 
lebhafte Nuancen sich auszeichnen, im übrigen zum Teil identisch 
zum Teil analog den früher genannten gleichnamigen Produkten; 
das auf Wolle nur mit Weinsteinpräparat schwach sauer gefärbte 
Viktoriablau, Alkaliviolette, 6 B, R und 4 B, die ebne Säure 
gefärbt werden, sich dadurch für die Halbwollfärberei eignen und 
walkecht sind; ferner Alkaliblau, Wollblau und Echtblau, 
schon oben genannten Farbstoffen analog. 

11* 
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Leonhard & Cie., Mühlheim: 

Neben Wasser-, Alkali-, Marine-. Baumwoll- il a. blau, 
Säurevioletts and Säureblaus ist bemerkenswert Toledoblau, 
das durch Nachchromieren walkecht fixiert wird, ebenso Chrom- 
blau. 

K. Oehler, Offenbach: 

Seidenblau, B4eu de Lille, Blau wasserlöslich, Methyl- 
blau für Seide, Solidblau, Reinblau u. Säureviolett's, welche 
alle für die Seidenfärberei Bedeutung besitzen. 

Dahl & Cie., Barmen: 

Alkaliblau, Indulin, Naphtazinblau, Säurevioletts. 

Ealle & Cie., Biebrich: 

Amethystviolett für Seide. 

Femer sind zu erwähnen: Erioglauycin (Geigy, Basel), das 
infolge seiner brillanten Nuance grosse Verwendung findet, be- 
sonders für Modefarben auf Stückware, Setocyanin (Geigy), für 
lebhafte Töne geeignet, femer Echtwollblau und Säureviolette 
derselben Fabrik. 

Die basischen blauen und violetten Farbstoffe sind weniger 
zahlreich; es sind: 

Farbenfabriken vorm. F. Bayer & Cie., Elberfeld: 

Neuviktoriablau, sehr klar und alkaliecht, auf Wolle mit 
Alaun im neutralen Bad gefärbt, auf Baumwolle auf Tannin- Antimon- 
beize. Viktoriablau B ist grüner als das eben genannte und weniger 
echt^ desgleichen Türkisblau. Pfaublau ist lebhaft blau. Die 
Methylvioletts finden wegen der Billigkeit viel Verwendung auf 
Baumwolle, Wolle und Seide sowie auch für Papier; zur Imitation 
von Indigonuancen Neublau- und Neuechtblau-Marken; Methy- 
lenblau, das we^en guter Wasch- und Lichtechtheit sehr geschätzt 
wird in der Farberei und Druckerei der Baumwolle; Baumwoll- 
blau und Brillantbauni wollblau liefern klare Nuancen; IndigenF 
dient ebenfalls zur Herstellung von Indigoiönen oft mit Türkisblau 
oder Gelbhülz. 

Aktiengesellschalt für Anilinfabrikation, Berlin: 

Neben den schon genannten Methylenblau, Viktoriablau 
und Methylvioletts siud zu nennen: Echtblau für Baumwolle, 
das wegen seiner guten Liclitechthe;t viel auf Baumwolle verwendet 
wild; IndolblauR ebenfalls; weniger verwendet wird Benzylblau. 
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Farbwerk vormals Meister^ Lucius & Brüning, Höchst a. M.: 
Ausser Methylenblau und den Methylvioletts finden 
Anwendung: Methylenviolette fflr echtere Färbungen auf 
Baumwolle; In da min blau für wasch- und lichtechte Artikel auf 
Baumwolle; Echtneublau mit geringer Waschechtheit. Femer 
sind von Bedeutung für Blaufärbungen einige der Janusfarbstoffe 
wie Janusblau Q und B, Janusgrau B, Janusbordeaux B 
u. a. m. Zur Klasse dieser Janusfarben gehört auch das bei 
den roten Farbstoffen nur kurz erwähnte Janusrot, ferner Janus- 
gelb, Janusbraun und Janusgrün. Die Lichtechtheit der Janus- 
farbstoffe ist eine verschiedene. Gelb ist das echteste, es folgen Braun, 
Bordeaux und Rot; mittelmässig sind die Blau, Grün G und die Grau; 
am unechtesten ist Grün B. Wasch- und Alkaliechtheit ist gut, 
auch sind sie widerstandsfähig gegen verdünnte Säuren. Sie dienen 
besonders zum Färben von Baumwolle und Halbwolle. Letzteres 
beruht auf der eigenen Färbemethode, nach welcher sie sich auf Baum- 
wolle fixieren, nämlich durch Anfärben in mit Kochsalz und Schwefel- 
säure versetztem Bade. Für Halbwolle arbeitet man so, dass man 
zunächst die Flotte mit 2V2% Schwefelsäure und 5—10% Glauber- 
salz beschickt und dann die Farbstofilösung zugiebt. Man geht 
bei 60^ — 70^ ein und treibt zum Kochen, färbt V* Stunde 
siedend die Wolle und lässt dann bei abgestelltem Dampf die 
Baumwolle nachziehen. Säureüberschuss zieht den Farbstoff von 
der Wolle, Salzüberschuss bringt ihn auf die Wolle. Unter der 
Kochhitze wird Baumwolle stärker als Wolle angefärbt, bei Siede- 
temperatur beide gleich; Baumwolle allein kann analog gefärbt 
werden. Man benutzt aber dann meist die basische Natur dieser 
Farbstoffe und behandelt sie in einem Bade nach, welches Tannin, 
Brechweinstein und Schwefelsäure oder Oxalsäure enthält. Die so 
fixierten Färbungen sind von guter Echtheit. Für Janusbraun 
muss man und für die anderen Janusfarben kann man dies Fixieren 
gleichzeitig mit dem Färben vornehmen. Die blauen sind so licht- 
echt wie Indo'in, die roten weniger wie Safranin, die braunen wie 
Bismarckbraun, gelb besser wie Auramin. Auf Halbseide wii*d mit 
10% Essigsäure und 5% Tannin gefärbt. 

Badische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen: 

Neben Methylenblau ist zu nennen Nilblau, das ihm an 
Echtheit sehr nähersteht, dann Marineblau und Baumwollblau, 
welche auf Tannin- oder Sumach-Eisenbeize Indigotöne liefern. Ein 
guter Küpenblauersatz ist das Indo'inblau infolge guter Licht- und 
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Seifenecbtheit. Viktoriablaa liefert lebhafte und walkechte TOne; 
Nachtblau ist grünstichiger. 

Leopold Cassella & Cie., Frankfurt a. M.: 

Neumethylenblau liefert dem Methylenblau analoge klare 
Töne. Dem Indoinblau der bad. Anilin- und Sodafabrik entsprechen 
Indo'inblau, Naphtindon und Methylindon; femer sind zu 
nennen: Indazin, Metaphenylenblau, Wasserblau, Neutral- 
violett und -blau, Methylviolett und Neublau. 

Dahl & Cie., Barmen: 

Merthylviolett, Methyllichtblau, Opalblau, Chinablau, 
Baumwollblau und Paraphenylenviolett. 

K. Gehler, Offenbach: 

Methylen- und Aethylenblau, Marineblau, Baum- 
wollblau, Metbylblau und Methylvioletts. 

Leonhard & Cie., MQhlheim: 

Neben Methyl violetten und Methylenblau finden wir 
hier eine ganze Reihe von eigenen Farbstoffen: das dem Indoin- 
blau entsprechende Indolblau, einen Ersatz für Küpenblau, 
dann verschiedene Oxazlnfarbstoffe: Cresylblau, Brillant- 
cresylblau, Cresylechtviolett, Capriblau, Neumetaminblau, 
Echtblauschwarz und ferner Neutralpfaublau, welche zum 
Teil gut licht- und waschechte Färbungen auf tannierter Baum- 
wolle geben. 

Kalle & Cie., Biebrich: 

Ausser den bekannten : Echtblau, Methylblau, Spritblau, 
Wasserblau, Reinblau, Echtmarineblau, Methylviolett und 
Methylenblau finden Verwendung: Nigrosin für graublaue Töne, 
und als Indigoersatz: Biebricher Indigo und Diazinblau, 
Brillantdiazinblau, welch' letztere ebenfalls dem Indoinblau 
entsprechen. 

Baslerblau und Muscarin sind basische Farbstoffe von 
Durend & Huguenin, Basel; ferner werden von der Gesellschaft 
für chemische Industrie in Basel in den Handel gebracht: Firn- 
blau, das tannirte Baumwolle grfinstichig blau färbt; Victoria- 
blau und weiter Krystallviolett und Aethylviolett. 

Blaue und violette Beizfarbstoffe: Wie unter den roten 
Beizfarbstoffen das Alizarinrot, so spielen auch bei den blauen Farb- 
stoffen die Verwandten des Alizarins, welche dem Alizarin chemisch 
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sehr nahe stehen und zum Teil aas diesem erhalten werden können, 
eine grosse Rolle; es gilt f&r das Färben dieser blauen Alizarin- 
farbstoffe das schon bei Alizarin Gesagte. 

Alizarinblau, ein Chinolinalizarin, das von Pmdhomme 1877 
entdeckt wurde, kam zuerst von der Bad. Anilin- und Sodafabrik 
aus in den Handel und wird jetzt in Deutschland auch yon den 
Farbenfabriken vorm. F. Bayer & Gie. und Meister Lucius und 
Brtining in den Handel gebracht als Teig von 10% und 207o. 
Ausgezeichnet durch hervorragende Walk-, Licht- und Säure- 
echtheit, findet es in der Wollfärberei eine grosse Verwendung und 
zwar ausschliesslich auf Chrombeize. 

Man erh&lt sehr schöne indigoblaue Färbungen und ist das 
Alizarinblau hier ein starker Bivale des Indigo geworden. Das 
Färben ist einfacher und zuverlässiger. Nach kurzem Spülen ist 
die TVare vollkommen rein. Mit Hälfe anderer Alizarinfarben 
lassen sich in einfacher Weise Aufsatzfarben in einem Bade er- 
zielen. Wollentuch wird besser durchgefärbt als auf Küpe. 
Eammzug mit Alizarinblau gefärbt giebt beim späteren Ver^ 
spinnen weniger Abfall. Es ist daher auch in verschiedenen 
Staaten für blaue Uniformtuche Färbung mit Alizarinblau statt 
mit Indigo gestattet worden und hat sich dies sehr gut bewährt. In 
der Baumwollfärberei und besonders im Eattundruck findet die 
in Wasser lösliche Bisulfitverbindung des Alizarinblaus, das 
Alizarinblau S, vielfach Verwendung, welches sowohl als Teig 
wie in trockener Form in den Handel kommt. Es wird ebenfalla 
auf Chrombeize zur Herstellung von seifen-, chlor- und lichtechten 
Färbungen benutzt. Zur Herstellung grünlich-blauer Töne dient 
das aus dem Alizarinblau erhaltene und in der Anwendungsweise 
vollkommen analoge Alizarinindigoblau. 

Brillantalizarinblau G und B (Bayer) finden vielfach in 
der Mützentuch- und Offlzierstuchfärberei bei grossen Echtheits- 
ansprächen Verwendung. Am besten werden sie auf Chromwein- 
steinbeize gefärbt, auch einbadig mit Chromfluorid oder Chromalaun 
und Oxalsäure. 

Anthracenblau ist ein Tetraoxyalizarin, das 1891 von der 
bad. Anilin- und Sodafabrik in den Handel gebracht wurde; es findet 
auf Baumwolle eine beschränkte Verwendung zum Nuancieren von 
Alizarinrotfärbungen nach Bordeaux auf Aluminiumbeize und zum 
Blaufärben für sieh auf Chrombeize. Sehr wichtig ist es zur Her- 
stellung blauer, licht^ und walkechter Nuancen auf Wolle mittels 
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Chrombeize; seltener wird es auch hier zum l^üancieren von Alizarin- 
färbuDgen benutzt. Die Echtheitseigenschaften sind denen des 
Alizarinblau ziemlich gleich, nur die Säureechtheit ist geringer, es 
ist aber auch billiger und infolgedessen auch ein starker Konkurrent 
des Indigos. 

Chemisch steht demselben nahe: 

Säurealizarinblau (Farbwerk vorm. Meister, Lucius & 
Brüning, Höchst), das gleichzeitig saurer und Beizenfarbstoff ist. 
Man färbt die Wolle durch Ankochen mit 3% Schwefelsäure und 
10—50% Glaubersalz und entwickelt im gleichen oder einen 
zweiten Bade durch '/4—1V2 stündiges Kochen mit Fluorchrom Es 
findet sowohl auf loser Wolle als auch wegen des guten Durch- 
färbens auf Stückware infolge der licht- und tragechten Färbungen 
Anwendung. Die Färbungen auf loser Wolle zeichnen sich durch 
Walkechtheit aus. 

Alizarincyanin und Brillantalizarincyanin (Bayer) sind 
ebenfalls Oxyalizarine, dem Anthracenblau verwandt und. in den 
Eigenschaften sehr ähnlich. Sie werden auch auf Wolle mit 
Chrombeize verwendet; mit Milchsäure erhält man rötlichere, mit 
Weinstein oder Oxalsäure blauere, mit Chromfluoridbeize 
grünlichere Töne. Infolge ihrer grossen Reib- und Tragechtheit 
werden sie auch vielfach zur Militärtuchfärberei benutzt. 

Gallöin, hergestellt von der bad. Anilin- und Sodafabrik, Bayer 
und den Höchster Farbwerken gehört zwai^ zu den Phtalsäure- 
farbstoffen, steht aber nach Färbeeigenschaften und Echtheit den 
Alizarinfarben sehr nahe. Es kommt sowohl als dunkelroter Teig 
wie auch als schwerlösliches und wasserlösliches Pulver in den 
Handel. Es findet besonders auf Wolle mit Chrombeize zur Her- 
stellung rötlich-violetter Nuancen Verwendung, welche verhältnis- 
mässig echt und billig sind. Oft wird es auch mit Blauholz zu- 
sammen angewendet. Auf Baumwolle wird es wenig benutzt. 

Weniger licht- und reibecht sind eine Eeihe anderer Beizen- 
farbstoffe, welche zu den Oxazinen zählen; sie sind aber waschecht 
und werden oft zum Schönen benutzt. Dargestellt werden sie von 
Durand & Huguenin in Basel: Gallocyanin, Coelestinblau, 
Gallazin, Gallaminindigo, Phenocyanin und Coräin. — 
Diesen nahe verwandt sind: Delphinblau und Prun (Kern & 
Sandoz, Basel) und Gallaminblau (Geygy). Die letzteren 
finden viel Verwendung im Druck mit Chromacetat; erstere auf 
gechromter Wolle. 
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Blaae und Tiolette direkte Farbstoffe: lieber die Anwendungs- 
weise der direkten Farbstoffe ist das Nötige schon bei Besprechung 
der roten Farbstoffe gesagt worden. Auch unter den blauen finden 
wir einige, welche grössere Bedeutung in der Färberei der Baum- 
wolle, Wolle, Halbwolle, seltener auch auf Seide und Halbseide 
haben. Die wichtigsten sind: 

Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation, Berlin: 

Chicagoblau B, 4B, 6B, R, RW, 2R und 4K. Die B 
marken zeigen gute Echtheiten, die Lichtechtheit wird noch durch 
Nachbehandeln mit S% Kupfersulfat erhöht. Die R-marken sind 
weniger lichtecht; RW kann durch Nachkupfein widerstands- 
fähiger gegen Licht werden. Dieselbe Eigenschaft zeigt auch Erie- 
blau. Columbiablau, das massig lichtecht ist, wird viel für Halb- 
wollegebraucht. Benzoazurine, die nachgekupfert ziemlich lichtecht 
sind, sind weniger alkali- und bügelecht, ebenso Brillantazurin; 
Azob lau findet nur wenig Verwendung. Congoblau giebt mitKupfer- 
sulfat behandelt sehr licht- und waschechte Nuancen. Wegen guter 
Licht- und Waschechtheit werden Congoechtblau R und B und 
Columbiaechtblau 2G viel zu Indigoimitation benutzt, Sulfona- 
zurin auf Wolle ebenfalls. Sambesiblaue finden, diazotiert und 
entwickelt, auf Baumwolle Verwendung zu waschechterem Marine- 
blau von guter Lichtechtheit. Azoviolett ist Nüancierfarbstoft. 
Heliotrop und Benzoviolett liefern Heliotrop- und Modetöne von 
massiger Waschechtheit. 

Farbenfabriken vorm. F. Bayer & Cie.. Elberfeld: 

Der älteste blaue Farbstoff ist hier das Azoblau, das meist 
zum Abdunkeln verwendet wird; Benzoazurine dunkeln gut 
und geben volle und schweissechte Töne, auch wird durch 
Nachbehandeln mit Kupfersulfat die Lichtechtheit sehr erhöht, 
die Färbung wird hierbei grüner und stumpfer. Sehr ähnlich sind 
Brillantazurin B und 5G, welche alkali- und sehr lichtecht sind, 
öG wird diirch Kupfern noch echter; sie eignen sich ausser für 
Baumwolle auch für Wolle und Halbwolle sowie Halbseide. 
Sulfon azurin giebt auf Wolle mit Kupfersulfat nachbehandelt 
lebhafte walkechte Töne. Färbungen mit Sulfoncyaninen 
kommen auf Wolle denen mit Alizarin sehr nahe in Licht- und 
Walkechtheit. Benzocyanine und Chicagoblaue färben ziemlich 
seh weiss- und alkaliecht, letztere werden durch Kupfern echter; 
desgleichen Benzobl au 2B, Congoblau, Benzoreinblau, letzteres 
giebt grünstichige himmelblaue Töne; sie färben Halbwolle im 
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Kochsalzbad ziemlich gleichmässig in beiden Fasern. Noch grfin- 
stichigeres lebhaftes Blan giebt Brillantbenzoblan. 

Benzoreinblau R W liefert klare rotstichige Töne nnd 
wird darch Nachknpfern sehr echt, es dient auch za gleichmässigen 
HalbwoUfärbangen ; B und 2R dienen zum Dunkeln. Benzo- 
sch warzblau, Benzoindigoblau und Benzomarineblau sind 
sehr licht- und gut waschecht, desgleichen Benzochromschwarz- 
blau, das sich zu echten Indigo- und Marineblautönen eignet und, 
mit Chromkali und Kupfervitriol nachbehandelt, sehr licht- und 
waschechte Blaus liefert. Azo violett ist massig echt, ebenso 
Congocorinth und Benzoviolett; Heliotrop giebtklareheliotrop- 
farbene Töne. 

Diazurin, Diazoblau, Diazoindigoblau, Diazorotblau 
undDiazodunkelblau geben, diazotiert und mit ß Naphtol gekuppelt, 
schöne Marine- und Indigotöne ; letztere entstehen besonders durch 
Kombinieren von Diazoblau 3R und Diazoindigoblau. Die Licht- 
echtheit kann durch Nachkupfem sehr erhöht werden; die nndiazo- 
tierten Färbungen sind ohne Interesse. 

Diazoblauschwarz und Diazobrillantschwarz geben 
tiefe Schwarzblau. 
Badische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen: 

Phenaminblau R, B und Gr wird für Indigotöne benutzt; 
Oxaminblau ist röter; Viktoriablau liefert ein sehr schönes 
lebhaftes Blau und kann, obgleich basischer Farbstoff (s. S. 166), 
auch als direkter Farbstoff in essigsaurem Bad auf Baumwolle ge- 
färbt werden. Oxaminviolett giebt für sich ein rötliches Violett, 
diazotiert und entwickelt mit a oder ? Naphtol oder Aethyl ^ 
naphtylamin, giebt es dunkle echte Blau. Naphtylblau eignet sich 
zu Mischfarben und giebt z. B. mit Baumwollgelb ein schönes Grün. 

Kryogenblau eignet sich zum Färben von Garn in Indigo- 
nüancen; es ist einer der Schwefelfarbstoffe, welche mit Schwefel- 
natriiim bei Gegenwart von Kochsalz gefärbt werden, wie wir dies 
weiter auch bei Immedial blau, Immedialschwarz (Cassella) 
Anthrachinonschwarz (bad. Anilin- und Sodafabrik) undKatigen- 
gelbbraun (Bayer) finden werden- Diese Färbeweise ist aufge- 
kommen mit der Anwendung des Vidalschwarz (Poirier, Paris). 
Man färbt stets kalt in Holz- oder Eisengefässen, nie in Kupfer. 
Lm 45 kg Baumwollgarn zu färben braucht man für mittlere 
Nuancen: 4,5 kg Kryogenblau. 13,5 kg Schwefelnatrium, 22,5 kg 
Kochsalz in 570 l Flotte. Man färbt eine Stunde, windet ab, spült 
gut und seift bei 60^ zur Erhöhung der Echtheit. 
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Leopold Cassella & Cie., Frankfurt: 

Diaminfarben sind die blauen direkten Farbstoffe dieser 
Firma, die von grösserer tectmischer Bedeutung sind: Sie dienen 
sowohl f&r Baumwolle als Wolle und besonders Halbwolle. Auf 
Baumwolle werden sie, wie schon oben gesagt, meist nur mit Glauber- 
salz (20%), auf Wolle ebenso (10 7o) unter Zusatz von 2—6% 
Essigsäure gefärbt; auf Halbwolle werden sie meist nach der Einbad- 
methode gefärbt: 20 g Glaubersalz in 1 1 Flotte. Es wird erst 
die Wolle kochend gefärbt und mit saurem Farbstoff nuanciert, 
dann die Baumwolle ohne Dampf eventuell nachgefärbt. Alkalische 
Znsätze verhindern das Auffärben auf Wolle. Manche Farbstoffe 
färben die Baumwolle und Wolle gleichmässig, z. B. Diaminblau 
B X und Diaminreinblau F F, andere die Baumwolle stärker z. B. 
Diamiublau 2 und 8B, andere die Wolle dunkler wie Diamin- 
blau R W. Auch aut Halbseide finden sie infolge ähnlichen Ver- 
halteus Verwendung. Die wichtigsten sind folgende: Diaminblau N, 
für Heliotroptöne auf Stückware; Di am in blau B X für Indigo- 
töne und die etwas lebhaftere Marke 2B, femer B W, das, mit 
Kupfersulfat nachbehandelt. Färbungen giebt, die Indigo in nichts 
nachstehen. Diaminreinblau dient für echtere Blaus; die Marke 
FF giebt mit Kupfersulfat sehr echte wertvolle Farben, Diamin- 
brillantblau ebeuso. Diaminneublau R und G sind weniger 
lebhaft, aber mit die lichtechtesten durch Kupfern. Diaminblau- 
schwarz findet, besonders diazotiert und gekuppelt, mit verschiedenen 
Entwicklern Verwendung; femer Diaminogen, das, diazotiert und 
gekuppelt, iudigo-echte Töne giebt; analog giebt Diaminschwarz 
B 0, B O und B H, diazotiert und gekuppelt mit ß Naphtol, Dunkel- 
blau, mit Naphtylamin gekuppelt Marineblau. 

Das schon oben erwähnte Immedialblau C hat sich als Ersatz 
für Indigo infolge grosser Billigkeit sowie Licht- und Wasch- 
echtheit für BaumwoUgam- und Stttckfärberei eingeführt. Man 
färbt es analog der bei Kryogenblau beschriebenen Methode kalt, 
indem man pro 1 1 Flotte 15-25 g Farbstoff, 5—6 g Schwefel- 
natrium, 20 g Kochsalz und 5 g Natronhydi*at anwendet. Analog 
den Indigofärbungen lässt es sich mit Chlorat weiss ätzen. Zum 
üeberfärben wird Neumethylenblau empfohlen; am besten wird 
vorher unter Luftzutritt gedämpft; ebenso kann ohne zu dämpfen 
mit Indigo überfärbt werden. 

Farbwerk vorm. Meister, Lucius & Brüning, Höchst a. M.: 
Zum Färben gemischter Gewebe aus Baumwolle und Kunst- 
wolle werden die Dianilfarben in den Handel gebracht. Unter Zu- 
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satz von 307o Glaubersalz wird bei 50° eingegangen, 1 Stunde bei 
80—90® gefärbt und V» Stunde gekocht; so werden verwendet 
Dianilblau G, B, R, 2R und 4K. 

Dianisidinblau schliesst sich in seiner Herstellung auf der 
Faser an das Paranitranilinrot an; es wird auf ß Naphtolgrun- 
dierung mit diazotiertem Dianisidinsalz oder dem Azophorblau, dem 
haltbaren Dianisidindiazosalz erzeugt als schöne blaue Farbe auf 
Baumwolle. Die Färbung ist sehr schwierig herzustellen, da die 
Neutralisationsverhältnisse, die dem ß Naphtol stets zuzusetzende 
Fettbeize (ricinusölsaures Ammoniak) und die Zersetzlichkeit der 
Tetrazoverbindung eine grosse Rolle spielen. Man stellt die Färbung 
so her, dass man nach der Naphtolgrundierung 1 oder 2 Bäder ver- 
wendet. Für die Einbadmethode benutzt man ein Bad enthaltend 
Mehlverdickung, Kupferchlorid und wenig Chromsäure, im zweiten 
Falle wird auch noch ein Natriumacetatbad zum Abstumpfen ver- 
wendet. Auch in der Druckerei wird es viel hergestellt z. B. neben 
Paranitranilinrot. 

Nitrosoblau, auf der Faser erzeugt, kann, obgleich dieses 
Blau seiner chemischen Natur nach zu den basischen auf Baum- 
wolle mit Hülfe von Tannin befestigten Farbstoffen der Oxazin- 
klasse gehört wie Meldolablau und Muscarin, dennoch in- 
folge seiner eigenartigen Bildung auf der Faser hier an dieser 
Stelle besprochen werden. Es bildet sich analog wie die eben 
genannten Farbstoffe durch Einwirkung der Nitrosoverbindung 
eines tertiären Anilins, wie Nitrosodimethylanilin, Nitrosodiäthyl- 
anilin, Nitrosoäthylbenzylaniliu u. s. w. auf Betanaphtol, Dioxy- 
naphtalin 2 : 7 oder Resorcin. Man kann nun so verfahren, dass 
man beide Komponenten in saurer Lösung vereinigt und sie auf 
die nur mit schwach alkalischer Lösung (2 g Solvay Soda in 1 1) 
vorbehandelte Baumwolle aufdruckt oder durch Pflatschen impräg- 
niert, oder aber erst Naphtol etc auf der Faser befestigt und 
dann die Nitrosobase auf dieselbe Weise durch Druck oder Pflat- 
schen auf die Faser bringt und hier die Reaktion und Bildung 
des Farbstoffes durch Dämpfen bewirkt. Je nach den verwendeten 
Komponenten unterscheidet man verschiedene Nitrosoblau MDS; 
A D S; B D S; A D N etc. 

Als Beispiel der Nitrosoblauklotzung möge die mit Nitrosoblau 
15 M R ausgeführte dienen: 150 g Nitrosoblau M (Höchst) werden 
mit 200 ccm Wasser und 85 ccm Salzsäure von 22 • B6 angerührt, 
200 g Resorcin, in 1 1 Wasser gelöst, zugefügt und dann in 3 1 
Wasser und 1 kg Tragant 60 : 1000 eingerührt. Dazu setzt man 
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die kalten Lösungen von 60 g Oxalsäure in 1 1 Wasser und 300 g 
Tanninpulver in 1 1 Wasser. Vor Gebrauch fügt man noch 100 g 
phosphorsaures Natron in 2 1 Wasser hinzu. Klotzt jetzt auf Foulard 
mit 2 Kautschukwalzen y trocknet bei 50^, dämpft 3 Minuten im 
Mather & Platt bei 100^, nimmt 20 Sekunden durch ein Bad, das 
im Liter 5 g Antimonsalz und 10 g Kreide enthält bei 50®, wäscht 
und seift 10 Minuten bei 60® in einem Bade von 2 g Seife pro 
Liter. Will man Weissätze erzeugen, so druckt man vor dem 
Dämpfem folgende Aetze auf: 2,3 kg Britishgum, 1 1 Wasser, 
700 g Glycerin, ti kg Kaliumsulfit 45 <> B6; Blau-, Gelb- und Rot- 
reserve kann man durch Zusatz von Methylenblau, Auramin, 
Safranin etc. bewirken. Man erhält so mit den Nitrosoblau's 
seifen- und sodaechte Färbungen, die vielfach zur Imitation der 
Jndigoartikel dienen. 

Leonhardt & Cie., Mühlheim: 

Neben schon genannten Farbstoffen, wie Benzo- und Brillant- 
azurinen, Congoblau,Azoblau, Diazurin sowieDiazobrillant- 
schwarz finden wir: Toledoblau, das durch Nachbehandeln mit 
Chromalaun sehr licht- und waschechte Färbungen erzeugt; ferner 
Eboliblau B, welches grünliche Blau von guter Echtheit liefert, 
und das ähnliche, aber rötlicher färbende Eboliblau 2R, welche 
sich für Baumwolle, Wolle, Halbwolle und Seide eignen; violette 
Farbstofte sind: Azo-, Benzo- und Hessisch-Violett und endlich 
Congocorinth. 

K. Dehler, Offenbach a. M.: 

Neutoluylenblau B und B B mit indigoblauer Nuance, 
Toluylensch warzblau mit matter graublauer Farbe, welches 
diazotiert und mit ß Naphtol oder Paraphenylendiamin gekuppelt 
in Braun übergeht, Azoschwarzblau, Azo-Mauve und Naphta- 
zurin. 

Kalle & Cie., Biebrich a. Rh : 

Naphtaminindigo, der auf Baumwolle 1 Stunde kochend 
gefärbt wird und sich diazotieren und kuppeln lässt. So entstehen 
mit ß Naphtol tielblaue, mit Phenylendiamin schwarze, mit Naphtyl- 
aminäther indigoblaue Töne von grosser Waschechtheit. 
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Oelbe und orange Farbstoffe. 

I. Natürliche Farbstoffe. 

Obgleich die Zahl dieser Farbstoffe geriiig.^r als die der roten 
und blauen, so finden wir hier doch auch eine Beihe wichtiger 
Farbstoffe. 

Zunächst sind die natürlichen gelben Farbstoffe zu 
besprechen; bei ihnen ist auch die chemische Natur durch Unter- 
suchungen der letzten Jahre zumeist festgestellt. Es hat sich 
dabei ergeben, dass die meisten derselben auf denselben chemischen 
Körper zurückzuführen sind. So sind die färbenden Bestandteile 
des Fisettholzes, des Quercitron und des Wau: Fisetin, Qu^rcetin 
und Luteolin als Flavonverbindungen erkannt worden (v. Kostanecki) 
und steht auch Morin, der Farbstoff des Gelbholzes, als Oxyketon- 
verbindung mit ihnen in nahem Zusammenhang, ebenso das 
Maclurin, das sich ausser Gerbstoff stets daneben findet. Auch 
das Rhamnetin, der Farbstoff der Kreuzbeeren, ist ein Flavonderivat, 
während Curcumin des Curcuma und der Farbstoff der Berberizen- 
wurzel nicht als zu dieser Klasse gehörig ermittelt werden konnten. 

Gelbholz. Das echte Gelbholz, auch alter Fustik oder 
gelbes Brasilienholz genannt, ist das Kernholz des Färber-Maul- 
beerbaums, Morus tinctoria. Es wird hauptsächlich aus Mittel- 
Amerika und Westindien eingeführt. Das Holz hat eine hellbraune 
Farbe, ist mit roten Adern durchzogen und kommt in Scheiten 
von 10—200 kg in den Handel. Für den Gebrauch des Färbers 
wird es, wie die andern Hölzer, geraspelt oder zu Pulver gemahlen. 
Femer kommt es als Gelbholzextrakt, auch Cubaextrakt genannt, 
vor. Der Extrakt ist entweder fest oder bildet eine dicke sirup- 
artige Flüssigkeit. Verfälschungen des Extrakts sind vornehmlich 
Melasse und Dextrin. Daneben kommen häufig noch vor : Glycerin, 
schwefelsaures Zink, Alaun, Querzitron und Curcuma-Extrakt, 
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Teerfarben u. s. w. Eine Gelbholzabkochung ist im konzentrierten 
Zustande dunkelgelbrot, geruchlos und von zusammenziehendem Ge- 
schmack. Alkalien färben die Abkochung dunkelrot. Zinnsalz oder 
Alaun bringen gelben, essigsaures Bleioxyd einen orangen, Eisen- 
oxydsalz einen grünlichbraunen Niederschlag hervor. 

Das Gelbholz dient hauptsächlich in der Wollfärberei, weniger 
in der Seidenfärberei. Selten wird es zum Färben von Baumwolle 
benutzt, weil die Farben nicht seitenecht sind, und es ist hier durch 
Alizaringelb, Galloflavin u. a. m. verdrängt worden. 

Bei Baumwolle beizt man mit essigsaurer Thonerde und 
befestigt dieselbe mit phosphorsaurem Natron. Beim Ausfärben 
erhält man ein Gelborange. Bei Anwendung von essigsaurem 
Eisen erzielt man ein Braun. Gelbholz dient auch zu Mischfarben. 

Bei Wolle wird Gelbholz weniger als Farbe ftir sich benutzt, 
da die Farbe allmählich in Braun übergeht, sondern in ausgedehntem 
Maasse mit Blauholz und Rotholz, Krapp, Sandel sowie mit Alizarin- 
farbstoffen zu Mischschattierungen wie Braun, Oliv, Drap und 
Schwarz. Die Herstellung der braunen Schattierungen geschieht 
in der Kegel durch gleichzeitige Benutzung mehrerer roter natür- 
licher Farbstoffe. Die Anwendung von Krapp giebt hierbei die 
schönsten, prächtigsten und festesten Farben, weil sein roter Farb- 
stoff an Echtheit über denen der Rothölzer steht und mehr Gelb 
im Farbton enthält. Ein Grün wird erhalten durch AufflLrben 
von Gelbholz auf Indigoküpengrund und zuvoriges Beizen mit Alaun 
und Weinstein. Oliv erzielt man durch Beizen mit Kupfer- und 
Eisenbeizen mit oder ohne Weinstein und Ausfärben mit Gelbholz. 
Siedet man die Wolle mit Alaun und Weinstein, Eisen- und Kupfer- 
vitriol an, setzt später Gelbholz hinzu und färbt im frischen Bade 
mit Blauholz aus, so erhält man ein echtes Schwarz. Zur Her- 
stellung von Gelb auf der Faser dient als Beize schwefelsaure 
Thonerde oder doppeltchromsaures Kali oder Zinnsalz. Das letztere 
wird am häufigsten angewandt, weil hierbei die echtesten und leb- 
haftesten Farbtöne erzielt werden. Man siedet mit 8% Zinnsalz 
und 8% Weinstein an und färbt im besondern Bade aus. Soll die 
Farbe in einem Bade hergestellt werden, so nimmt maa nur 
47o Weinstein und setzt 2% Oxalsäure zu. Nicht so lebhafte 
Farbtöne werden in einem Bade durch Zusatz von 4% Alaun oder 
schwefelsaure Thonerde und 27o Oxalsäure erreicht. Ein Zusatz 
von Weinstein macht zwar die Farbe voller, lässt jedoch den 
Farbton matter erscheinen. 
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Einige Verwendung findet Gelbholz noch in der Seiden - 
färberei, um in Verbindung mit andern Farbstoffen zu Gelbgrün 
und Grün zu dienen. Als Beize wird Alaun gebraucht. Man zieht 
jedoch Wau vor. 

Fisettholz. Das Holz bildet das Kernholz des Gerber- oder 
Perrückenbaumes (Rhus cotinus), eines strauchartigen Gewächses. 
Andere Namen des Holzes sind: Junger Fustik, Zandeholz, 
ungarisches Gelbholz. Der färbende Bestandteil ist das Fisetin. 
Das Fisettholz kommt aus Ungarn, Italien, Tyrol u. s. t in Form 
dicker Knüppel, die aussen bräunlich, innen gelblichgrün sind. Die 
Abkochung hat eine schöne orange Farbe. Die Farben sind walk- 
echt, aber nicht lichtecht. Der Farbstoff wird deswegen meist 
nur als Zusatz zu Cochenille oder Wau in geringer Menge ver- 
wendet. Die Anwendung ist auf die Wollfärberei beschränkt. 
Man färbt in einem Bade mit Zinnsalz und Weinstein und erhält 
ein lebhaftes Orangegelb. Mit Kupfer und Eisenbeizen in Ver- 
bindung mit Weinstein erhält man Olive. 

Querzitron. Unter diesem Namen versteht man die Rinde 
der schwarzen Eiche oder der Färbereiche (Quercus tinctoria), die 
in Nord-Amerika wächst. Die Kinde wird, nachdem sie von einer 
schwarzen Oberhaut befreit ist, welche die Schönheit des Farbtons 
beeinträchtigen würde, zu Pulver gemahlen. Das bräunlich gelbe 
Pulver besitzt einen schwachen, nicht unangenehmen Geruch und 
bittem Geschmack. 

Ein Querzitronextrakt kommt in flüssiger und in fester Form 
in den Handel. Der flüssige Extrakt wird durch Einwirkung der 
Luft dunkler. 1 Teil fester Extrakt ist gleichwertig mit 5 Teilen 
Rinde und i Teil flüssiger Extrakt mit 3 Teilen Rinde. Der 
färbende Bestandteil ist das Querzitrin, ein Glycosid. Daneben 
beflndet sich noch eine bedeutende Menge Gerbsäure. Beim Kochen 
mit verdünnten Säuren zerfällt das Querzitrin in Isodulcit und in 
Quercetin. Dieser Farbstoff besitzt ein grosses Färbevermögen, 
wird daher besonders^dargestellt und unter dem Namen Flavin in 
den Handel gebracht (siehe unten). Um die der Reinheit- des 
Farbtons der Querzitronrinde schädliche Gerbsäure möglichst abzu- 
scheiden, pflegt man der Abkochung vor dem Färben Leimlösung 
oder saure Milch zuzusetzen. Ein Zusatz von Kalkwasser, jedoch 
nicht im Überschuss, soll bessern Erfolg haben, indem sich der 
Niederschlag schneller zu Boden setzt als bei den übrigen Mitteln. 

Querzitron wird auf alle Fasern gefärbt. In der Echtheit 
kommt es dem Gelbholz gleich. Die Färbeverfahren sind dieselben 
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wie bei Gelbholz. In der Wollfärberei ist es durch Flavin fast 
verdrängt. 

Baumwolle wird mit essigsaurer Thonerde von 8® B6 vor- 
gebeizt. Hierbei wird im besonderen Bade bei mittlerer Temperatur 
ausgefärbt. Man erhält ein schönes Goldgelb. Zu einem hellen 
Gelb muss schwächer gebeizt und mit weniger Farbstoff gefärl)t 
werden. In einem Bade kann man mit Zusatz von 87o Zinnsalz 
iärben. Durch Anwendung von Eisensalzen wird Braun und 
Schwarzbraun erhalten. Wolle wird in einem Bade unter Zusatz 
von Alaun oder schwefelsaurer Thonerde gefärbt. Setzt man noch 
Weinstein und Zinnsalz zu, so wird ein Orangegelb erzielt. Seide 
wird mit Alaun vorgebeizt und bei -massiger Temperatur ausgefärbt. 

Flavin. Die Querzitronrinde wird mit Alkalien ausgezogen 
und der Auszug mit Schwefelsäure gekocht. Der erhaltene Extrakt 
wird unter dem Namen Flavin allgemein statt Quercitron gebraucht. 
Er besteht wesentlich aus Quercetin. Da derselbe keine Gerbsäure 
enthält, so ist die erzielte Farbe lebhafter. Die Färbekraft von 
gutem Flavin ist 16 mal grösser als die der Querzitronrinde. Zum 
Färben löst man Flavin in heissem Wasser. Man erhält eine 
trübe Lösung, die an der Luft bald bräunlich wird. Eine Auflösung 
muss daher bald in Gebrauch genommen werden. Eisenozydulsalze 
geben einen dnnkelgrünlichen, Zinnchlorür oder Thonerde einen 
gelben Niederschlag. Die Färbungen mit Flavin sind denen des 
Gelbholz und der Querzitronrinde gleich. Der Farbstoff wird nur 
für Wollfärberei benutzt. Man färbt in einem Bade wie bei 
Querzitron. Der Farbton richtet sich nach der Menge des benutzten 
Flavins. Statt Weinstein kann man Oxalsäure nehmen. Flavin 
wird häufig bei Herstellung von Scharlachfarben als Zusatz zu 
Cochenille genommen, sowie überall da, wo ein gutes helles Gelb 
verlangt wiid. 

Curcuma oder Gelbwurzel. Curcuma sind die getrockneten 
Wurzeln des Curcuma-Ingwers (Curcuma longa), einer in China 
und Ostindien heimischen Pflanze. Ausser in Wurzeln erscheint 
Curcuma häufig in gemahlenem Zustande als Pulver. Diese Form 
wird jedoch, wie gewöhnlich in diesem Zustande, verfälscht und 
zwar hier mit dünnen Wurzelfasern, Erbsenmehl, Sand u. s. w. 
Die Gelbwurzeln enthalten als färbenden Bestandteil einen schwach- 
sauren Farbstoff, das Curcumin. Curcuma findet trotz geringer 
Lichtechtheit noch ziemlich Anwendung, in der Baumwollfärberei 
namentlich zum Abtönen roter Farben, z. B. des Safranins, in der 
Seidenfärberei zum Färben billiger zusammengesetzter Farben wie 

Herafeld-Schneider, BleicbmiUel, Beizen and Farbstoffe. 12 
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Braun, Olive. Es besitzt die Eigenschaft, ohne weitere Beizen 
Baumwolle zn färben wie die Benzidinfarbstofie. Die Farbe ist 
jedoch unbrauchbar, indem sie unecht gegen Licht, Seife und Alkali 
ist. Sogar Speichel reicht hin, die Farbe zu röten. Die gelbe 
Farbe lässt sich indessen jedesmal durch Säure wiederherstellen. 
Ebenso ist es in der Wollfärberei. 

Wau, auch Waude, Streichkraut, Pärbergras, Färberreseda 
oder Gelbkraut genannt, ist eine in Mittel-Europa angebaute oder 
auch wild wachsende krautartige Pflanze (Reseda luteola), welche 
seit ältesten Zeiten zum Gelbfärben dient, deren Gebrauch durch 
Querzitron und gelbe Teerfarben aber bedeutend abgenommen hat. Die 
Pflanze wird nach dem Aufblühen geemtet und getiocknet. Die 
ganze Pflanze ausser der Wurzel dient zum Gelbfärben. Das ge- 
trocknete Kraut sieht lebhaft gelb aus. Der färbende Bestand- 
teil ist das Luteolin. Die Abkochung hat eine gelbe Farbe, 
die beim Verdfinnen mit Wasser grünlich wird, einen eigen- 
tümlichen Geruch und bitteren Geschmack. Wau liefert ziemlich 
echte, etwas grünlichgelbe Farbtöne, die durch verschiedene Salze 
geändert werden können; wird nur noch in der WoU- und Seiden- 
färberei angewandt. Auf Baumwolle erhält man keine seifenechten 
Farbtöne. 

Wolle wird mit schwefelsaurer Thonerde oder Alaun mit 
oder ohne Zusatz von Weinstein vorgebeizt und im besonderen 
Bade gefärbt. Die Farbe ist ziemlich licht- und walkecht, noch 
echter als Gelbholz. Durch einen Zusatz von Zinnsalz zum Färbe- 
bade erhält der Farbton einen grünlichen Schein. Setzt man beim 
Ansieden schwefelsaures Eisenoxydul hinzu oder siedet man mit 
schwefelsaurem Eisenoxydul und Weinstein an, so erhält man oliv- 
farbige, beizt man mit 87o Zinnsalz und 8% Weinstein, orangegelbe 
Töne. 

Vielfache Anwendung findet Wau in der Seidenfärberei, 
weil die erzielten Töne licht- und seifenecht sind. Die Seide wird 
zunächst mit Seife abgezogen, dann mit Alaun gebeizt, gespült und 
im besondem Bade ausgefärbt. Nach dem Färben folgt Schönen 
im frischen Seifenbade und Darchnehmen in schwachem Essig- 
säurebade, um der Seide den gewünschten Griff zu geben. 

Ereutzbeeren, Gelbbeeren sind die getrockneten Früchte 
verschiedener Arten Rhamnus, wie rhamnus tinctoria, welche in 
Südeuropa und Asien vorkommen. Der Farbstoff ist darin als 
Glycosid, Xanthorhamnin, enthalten, das leicht in Isoduldt und 
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BhamDetin (s. oben) gespalten wird. Häufig wird es mit dem 
ihm nahe verwandten Quercetin zusammen verwendet. Die Hanpt- 
anwendnng ist die als Extrakt in der Kattundruckerei. 

Berberizenwurzel findet wegen hohen GerbstoflFgehaltes in 
der Lederfärberei etwas Absatz als gelber Farbstoff. 



II. Gelbe und orange Teerfarbstoffe. 

Gelbe und orange Sinrefarbstoflfe: Dieselben finden analoge 
Anwendung wie die schon früher besprochenen roten und blauenSäure- 
farbstoffe. Wichtig sind folgende: 

Farbenfabriken vorm. Bayer & Cie., Elberfeld: 

Orange II B und Mandarin G; dieselben egalisieren gut, 
geben klare, ziemlich licht-, säure- und alkali-echte Nuance und sind 
wichtig für Wolle, Seide und Halbwolle, besonders für Mode- 
töne. Croceinorange G und R sind gelber, sonst ähnlich. 
Indischgelb G und R dient viel in der Seidenfärberei wegen 
der schönen Goldnuanee, ist neutral auf Wolle färbbar und dient 
bei Halbwolle zum Nuancieren der Wolle; ist ziemlich alkali- und 
säurebeständig. Ecbtgelb extra ist das echteste saure Gelb und 
egalisiert sehr gut; die rötliche Nuance wird beim Waschen grün- 
licher; hat Curcuma auf Wolle ersetzt 

Naphtolgelb S ist ein klares feuriges Gelb, das in der 
Wollstttckfärberei wegen guten Egalisierens eine grosse Rolle spielt; 
oft dient es mit Säuregrün zusammen für Grün und auch für Mode- 
farben ; ist nur massig licht- und waschecht, findet auch auf Seide 
viel Verwendung. Orange I und G T sind dem Orange II B sehr 
ähnlich, egalisieren aber weniger gut. 

Goldgelb egalisiert ziemlich und ist säureecht, ein röteres 
Gelb von gutem Egalisierungsvermögen, aber geringer Säureechtheit 
bildet: Neugelb; ihm ähnlich ist Metanilgelb; trotz der ge- 
ringen Lichtechtheit werden sie doch häufig auf Wolle und Seide 
gebraucht. Chinolingelb ist durch schwefelgelbe grünstichige 
reine Nuance ausgezeichnet, ebenso durch Lichtechtheit und wird 
viel für Wolle auf Garn und Stückware und ebenso auf Seide be- 
nutzt. 

12* 



Digitized by 



Google 



— 180 — 

Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation, Berlin: 

Im grossen und ganzen werden die gleichen manchmal anders 
bezeichneten Farbstoffe eiäpfohlen: Orange U, Mandarin, Pon- 
ceau 4GB nnd 4 G R entsprechend Crocdinorange, Azosäure- 
gelb = Indischgelb. Säuregelb D und G =Neugelb und Echt- 
gelb, Naphtolgelb, Metanilgelb und Chinolingelb; femer: 
üranin, ein Eosinfarbstofi zum Nuancieren von Eosinen; Chrom- 
echtgelb G G und R, sauer und auf Beize färbbar als Gelbholzersatz. 

Badische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen: 

Neben den schon besprochenen: Chinolingelb, Naphtol- 
gelb, Echtgelb, Metanilgelb, Orange N und P N (= Neugelb, 
Bayer). Azoflavin (identisch mit dem besprochenem Indischgelb), 
Orange G R X (= Croicßinorange), Orange II (= Gold- 
orange) und anderen ähnlichen Orangen, wie z. B. Brillantgelb S 
finden wir das Tartrazin, das sehr lichtechte und waschechte 
schöne Töne giebt, gut egalisiert und daher yiel auf Wolle und 
Seide verwendet wird. 

Farbwerk vorm. Meister, Lucius & Brttning, Höchst a. M.: 

Naphtolgelb S, Azogelb («Azoflavin), Orange IV, II, 

Orange G, R, RR; Brillantorange (= Crocöinorange) u.a.m. 

Leopold Casella & Cie., Frankfurt a. M.: 

Naphtolgelb S, Echtgelb, Indischgelb G und R. Tro- 
päolin G (= Metanilgelb), (= Neugelb), Orange GG, 
das identisch mit Orange G (Höchst) und Patentorange der 
Aktiengesellschaft und sehr egal und licht- und walkecht färbt; 
Orange II extra, Orange E N Z (= Crocöinorange); ferner 
Anthracensäurefarben, welche saure und beizenfärbende Farb- 
stoffe gleichzeitig sind: 

Anthracengelb B N, das leicht löslich, das wasch- und 
lichtecht färbt, GG, das besonders lichtecht ist; nachbehandelt werden 
dieselben mit cli romsaurem Kali, G G am besten mit Chromflourid; 
die Färbungen sind so licht- und walkecht. 

Kalle & Cie.. Biebrich a. R.: 

Salicingelb G und 2 G; Echtgelb G, Schwefelgelb 
(= Naphtolgelb); Croceinorange; Orange IV (= Neugelb, 
Bayer) Orange II (= Goldorange, Bayer), Orange N 
(== Orange G T Bayer) u. a. m. 
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K. Oehler, Offenbach a. M.: 

Naphtolgelb S, Säuregelb, Metanilgelb; Orange P 
(=11), Orange GS (= IV); Citronin (= Azoflavin); Orange R, 
R B n. a. m. 

Dahl & Cie., Barmen: 

Naphtolgelb, Azoflavin, Metanilgelb, Pyrotinorange 
(= Crocöinorange), Echtgelb, Säuregelb; Goldorange, Naph- 
talinorange. 

Leonhardt & Cie., Mühlheim: 

Orange A, B, C (= I, IL IV), Säuregelb (= Echtgelb), 
Citronin (= Naphtolgelb S), Curcumin (= Indischgelb), 
Azogelb (= Azoflavin) Akmegelb (= Goldgelb Bayer), 
Metanilgelb, Walkgelb (=» Anthracengelb BN). 

Pikrinsäure, der erste gelbe künstliche Farbstoff, wird auf 
Wolle nur noch wenig verwendet, da die Färbung nicht wasch- 
und wasserecht ist; die Nuance wird beim Belichten stumpf. Auf 
Seide wird dieselbe noch ziemlich verwendet. Seide wird mit Säure 
allein oder auf mit Essigsäure oder Schwefelsäure gebrochenem 
Bastseifenbad gefärbt. 

Basische gelbe und orange Farbstoffe. Dieselben sind ihrer 
Zahl nach sehr beschränkt. 

Auramin I, II, und wird von den meisten der genannten 
Fabriken in den Handel gebracht. Liefert klare, etwas grünstichige, 
ziemlich wasch- und lichtechte Gelb. Wird viel auf Baumwolle 
auf Tannin-Antimonbeize gefärbt sowohl auf loser Baumwolle als 
auch auf Garn und Stück; wird oft auch zu Combinationen für 
Gelb, Grün, Oliv und Scharlach verwendet. Auf Wolle und Seide 
wird es in neutralem Bade gefärbt. Auf Halbwolle und Halbseide 
dient es viel zum Nachfärben der Baumwolle resp. der Seide. Es 
findet auch viel Verwendung zum Gilben. 

Der basische Farbstoff Flavanilin, ein Chinolinderivat, kann 
analog gefärbt werden, wird aber wenig mehr benutzt. 

Von technischer Bedeutung sind einige Acridinfarbstoffe : 
Pbosphin, Xanthin, Ledergelb, Philadelphiagelb, das auch 
von einer Eeihe von Fabriken aus den Abfällen der Fuchsin- 
fabrikation gewonnen wiid, ist hauptsächlich wichtig für die Leder- 
färberei, dient aber auch für Cremetöne auf Baumwolle; auf Wolle 
und Seide wird es selten verwendet; Benzoflavin (Oehler) verhält 
sich analog. 
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Sehr waschechte Färbungen auf tannierter Baumwolle liefern 
auch: Acridingelb, das Baumwolle gelb, Seide grfingelb mit 
gräner Fluorescenz färbt; Acridinorange, das auf Baumwolle 
orange, auf Seide orange mit griinlicher Fluorescenz färbt; Acridin- 
orange B extra, das Baumwolle orangerot färbt. Alle drei wer- 
den von Leonhai'dt & Cie. in den Handel gebracht. 

Dem Janusblau in Verhalten und Anwendung entsprechen 
als gelbe Farbstoffe die Höchster Farbstoffe: Janusgelb R, das 
ein oranges Gelb liefert, als lichtechter gut egalisierender Farbstoff 
auch zum Nuancieren verwendet, besonders für Halbwolle. Janus- 
gelb G ist viel weniger rötlich. 

Chrysöidin färbt tannierte Baumwolle braungelb und eignet 
sich zu Mischnuancen und zum Nuancieren; für helle Nuancen, 
kann auch ohne Tannin geiärbt werden. Auf Wolle und Seide 
wird neutral gefärbt. Der Farbstoff wird von verschiedenen Seiten 
in den Handel gebracht. 

Gelbe und orange Beizfarbstoffe. Dieselben sind sowohl als 
Farbstoffe für gelbe Färbungen als auch zu Mischnuancen als G^lbholz- 
ersatzprodukte von Wichtigkeit. Die Namen Alizaringelb und An- 
thracengelb sind insofern nicht entsprechend, da diese Farbstoffe 
sich nicht vom Alizarin oder Anthracen ableiten, sondern Oxyketon- 
derivate oder Azokörper sind, entstanden durch Kuppelung mit 
SaUcylsäme, und der Hydroxyl (OH)- resp. Carboxyl (CO OH) -gruppe 
die Beizeigenschaft verdanken. 

Farbenfabriken vorm. F. Bayer & Cie., Elberfeld: 

Chromgelb R extra, walkecht, aber massig egalisierend; 
Diamantflavin gut egalisierend, aber nicht walkecht; Ali- 
zaringelb 3 G, ebenso Chromgelb B ist identisch mit dem 
Cassella'schenAnthracensäurestoffe: Anthracengelb BN; an Licht- 
echtheit kommen alle dem Gelbholz gleich, sind aber billiger. 
Lichtechter und teurer sind: Diamantgelb G und E und An- 
thracengelb; sie stehen auch an Walkechtheit dem Gelbholz 
nahe. Alle werden viel auf loser Wolle, Garn und Stück ver- 
wendet; man färbt auf Chrombeize oder sauer und chromiert mit 
Chromfluorid nach. 

Farbwerk vorm. Meister, Lucius & Brflning, Höchst a. M.: 

Alizaringelb G G und G G W mit guter Walkechtheit, 

für lose Wolle und Kammzug geeignet, oft mit andern Chromfarben 

gefärbt, auch für echte Garnfärberei benutzt und für Stücke oft 



Digitized by 



Google 



— 183 — 

zum Gilben, ebenso fOr Baumwolle. Alizaringelb R färbt gelb- 
braun. Beizengelb ist identisch mit Anthracengelb BN 
(Cassella). Auf Chrombeize gefärbt, sind sie doppelt so ausgiebig 
wie beim Färben mit Nachchromieren. 

Alizarinorange N und M sind nitriertes Alizarin resp. Plavo- 
purpurin; sie färben auf Thonerdebeize gelb, M bedeutend gelber 
wie N ; sie werden sowohl für Baumwolle als Wolle, lose, im Garn 
und Stttck viel benutzt, oft zu braunen Nuancen. 

Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation, Berlin: 

Chrom echtgelb G G, G undR sind als Gelbholzersatzprodukte 
im Handel ; dieselben zeigen gute Licht-, Wasch-, Säure- und Alkali- 
echtheit und Egalisationsvermögen; G dient nur f&r Baum wolldruck. 
Sie werden auf Chrombeize oder sauer mit Nachchromieren auf 
Wolle gefärbt, auf Baumwolle auf Chrombeize. 

Leopold Cassella & Cie., Frankfurt a. M.: 

Von hierher gehörigen Farbstoffen sind die Anthracensäure- 
farben: Anthracengelb B N, C und G G schon bei den Säure- 
farbstoffen erwähnt worden. 

Badische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen: 

Alizarinorange A in Teig ist identisch mit Alizarin- 
orange N (Höchster Farbwerk), Galloflavin giebt auf Chrombeize 
ein grüDliches Gelb; wegen guter Echtheit findet es viel Verwendung 
z. B. in der Hutfärberei, ferner in der Baumwolldruckerei. Alizarin- 
gelb A und C finden nur in der Baum woUfärberei auf Aluminium- 
beize Verwendung; A giebt ein Orangegelb, C ein Citronengelb. 
Carbazolgelb giebt auf Chrombeize sehr echte Töne; auf Baum- 
wolle kann es direkt gefärbt werden und dient ausser in der 
Färberei auch im Kattundruck. In der Wollfärberei wird es zu 
licht- und waschechten Färbungen auf Chrombeize benutzt. Es ist 
ein Carbazolazofarbstoff mit Salicylsäure als Componente und ver- 
dankt dieser die Beizkraft. 

W oll gelb hergestellt aus Gelbholzextract und diazotiertem 
Anilin dient auf Chrombeize fBr Wolle als Ersatz ffir Gelbholz, 
Quercitron. Beizengelb G und R sind Azofarbstoffe entsprechend 
dem Anthracengelb (Cassella), welche auf Chrombeize walk- und 
lichtechte Färbungen geben. Echtbeizengelb übertrifft dieselben 
noch an Walkechtheit. 
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Dahl & Cie., Barmen: 

Walkgelb ist identisch mit Anthracengelb B N (Cassella) 
Walkorange ist ebenfalls ein Salicylsänrefarbstoff, welcher auf 
Chrombeize auf Wolle gefärbt wird. 

Leonhardt & Cie., Mühlheim: 

Walkgelb lässt sich sauer auf Wolle färben und wird durch 
Nachchromieren licht- und walkecht. 

Die Prager Alizaringelb von Kinzlberger färben Baum- 
wolle und Wolle auf Chrombeize; Alizaringelb F S (Durand & 
Huguenin) dient zum Gelbfärben von gechromter Wolle. Paten t- 
fustin entsteht durch Einwirkung von diazotiertem Anilin auf 
Gelbholzextrakt und wird von Wood & Bedford als Chrombeiz- 
farbstoff in den Handel gebracht. 



Direkte gelbe and orange Farbstoffe sind folgende: 

Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation, Berlin: 

Chrysamin G.das erste Substantive Baumwollgelb des Handels, 
giebt sehr reine und lichtechte Nuancen; findet auch auf Wolle An- 
wendung. Mit Kupfervitriol und mit chromsaurem Kali nachbehandelt, 
wird es licht- und waschechter, ebenso steigt durch Nachbehandeln 
mit diazotiertem Paranitranilin und Kupfervitriol die Wasch- undLicht- 
echtheit. Chrysophenin zeichnet sich durch reine Nuance, 
Licht- und Chlorechtheit und Egalisationsvermögen aus; es wird 
auch viel auf Wolle, Halbwolle und Halbseide angewendet. 
Columbiagelb ebenso, es ist das beständigste Gelb gegen Licht 
und Chlor, auch sehr säureecht. Cure um in S. ist etwas lichi- 
unechter. Mikadogelb und Mikadogoldgelb zeigen gute Echt- 
heiten und dienen vielfach zu HalbwoU- und Halbseidenfärbungen. 
Congoorange G und ß geben auf Baumwolle lebhaftes, echtes 
Gelb, werden auf Wolle wegen guter Walkechtheit benutzt; Orange 
T. A. dient meist zum Nuancieren von Halbwolle, Brillantorange Q 
ist recht licht-, aber massig säureecht, findet auch auf Wolle Ver- 
wendung. Toluylenorange dient gut zu Creme- und Chamoistönen, 
giebt, mit chromsaurem Kali und Kupfervitriol nachbehandelt, echte 
Färbungen, auch auf Halbseide und Halbwolle verwendet; ebenso 
Columbiaorange und Mikadoorange, ersteres giebt lebhafte 
echte Nuancen, letzteres ebenfalls, deckt aber nur massig. 

Thiazolgelb, em Derivat des Primulin's (s. u.), ist seiner 
reinen grüngilben Nuance wegen geschätzt. 
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Farbenfabriken vorm. F. Bayer & Cie., Elberfeld: 

Neben den schon genannten finden wir: Benzoorange, ein 
echtes Orange, Chloraminorange G-, das gut licht- und wasch- 
echt ähnlich dem Mikadoorange ist, femer neben Thiazolgelb 
ein anderes Primulinderiyat Chloramingelb, das sehr echt ist 
und viel zu Cr^melärbnngen benntzt wird; Mikadogelb ein röt- 
liches Gelb, Brillantgelb und Hessischgelb, welche weiter unten 
bei den Farbstoffen von Leonhardt & Cie. erwähnt werden. 

Farbwerk vorm. Meister, Lucius &Brttning, Höchst a. M.: 
Von den schon bei den blauen Farbstoffen genannten Dianil- 
farben finden wir als gelbe Repräsentanten: Dianilgelb SG, ein 
lichtes Grüngelb, und Dianilgelb G und R, die dem Orange nahe 
stehende Färbungen liefern. Ganz analog dem Paranitranilinrot 
werden auf ß Naphtolgrund mit Metanitrauilin ein Gelb und mit 
Nitrotoluidin ein Orange erhalten; sie finden aber weniger in der 
Baumwollfärberei als in der Druckerei Anwendung. 

Leopold Cassella & Cie., Frankfurt a. M.: 

Thioflavin S, methyliertes Primulin, giebt ein lebhaftes 
Citronengelb, auch zum Lebhaftnuancieren verwendet, zeigt gute 
Echtheit und zieht gut aus; auf Halbwolle färbt es Baumwolle 
und Wolle gleichmässig. Diamingelb N dient für helle Creme- 
farben. Diamingoldgelb mit lebhafter Nuance und guter Licht- 
echtheit färbt auf Halbwolle die Wolle dunkler. Diaminecht- 
gelb A giebt klare Nuancen, egalisiert sehr gut und dient viel 
zum Gilben; auf Halbwolle färbt es die Wolle dunkler. Diamin- 
orange G giebt ein gelbliches Orange; Diaminorange B dient 
zu gelb- und lederbraunen Färbungen, ist ziemlich wasch- und 
lichtecht. — Nachbehandeln mit Chromfluorid oder chromsaurem Kali 
ist ohne Einfluss auf die Nuance bei allen gelben und orangen 
Diaminfarben. Nachbehandlung mit Kupfervitriol macht Diamin- 
gelb N waschechter, Diaminorange B brauner unter Erhöhung von 
Wasch- und Lichtechtheit. Durch Behandeln mit Nitrazol (diazo- 
tiertem Paranitranilin) wird Thioflavin S orangegelb, bei Diamin- 
orange und bei Diaminechtgelb A wird die Waschechtheit be- 
deutend erhöht. 

Badische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen: 

Baumwollgelb G giebt ein grünstichiges Gelb, Carbazol- 
gelb färbt rötlicher. Baumwollgelb R, eine Primulin-Salicylsäure- 
verbindung, giebt orangegelbe Nuance, zu Cremetönen geeignet. 
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Primulin, auch Sulphin, Carnotin, Polychromin, Aur- 
eolin genannt, wurde zuerst von der englischen Fabrik Brooke, 
Simpson, Spiller & Cie. in den Handel gebracht, jetzt von den meisten 
Farbwerken. Es färbt in neutralem oder alkalischem Bade Baumwolle 
Primelgelb mit guter Wasch- und Säureechtheit. Man setzt Koch- 
salz oder Glaubersalz beim Färben zu und färbt kochend; analog 
werden gemischte Gewebe, sowie Wolle und Seide gefärbt 
Interessant und wichtig ist nun das Primulin als erster Farbstoff, 
mit dessen Hülfe man verschiedene Farben auf der Faser selbst 
herstellen kann, wie dies schon beim Paranitranilinrot besprochen 
wurde. Behandelt man das Primulin auf der Faser mit einer 
Salzsäuren Lösung von Natriumnitrit, so wird es diazotiert und 
diese Diazoverbindung vereinigt sich wie andere Diazoverbindungen 
mit Phenolen oder Aminen, sogenannten Entwicklern, und giebt 
dann je nach der Natur des Entwicklers einen verschieden ge- 
färbten Azofarbstoff. So erzeugte Farben werden Ingrainfarben 
genannt; auf diese Weise erhält man mit ß Naphtol: rot, mit 
Resorcin : orange, mit Phenol : gelb, mit Benzylnaphtylamin oder 
Aethyl - 3 Naphtylamin : bördeaux, mit R-salz: marron, mit Meta- 
phenylendiamin : braun. Die Färbungen zeigen meist gute Wasch-, 
Walk- und Säureechtheit. 

Mit einziger Ausnahme des Marron-Entwicklers, der nicht 
mit Wolle sich verbindet, lassen sich alle auf jeder Faser mit fast 
derselben Leichtigkeit befestigen. 

Primulin wie die Ingrainfarben dienen auch wie die aufgefärbten 
Benzidinfarbstoffe als Beizen für die basischen Teerfarben, so dass 
sie ohne weiteres mit denselben überfärbt werden können. 

1. Bad: Primulinbad: Die anzuwendende Farbstoffmenge 
richtet sich nach dem zu erreichenden schwächeren oder stärkeren 
Farbton. Für Ingraingelb und Orange nimmt man 37o, für 
Ingrainrosa V*— V^V"? für all® übrigen Farben 57© Primulin und 
5% Kochsalz. Das Bad ist stets konzentriert zu halten. Im 
andern Falle wird die Farbe zu schwach ausfallen. Die Anwendung 
einer grösseren Prozent-Menge Kochsalz ist schädlich, da hier- 
durch ein Teil des Farbstoffs zu Boden geschlagen und der Farbton 
selbst matt und unrein erscheinen wird. Nach dem Färben wird 
gut gewaschen, damit die Ware nicht abfärbt. Das Färbebad 
zieht nicht aus und kann zu weiteren Färbungen benutzt werden. 
Man braucht dann nur 27o Farbstoff und V2% Kochsalz beizu- 
fügen, um wieder von neuem färben zu können. 
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2. Bad: Nitritbad: Die anzuwendende Menge von salpetrig- 
saurem Natron oder Sodanitrit wird auf die zur Verwendung ge- 
langende Wassermenge bezogen. Je mehr Wasser, desto mehr 
Nitrit. Auf 300 1 Wasser nimmt man 2 kg salpetrigsaures Natron. 
Das Nitritbad wird mit einer ziemlich starken Menge Schwefel- 
säure oder Salzsäure versetzt. Das Bad muss stark sauer sein, 
nach salpetriger Säure riechen, andernfalls werden matte und un- 
gleiche Farben erreicht. Alsdann muss das Nitritbad kalt gehalten 
werden, indem sonst ein Verlust an Nitrit eintritt. Die Fasern 
müssen ferner von Nitrit ordentlich durchdrungen sein, dürfen 
jedoch nicht zu lange im Bade ruhen bleiben. Ebenso darf die 
Ware nach dem Bade nicht lange lagern bleiben, sondern muss 
sofort nach sorgfältigem Spülen in das Entwickelungsbad gelangen. 
Es genügt ein Umziehen während 5 Minuten. Das Bad lässt 
sich verwenden, so lange dasselbe noch nach salpetriger Säure 
riecht und sauer schmeckt. 

3. Bad: Entwickelungsbad: Die Entwickelnngsbäder 
dürfen nicht zu schwach genommen weiden. Etwa 5% Entwickler 
werden gebraucht. Die Entwickler sind alle in Pulverform. Wird 
das Bad durch ungenügendes vorhergegangenes Spülen sauer, so 
wird sich die Farbe matt oder gar nicht entwickeln. Das Bad 
kann kalt, warm oder heiss benutzt werden. Bei dichten Geweben 
oder gemischten Waren wird man stets das letztere vorziehen. Das 
Bad kann 5 bis 6 mal benutzt werden. Der Entwickler wird, 
bevor er dem Bade zugesetzt wird, am besten getrennt aufgelöst. 
Bei Herstellung von dunklen Farben, von Braun und Purpur wird 
die Ware noch ein zweites Mal durch das Nitritbad und hierauf 
durch das Entwickelungsbad genommen. Ein wiederholtes Färben 
mit Primulin ist unnötig. 

Alle Vorgänge des Färbens geschehen besser nicht in kupfernen 
Gefässen. 

Auch zum Herstellen photographischer Bilder auf der Faser 
kann dies Verfahren dienen: Ein mit Primulin gefärbter und mit 
Nitrit diazotierter Stoff wird mit einem photographischen Negativ 
belegt und dem Licht ausgesetzt; nur an den nicht vom Licht 
getroffenen Stellen bleibt das diazotierte Primulin fähig, sich mit 
dem Entwickler zu einem Farbstoff zu vereinigen; es tritt daher 
nach der Entwicklungspassage deutlich das photographische Bild 
auf der Faser hervor. 

Weitere Primulinfarbstoffe sind die schon genannten: Thia- 
zolgelb, Chloramingelb, Baumwollgelb E, Thioflavin S, 
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ferner: BaumwoUorange G; Chromin 6 (Kalle) und Mimosa 
(Geigy), welche beide goldgelb färben und Terrae otta (Qeigy), 
das braun färbt. 

Leonhardt & Cie., Mühlheim: 

Genannt sind bereits: Chrysamin, Chrysophenin, Pri- 
mulin, Curcumin S, Benzorange, Congoorange, Toluylen- 
orange, Orange T A. — 

Brillantgelb und Hessischgelb sind sehr lichtecht und 
werden auf Baumwolle mit 25% Kochsalz und 2,5 resp. 0,5% Essig- 
säure gefärbt. 

Gute Licht- und Säureechtheit zeigen die Mikadofarbstoffe: 
Mikadogoldgelb 2 G, 4G u. s. w.; Mikadogelb G und ß, 
Mikadoorange Go, Eo, 3Ro. 5 ßo usw. 

Auf Baumwolle wird kochend mit 10—25 resp. 25—50. gr 
Salz in 1 1 Flotte in möglichst kurzer Flotte 1 Stunde lang mit 
weiterem V« stündigen Umziehen gefärbt. Der Farbstoff wird all- 
mählig eingegeben; für Chamois und Creme arbeitet man ohne Salz 
mit 0,6 — 0,2 7o Farbstoff, 2 gr Soda und 5 gr Glaubersalz in 1 1 
und kocht kürzere Zeit. Zum Teil können sie als Ersatz für das 
auf der Faser erzeugte Chromgelb und Chromorange dienen; für 
Mischnuancen kann man sie mit alkalisch gefärbten Farbstoffen 
wie Deltapurpurin, Eboliblau u. a. m. zusammen verwenden. Auf 
Seide erhält man in mit Schwefelsäure gebrochenem Bastseifenbade 
echte Färbungen; durch Nachbehandeln mit Chromsulfat werden 
die Färbungen ganz wasserecht. Auf Halbseide färben sie im 
neutralen Bade nur die Baumwolle, ebenso auf Halbwolle. Hier 
färbt man für einfarbige Artikel die Wolle mit Säuregelb M, 
Orange A u. a. m., welche neutral auf Wolle ziehen. Für zwei- 
farbige Artikel färbt man erst die Wolle sauer und dann nach 
gutem Spülen die Baumwolle. 

Femer sind zu nennen: Direktgelb und Direktorange 
von Kalle; Alkaligelb von Dahl, Toluylenorange von Ohler; 
Mekonggelb und Azoorange von Durand & Huguenin; Ar- 
nicagelb und Chicagoorange von Geigy; Nitrophenin von 
Clayten & Cie. 
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Grüne Farbstoffe. 

Die Zahl der gränen Farbstoffe ist eine beschränkte; natür- 
liche sind nicht im Handel. Von künstlichen haben folgende 
Interesse: 

Basische grfine Farbstoffe sind folgende: 

Malachitgrün. Der Farbstoff erscheint in grünglänzenden 
Kjystallen oder in Pulverform, je nachdem das schwefelsaure, 
Oxalsäure oder Zinkdoppelsalz der Farbbase vorkommt. In 
heissem Wasser wie in Alkohol ist der Farbstoff mit blau- 
grüner Farbe löslich. Kalkhaltiges Wasser schadet der 
Farbe, weshalb etwas Essigsäure dem Färbebad zugesetzt 
werden muss. In den Handel gelangt der Farbstoff unter ver- 
schiedenen Namen: Solid- oder Echtgrün (Cassella & Co.), 
Viktoriagrün (Bad. Anilin- und Sodafabrik) , Neugrün, Bitter- 
mandelölgrün, Benzaldehydgrün, Benzoylgrün , Benzal- 
grün, Krystallgrün, Neuviktoriagrün. Diamantgrün. Der 
Farbton des Farbstoffes ist ein blaustichiges Grün. Der Farbstoff 
wird sowohl für Baumwolle, wie Wolle und Seide sehr viel ge- 
braucht. In Verbindung mit Methylviolett erhält man ein Blau, 
mit Methylviolett und Orange IV ein Indigoblau, einen Ersatz für 
Indigokarmin, mit Auramin ein Gelblichgrün. 

Baumwolle wird mit Tannin und Brechweinstein oder mit 
Sumach und Brechweinstein gebeizt und dann kalt, später im lau- 
warmen Bade während V2 Stunde ausgefärbt. Man trocknet, ohne 
zu waschen. Das Färbebad wird nicht erschöpft. Für lebhafte 
Farben kann mit Türkischrotöl und Alaun oder schwefelsaurer 
Thonerde vorgebeizt werden. Man kann auch mit Alaun oder 
schwefelsaurer Thonerde allein beizen und die Beize dann durch 
phosphorsaures Natron befestigen. Ein recht dunkles Grün wird 
erzielt, indem man zunächst mit Tannin oder Sumach beizt, dann 
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in schwacher holzessigsaurer Eisenbeize durchzieht und hierauf ein 
Ereidebad passiert Jute wird kochend ohne weiteren Zusatz ge- 
färbt Die Färbungen sind sehr lebhafte und gut waschecht 

Wolle kann im neutralen Bade ohne weiteren Zusatz gefärbt 
werden, vorausgesetzt, dass das Wasser kalkfrei ist. Andernfalls 
wird etwas Weinsteinpräparat zugefügt. Man hantiert V2 Stunde, 
wäscht und trocknet. Statt Weinsteinpräparat kann Alaun oder 
schwefelsaure Thonerde oder Glaubersalz und Schwefelsäure ge- 
nommen werden. Die nach solchem Verfahren erzielte Farbe ist 
indessen nicht walk- und lichtecht und schmutzt ab. Ein besserer 
Erfolg wird bei Anwendung von folgendem, etwas umständlicherem 
Beizverfahren, nämlich des Voibeizeus der Wolle mit sogenannter 
Schwefelbeize, erreicht: Man legt die Wolle bei 40^ C. in eine 
Lösung von 10—20% Natriumthiosulfat oder unter schwefligsaures 
Natron, welcher 2—5% Schwefelsäure von 66® B6 oder Salzsäure 
von 20® B6 zugesetzt worden, steigert die Temperatur innerhalb 
1 Stunde auf 80* C. und wäscht dann gut aus. Andere geben 
noch 5 — 10% Alaun zu, um das Filzigwerden der Wolle zu ver- 
hindern. Im besondern Bade wird dann bei 60—60® C. unter 
Zusatz von 2— 4°/o Borax oder essigsaurem Natron ausgefärbt. 
Der Zusatz neutralisiert die Säure, die nach dem Waschen noch 
in der Wolle zurückbleiben könnte* Im getrenntem Bade findet 
zweckmässig das Abtönen mit Pikrinsäure statt. Will man in 
demselben Bade abtönen, so kann man nur Naphtolgelb oder Echt- 
gelb hierzu verwenden. Ein Bläuliebgrün erhält man durch Zusatz 
von Indigokarmin oder Methylviolett. 

Seide wird in mit Essigsäure oder Schwefelsäure ganz leicht 
gebrochenem Bastseifenbade gefärbt* Nach dem Färben schönt 
man mit Essigsäure. Für Gelblichgrün wird im besondem Bade 
bei mittlerer Temperatur ein gelber Farbstoff, Naphtolgelb oder 
Pikrinsäure, aufgefärbt. 

Zum Färben vermeide man kupferne Gefässe und wende nur 
Holzgefässe oder innen verzinnte Kupferkessel an. 

Brillantgrün. Dieser Farbstoff, dem vorhergehenden sehr 
nahe verwandt, erscheint in goldglänzenden kleinen Krystallen, 
die jedoch ihren Glanz verlieren und blaugrtin werden. Der Farb- 
stoff ergiebt ein schönes Gelblichgrün. Die Färbekraft ist etwas 
schwächer. Im Handel erscheint er unter verschiedenen Namen 
wie: Solidgrün J, Neuviktoriagrün (Bad. Anilin- und Soda- 
fabr.), Chinagrün (Bayer & Co.), Smaragdgrün (Bayer & Co), 
Diamantgrün, Aethylgrün, Echtgrün J, Emeraldingrün. 
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Anwendung genau wie vorhin. Beide Farbstoffe werden fast allge- 
mein fabriziert. 

Methylengrün (Höchster Farbwerk) ist das echteste 
basische Grün auf Tannin- Antimonbeize; wird auf loser Baumwolle, 
Garn und Stttck viel verwendet, oft als Nuanciermittel fftr basische 
oder Alizarinfarben. Auf Seide wird es zuweilen über Blauholz 
gefärbt. 

Methylgrün. Der Farbstoff wird wenig mehr gebraucht. 
Er ist durch Säuregrün und Malachitgrün fast ganz verdrängt, 
da diese sowohl billiger als vorteilhafter, weil dauerhafter, zu ver- 
wenden sind. Nur vereinzelt ist er noch in der Seidenfärberei 
in Anwendung, wo er im Bastseifenbad ohne Zusatz von Säure 
au%efärbt wird. (Bayer, Kalle, Aktiengesellschaft.) 

Jannsgrfln G und B gehören zu den bei Janusblau näher 
besprochenen Janusfarben. Wasch- und Alkaliechtheit ist gut. 
B ist sehr dekaturunecht und ebenso wenig lichtecht; G etwas 
besser. Ueber ihre Verwendung s. o. (Meister, Lucius & 
Brfining.) 

Azingrün G. B. ist eine Rosindulinverbindung von Leonhardt 
&Cie., welche tannierteBaumwolle dunkelgrün färbt ; die entsprechende 
Sulfosäure desselben dient ebenfalls als gut lichtechter saurer 
Wollfarbstoff unter dem Namen: Azingrün S. 

Caprigrün färbt tannierte Baumwolle dunkelgrün. Die Fär- 
bungen sind gut lichtecht und auch waschecht. 

Grüne Sänrefarbstoffe sind folgende: 

Die Zahl der sauren grünen Farbstoffe ist auch nicht sehr 
gross; der verbreitetste Farbstoff ist das 

Säuregrün. Die sulfosauren Alkalisalze des Farbstoffs 
Malachitgrün und seiner Analogen kommen unter den Namen 
Säuregrün, Guineagrün (Akt.-Ges. für Anilin-Fabr.), Helve- 
tiagrün, Lichtgrün S (Bad. Anilin- und Sodafabrik), in den 
Handel, sowohl in hellgrünen Stücken, in Pulverform, als auch als 
flüssiges Säuregrün. Der Farbstoff ist leicht in Wasser, schwer 
in Alkohol löslich. Er muss stets im sauren Bade gefärbt werden. 
Die Färbekraft ist geringer als die des basischen Malachitgrün. 
Der Farbstoff ist indessen in vielen Fällen geeigneter, weil er sich 
mit sauren Farbstoffen wie Säureviolett und Säurefuchsin zu indigo- 
blauen Farbtönen, mit Naphtolgelb zu oliv u. s. w. vereinigen 
lässt. Der Farbstoff wird nur für Wolle und Seide angewandt. 
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Die Farbe schmutzt nicht ab und ist walkechter wie Malachitgrün. 
Wolle wird mit Zusatz von Weinsteinpräparat und Schwefelsäure 
kochend gefärbt. Man setzt die Farblösung zu, steigert langsam 
zum Kochen, unterhält dieses V« Stunde, wäscht und tiocknet. 
Man kann auch mit Zusatz yon Säure allein färben, da ein Ueber- 
schuss nichts schadet. Wenn jedoch Neigung zum ungleichmässigen 
Färben eintritt, muss Glaubersalz zugesetzt werden. Seide wird 
in mit Schwefelsäure schwach gebrochenem Seifenbade gefärbt und 
nachher mit Schwefelsäure geschönt. Jute färbt man mit Essig- 
säure oder Alaun kochend aus. 

Naphtolgrfin B (Cassella & Co.) ist nur für Wolle und Seide 
anwendbar un* giebt eine dunkelolive Farbe, die licht-, walk- und 
waschecht ist. Auf Baumwolle ist es nicht zu gebrauchen. Wolle 
färbt man mit 5 Vo Weinsteinpräparat, 5 % schwefelsaurem Eisen- 
oxydul und 7 % Farbstoff. An stelle von Weinsteinpräparat kann 
auch 10^0 Glaubersalz und 2 — 3 7o Schwefelsäure treten. Zum 
Walken diene Seife, die neutral ist. 

Wollgrün S ist ein dem Säuregrün ähnlich zusammengesetzter 
Farbstoff, welcher einen Naphtalinrest enthält; derselbe findet 
zu Modefarben als Mischtarbe häufig Verwendung (Bad. Anilin- 
und Sodafabrik). 

Patentgrün, dem Patentblau verwandt, wird in der Woll- 
stückfärberei zu Grün, Olive, Braun und Modefarben viel ver- 
wendet; ist echter als Säuregrün. (Meister, Lucius & Brüning). 

Echtgrün (Bayer & Cie.) und Echtlichtgrtin sind lichtechter 
und beständiger gegen Alkalien als Säuregrün; Echtgrün mit 
Chromfluorid nachbehandelt zeigt grosse Walkechtheit; wird auch 
häufig mit Alizarin- und anderen Chromfarben zusammen benutzt. 

Grfine Beizfarbstoffe sind folgende: 

Coerule'in. Dieser Farbstoff, auch Anthracengrün genannt, 
dargestellt durch Behandeln des Galleins mit konzentr. Schwefel- 
säure, kommt in zwei Formen vor, als fester schwarzer Teig. 
Coerulein in Teig, der in Wasser mehr oder weniger unlöslich 
ist, und als Coerulein S, ein schwarzes in Wasser, Alkohol und 
Äether lösliches Pulver, die Bisulfitverbindung des Coeruleins. 
Letztere Form lässt sich am besten handhaben und gestattet auch 
eine bessere Ausnutzung des Farbstoffs. Die Färbekraft des 
pulverförmigen Coeruleins ist vier mal grösser als die des teig- 
förmigen. Die Farbtöne auf Baumwolle und Wolle sind inbezug 
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auf Licht-, Säure- und Walkechtheit den Alizarinfarben durchaus 
gleichzustellen. Der Farbton ist olivgrün. 

Auf Baumwolle findet Coerulein wenig Verwendung. Zweck- 
mässig wird nur das pulverförmige Coerulein S gebraucht. Die 
Baumwolle wird zunächst mit Tannin bei 60® C gebeizt und 4—5 
Stunden in dieser Beize ruhen gelassen, hiemach folgt ein wider- 
holtes Umziehen der Ware durch essigsaure Thonerde. Nach dem 
Abwinden und Waschen wird ausgefärbt. Für helle Farben kann 
man unmittelbar ins Färbebad eingehen, bei mittleren Farbtönen 
geht man vorher noch auf das Tanninbad zurück, bei ganz dunklen 
Farben von Tannin noch auf ein Bad mit Chromalaun. Beim 
Färben wird kalt eingegangen, und während einer Stunde die 
Temperatur auf 90^ C. gesteigert. Nach dem Färben wird heiss 
geseift, dann in kaltem Wasser gespült und getrocknet. Das 
Wasser darf nicht kalkhaltig sein. Für Baumwollstückwaren 
empfiehlt die Badische Anilin- und Sodafabrik das Klotzen der 
Ware mit 850 g Tragantschleim, 70 — 100 g Coerulein S, 200 g 
essigsaures Chrom von 10® B, dann zu trocknen und 20 Minuten 
lang ohne Druck zu dämpfen. Man kann auch wie bei Alizarinrot 
verfahren, also mit essigsaurer Thonerde beizen, durch Kreidebad 
befestigen und dann ausfärben. 

Grössere Anwendung findet Coerulein in der Wollfärberei. 
Das Färbeverfahren ist dem für Alizaiinrot angeführten durchaus 
gleich. Es lassen sich alle grünen Farben vom hellsten bis zum 
dunkelsten Tone herstellen, die bisher auf umständlichere Weise 
und teils auch weniger echt, durch Auffarben auf Küpengrund mit 
Gelbholz oder Flavin oder Wau gefärbt wurden. Mit 2% Farb- 
stoff erhält man ein Hellgrün, mit 5% ein mittleres Olivgrün und 
mit 10% eine ganz dunkelgrüne, fast schwarze Farbe. Femer 
dient der Farbstoff zum Abtönen von Blau, um indigoblaue Töne 
zu erreichen. Als Beize ist 3% doppeltchromsaures Kali und 
2V2*/© Weinstein zu empfehlen. Beim Färben ist dasselbe wie 
bei Alizarinrot zu beachten. Ein Zusatz von Kreide oder von 
essigsaurem Kalk zum Färbebade ist zu unterlassen, jedoch ist es 
notwendig, einen üeberschuss von Essigsäure anzuwenden, um die 
im neutralen Bade durch die Anwesenheit des essigsauren Kalks, 
sich vollziehende Kalklackbildung und den damit zusammenhängenden 
Farbstoffverlust zu verhindern, sowie bis zu ^inem gewissen Grade 
den Farbstoff in Lösung zu bringen. Beizt man mit 27o doppelt- 
chromsaurem Kali uüd färbt mit einer Mischung von Coerulein S 
und Alizarinrot aus, so erhält man echte braune und olive Farben. 

Hersfeld-Scbneider, Bleichmittel, Beizen and Farbstoffe. 13 
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Mit Thonerdebeizen erhält man blauere bei Verwendung von 
Eisenbeize olivgrüne und oliv8chwarze Farbtöne. Auf Seide findet 
Coerulei'n noch keine Anwendung, obschon sich echte Farbtöne 
erzielen lassen. Man kann mit Alaun vorbeizen, im besondem 
Bade ausfärben und mit Seifenlösung später schönen. 

Alizaringrün S (Badische Anilin- und Sodafabrik) wird aus 
Alizarinblau und Schwefelsäure erhalten bei höherer Temperatur; es 
ist ein Oxychinolinalizarin. Ein analoges Chinolinalizarin ist das 
Alizaringrün S (Höchst). Beide sind als Bisulfitverbindungen im 
Handel in Teig- und in Pulverform. Dient als Marke S in Färberei 
und Druckerei der Baumwolle zur Herstellung licht- und waschechter 
Blaugrttn auf Garn und Stück. Auf Wolle wird die Marke S W 
verwendet für sich und mit andern Farbstoffen zur Herstellung 
echter grüner und Modefarben auf loser Wolle, Garn und Stück. 
Mit Coerulei'n oder Galläin zusammen ergeben sich eine grosse Aus- 
wahl grüner Farbtöne, mit Anthracenbraun und Alizarinschwarz 
Modefarben. Es wird stets auf Chrombeize im besondem Bade 
analog wie bei Alizarinrot ausgefärbt. 

Säurealizaringrün (Meister, Lucius & Brüning, Höchst) ist 
eine Sulfhydroanthrachinonsulfosäure; es dient nur zum Färben der 
Wolle. Man färbt durch Ankochen mit 8°/i Schwefelsäure und 
25— 100°/o Glaubersalz und entwickelt dann mit 2—4% Chrom- 
fluorid oder 1—3% chromsaurem Kali; es wird besonders auf loser 
Wolle und Garn verwendet, oft kombiniert mit Säurealizarinblau, 
Anthracengelb und mit SäurefarbstoSen. Beim Entwickeln mit 
chromsaurem Kali ist es auch mit Chromogen I und Chromotropen 
kombinierbar; es findet auch in der Stückfärberei vielseitige An- 
wendung. 

Alizarincyaningrün G, E K (Bayer) sind als Alizarinfarb- 
stofte sehr lichtecht. Die Nuance ist nicht ganz so klar auf Wolle 
wie bei Säuregrün. Die Färbungen sind alkali-, säure- und mittel- 
mässig walkecht; es wird auf loser Wolle, Garn und Stück viel benutzt. 
Wird auf Wolle entweder sauer mit essigsaurem Ammoniak und 
Essigsäure unter Nachsetzen von Schwefelsäure angewandt oder 
als Chromierungsfarbstoff oder auf Chromvorbeize; die Nuance ist 
auf Chrom etwas stumpfer, die Walkfähigkeit aber nur mit Chrom 
gut. Auf Baumwolle erhält man auf Aluminiumbeize ein zartes 
Blaugrün auf Chrom ein stumpferes Grün. 

Diamantgrün ist ein Salicylsäuredisazofarbstoff derselben 
Fabrik, der sich in Anwendungsweise und Echtheit ganz an die 
Alizarincyaningrüne anschliesst. Wegen seiner guten Licht- 
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echtheit ist er in vielen Staaten zum Färben von Uniformtuchen 
(Russischgrfln) zugelassen worden. 

Solidgrfin (Meister, Lucios & Brüning, Höchst) ist Dinitro- 
soresorcin; wird selten auf Wolle gefärbt; auf Baumwolle auf 
loser Ware, Garn und Stück mittels Eisenbeize als gut waschechte 
Selbstfarbe. 

Alizaringrfin G und B (Dahl) sind keine Alizarinverbindungen, 
sie färben auf Chrombeize grün. 



Orfine direkte Farbstoffe sind folgende: 

Farbenfabriken vorm. F. Bayer & Cie., Elberfeld: 

Benzogrün B B und G geben schöne lebhafte Grän von guter 
Alkaliechtheit, daher auch alkalisch färbbar; gefärbt mit 15—50% 
Kochsalz, meist für Baumwolle, weniger für Halbwolle und Halb- 
seide verwendet. 

Benzoolive und Benzodunkelgrün liefern ein Russisch- 
grün resp. hell ein Meergrün von guter Lichtechtheit; letzteres ist 
lebhafter, auch für Kombinationen geeignet. 

Leopold Cassella & Cie., Frankfurt a. Main: 

Diamingrün B, mit 20% Kochsalz oder Glaubersalz ge- 
färbt, zieht langsam aus und gut auf auf Baumwolle. Licht- 
echtheit ist massig, es ist säureecht und alkäliecht, aber nicht 
chlorecht. Durch Kupfersulfat wird die Nuance braun, durch 
Chromieren tritt keine Veränderung ein. Wird auf Wolle mit 10% 
Glaubersalz und 3®/o Essigsäure gefärbt und widersteht normaler 
Walke. Auf Halbwolle färbt es neutral Wolle und Baumwolle 
gleich. Auf Halbseide färbt es Baumwolle stärker. 

Diamingrün G ist ähnlich, auf Wolle auch mit Chrom 
fixierbar; auf Baumwolle, mit Chromfluorid nachbehandelt, hält es 
starke Wäsche und leichte Walke aus. Auf Wolle sauer gefärbt 
und mit Chromfluorid nachbehandelt wird es sehr wasch- und 
walkecht. 

Aktiengesellschaft für Anilinfarikation, Berlin: 

Columbiagrün hat gute Echtheiten, nur ist es massig wasch- 
echt; es egalisiert gut und ist, da alkalisch färbbar, auch in Mischungen 
mit alkalisch färbenden Farbstoffen zu gebrauchen. Für Baumwolle 
und Halbwolle verwendet. Auf Halbseide gefärbt, lässt es die Seide 
fast weiss. 

13* 
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Columbiaschwarzgrün ist ihm in Echtheit sehr fthnlich 
und wird besonders zum Abdunkeln benutzt. 

Leonhardt & Cie., Mtthlheim: 

Eboligrün ist neutral und alkalisch f&rbbar und gut licht- 
echt; die Baumwollfärbungen, mit Chromalaun nachbehandelt, werden 
waschecht und sehr säureecht. Durch Nachbehandeln werden die 
Wollfärbungen licht- und walkecht, die Seidef&rbungen wasser- und 
waschecht. Direktgrttn C ist ihm sehr ähnlich. 
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Braune Farbstoffe. 

Die Herstellung branner Farben mit Hülfe des in der Natur 
vorkommenden Catechn ist bereits bei den Qerbstoffen besprochen 
worden. 

Künstliche braune Farbstoffe. 

Braune saure Farbstoffe: 

Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation, Berlin: 

Resorcinbraun, für Wolle und Seide und auch für Leder 
häufig mit andern Säurefarbstofien zusammen gefärbt, ist massig 
wasch- und lichtecht, gut säure- und alkaliecht. Säurebraun ist 
ihm ähnlich, aber etwas waschechter, ebenso Echtbraun, welches 
nur wenig alkaliecht ist. 

Echtbraun N, auch Naphtylaminbraun genannt (Bad. 
Anilin- und Sodafabrik), ist identisch mit Azobrann und Chrom - 
braun der Höchster Farbwerke. Liefert gut wasch- und licht- 
echte Braun und findet auf Wolle und Seide Anwendung, femer 
auf Leder, Holz, Stroh und Papier. Auf Wolle sauer gefärbt, dient 
es für Braun oder Mischfarben auf loser Wolle, Kammzug, Webgarn 
und Stück für biUige, trag- und säureechte Farben, auch viel auf 
Seide für dunkle Braun. 

Chromogen I ist ein schmutzig weisses saures Salz der 
Chromotropsäure, welches von Wolle aus saurem Bade farblos aufge- 
nommen wird und durch Oxydation mit chromsanrem Kali dann 
auf der Faser ein echtes Braun liefert. 

Farbenfabriken vorm. F. Bayer & Cie., Elberfeld: 

Azosäurebraun ist nur von geringer Bedeutung. Dunkel-, 
Bismarck- und Bronzesäurebraun sind Woll - Uniiarbstoffe, 
welche ziemlich egalisieren und in saurem Bad ein Braunrot liefern, 
das z. B. in der Strumpfgarafärberei viel angewendet wird. Echt- 
braun färbt meist gut egal und wird auch häufig auf Chrombeize 
gefärbt; es ist dem oben genannten Echtbraun ähnlich. 
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Leopold Cassella & Cie., Frankfurt: 

Zu den Anthraeensäurefarben, welche einbadig and auf Chrom- 
beize färbbar sind, gehören: Anthracensänrebrann G, R, B, N 
und SW; alle zeigen sehr gnte Walkechtheit'; an Luft- und Licht- 
echtheit, welche die der Alizarinfarben ist, steht B obenan, ihm nahe 
steht N dann folgen 6B und SW; alle stehen aber an Echtheit 
mit den Combinationen von Farbhölzem und Alizarinfarben auf einer 
Stufe. Auch beim Dekatieren und Carbonisieren sind sie sehr echt. 

Einbadig ftrbt man mit 10% Glaubersalz und 1- 3% Essig- 
säure, kocht Vi St. und setzt noch 3— 4% Essigsäure zu, dann kocht 
man bis zum Ausziehen und fährt nach Zusatz von iVs^o Chromkali noch 
Va St. mit Kochen fort. Zweibadig beizt man mit 2—3% Chrom- 
kali und 2% Weinstein vor. Man färbt nun erst bei 60®, dann 
kochend mit 4—6% Essigsäure IV2 St.; für satte Farben setzt 
man noch \'%% Chromkali nach und kocht noch Va St. 

Echtbraun und Säurebraun sind analog dem oben ge- 
nannten Echtbraun und dem Säurebraun und Naphtolbraun 
(Dahl und Leonhardt), ebenso Kastanienbraun (öhler) und 
Ahornbraun (Leonhardt). 

Walkbraun (Leonhardt) ist ziemlich säure- und lichtecht 
und wird durch Nachbehandeln mit Chromfluorid oder Chromkali 
walkecht fixiert. 

Basische braune Farbstoffe. 

Der wichtigste basische braune Farbstoff ist das Bis'marck- 
braun, welches von fast allen Farbwerken dargestellt wird und 
unter den yerschiedensten Namen in den Handel kommt: Phenylen- 
braun, Manchesterbraun, Viesuyin, Anilinbraun, Leder- 
braun, Zimmtbraun, Canella, Englischbraun, Goldbraun, 
Neutralbraun. Dasselbe wird auf Baumwolle, Jute, Leder und 
Papier viel benutzt, selten auf Wolle; es ist nur massig licht- und 
waschecht» wenig alkali- aber gut säureecht 

Baumwolle wird auf Tannin- Antimonbeize bei 50—60® gefärbt. 
Die erhaltenen Farbtöne sind lebhafter als mit Catechu erhaltene, 
daher werden Catechufarben oft mit Bismarckbraun fiberfärbt. Die 
Gerbsäure des Catechu dient hier als Beize. Helle braune Farben 
können ohne Beize gefärbt werden. Oft dient es auch zu Misch- 
farben. 

Jute wird bei 90® ohne Beize gefärbt. Wolle wird ebenfalls 
im neutralen Bade ohne Zusatz gefärbt; durch Zufügen von 
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4—6% Alaun zam P&rbebade wird ein röterer und satterer Farb- 
ton erreicht. Seide wird in schwachem Seifenbade bei 60® gefärbt. 
Nach dem Färben wird gewaschen und mit Essigsäure geschönt. 
Berliner Mode- und Fhiladelphiabraun sind Farbstoffe 
von nur geringen Echtheiten, die nur wenig Bedeutung haben und 
wenig auf Baumwolle, mehr auf Leder verwendet werden. Sie 
werden von der Aktiengesellschaft fflr Anilinfabrikation in den 
Handel gebracht Das zu den oben besprochenen Janusfarben ge- 
hörende Janusbraun übertrifft Bismarckbraun nur wenig an Echt- 
heit Gefärbt wird es analog dem Janusblau (s. d.). 

Braune BeizfarbstofTe sind folgende: 

Ein sehr echter Farbstoff ist als Ozyalizarin das Alizarin- 
braun (Höchster Farbwerke), auch Anthracenbraun 
(Bayer und Badische Anilin- und Sodafabrik) genannt Auf 
Baumwolle dient es auf Aluminium- oder Chrombeize zur Her- 
stellung echter Braun. Auf Wolle erhält man auf Ghrombeize 
braune Töne von hervorragender Echtheit gegen Licht und Walke, 
welche alle Vorzüge des Alizarinrots ebenfalls besitzen. 

Man kann mit Anthi acenbraun Farben vom hellsten Drap 
bis zum dunkelsten Tabakbraun erhalten. Zur Herstellung von 
Modetönen lässt es sich mit allen übrigen Alizarinfarben mischen, 
z. B. erhält man mit Zusatz von Alizarinorange ein feuriges Bot- 
braun; durch Mischen von CörulSm und Alizarinbraun stellt man 
ein Dunkeloliv her. Auf Wolle wird es sehr viel verwendet auf 
loser Wolle, Kammzug, Garn und Tuch; auf Baumwolle sowohl 
für Färberei wie Zeugdruck. Das Färbeverfahren ist das allge- 
mein bei Alizarinfarben übliche. Auf Chrombeize kann man auch 
mit Alizarinorange (s. d.), wie bei diesem erwähnt, ein Braun 
erhalten. 

Alizarinrotbraun R und Alizarinbraun G sind Farb- 
stoffe der Farbenfabriken vorm. F. Bayer & CieM sie kommen 
hauptsächlich für Wolle in Betracht. Man färbt entweder direkt 
mit 10% Glaubersalz, 2% Essigsäure und l7o Schwefelsäure mit 
oder ohne Nachchromieren mit Chromkali — Nachchromieren giebt 
tiefere Nuance — oder auf Chrombeize. Die Walkechtheit ist 
gut; Alizarinbraun G zeigt die Lichtechtheit des Anthracen- 
braun; Alizarinrotbraun steht ihm etwas nach. Sie sind com- 
binierbar mit Alizarinfarben, mit sauren Farbstoffen oder mit Nach- 
chromieruDgsfarbstoffen. 
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Diamantbraun ondEchtbraun (Bayer ^Cie.)» aaf Chrom- 
beize gefärbt, sind diesen ähnlich, stehen ihnen aber an Echtheit nach. 
Das Anthracensäurebraun ist schon bei den sauren Farbstoffen 
erwähnt worden, in seiner Eigenschaft auf Chrombeize zu färben 
gehört es auch hierher; Sulfaminbraun (Oahl) färbt auch auf 
Chrom und ist ein Wollfarbstofi. Walkbraun (Leonhardt) 
wird sauer gefärbt und mit Chromfluorid oder Chromkali nach- 
behandelt; die Färbungen sind ziemlich licht und säureecht. 

Direkte braune Farbstoffe. Die Anzahl der direkten braunen 
Farbstoffe Ist eine ziemlich grosse: 

Aktiengesellschaft i&r Anilinfabrikation, Berlin: 

Congobraun ist wichtig für Baumwolle, Wolle und Halb- 
wolle; direkt gefärbt ist es nur ziemlich lichtecht und massig wasch- 
echt; mit Kupfervitriol nachbehandelt wird es sehr licht- und gut 
waschecht, egalisiert auch gut und zeigt gute Säure- und AlkalL 
echtheit. Auf Baumwolle färbt man es in einem Bade mit 10 bis 
20 gr Glaubersalz und Vs— 2 gr Soda in 1 1 von 50® bis kochend, 
auf Wolle ohne Soda, ebenso auf Halbwolle, wo es sehr gleich- 
massig beide Fasern färbt. 

Catechubraun ist im Verhalten und Anwendung analog; 
Wollbraun, für Wolle und Halbwolle verwendet, ist weniger licht- 
und nur massig waschecht. Columbiabraun R ist ziemlich echt 
und giebt, diazotiert und gekuppelt, gute echte Dunkelbraun auf 
Baumwolle, Halbwolle und Halbseide. Sambesibraun wird als 
Entwicklungsfarbstoff auf Baumwolle, Halbwolle und Halbseide 
(Wolle und Seide werden nur wenig angefärbt) viel verwendet. Sie 
geben diazotiert und mit Entwicklern gekuppelt intensive Gelbbraun 
bis Rotbraun von guten Echtheiten. 

Chromanilbraun dient meist auf Baumwolle, egalisiert 
gut und wird durch Behandeln mit Kupfersulfat sehr Uchtecht und 
ist auch sonst gut echt. Die Chlorechtheit ist bei allen diesen 
direkten Farbstoffen gering. 

Farbenfabriken vorm. F. Bayer & Cie., Elbeifeld: 

Sulfonbraun, Neusulfonbraun. Sulfondunkelbraun 
kommen besonders für Wolle in Betracht. Die Färbungen sind 
nicht so lichtecht wie die mit Sulfocyaninen, für mittlere Walke 
sind sie walkecht. Auf Garn und Stück sind dieselben billige Er- 
satzprodukte für Anthracenbraun bei massigen Echtheitsansprüchen. 
Gefärbt werden sie mit essigsaurem Ammoniak bei 80—85® 1 Stunde. 
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Benzobraun, Benzodnnkelbraun und Benzoschwarz- 
braun geben alle Nuancen von Gelbbraun bis Schwarzbraun; die 
Lichtechtheit ist massig. Erstes findet auch auf Wolle, zweites 
auch auf Halbwolle, das letzte nur auf Baumwolle Verwendung. 
Die Benzochrombraune sind lichtechter, finden auf Wolle, be- 
sonders aber auf Halbwolle und Baumwolle Anwendung; auf Hnlb- 
wolle färben sie beide Fasern gleich stark; die mit Chromkali und 
Eupfersulfat nachbehandelten Färbungen zeigen gute Licht-, 
Wasch- und Seifenechtheit. Zum Teil dienen sie als Catechu- 
ersatz. 

Direktechtbraun und Direktbroncebraun sind ziemlich 
licht- und alkali-, aber nur massig waschecht. 

Chloraminbraun G ist ein oranges, sehr echtes Braun, 
welches dem Chloramingelb an Echtheit nahe steht und somit 
mit zu den echtesten direkten Farbstoffen gehört, geeignet für helle 
Töne. Toluylenbraune und Neutoluylenbraune finden eine 
ausgedehnte Anwendung auf Baumwolle, Halbwolle und Halbseide; 
sie sind relativ widerstandsfähig gegen Licht, alkalische Wäsche und 
organische Säure wie Schweiss. Toluylenbraun G ist diazotierbar 
und giebt, mit ß Naphtol entwickelt, ein Rotbraun, mit Toluylen- 
diamin ein Dunkelbraun, Färbungen, die sich durch grössere Echth^^it 
auszeichnen. Die Toluylenbraune kommen auch durch E. Öhler, Offen- 
bach, in den Handel. Mikadobraune (auch von Leouhardt fabriciert) 
siod gut licht- und säure- und ziemlich alkaliecht; gefärbt werden 
sie wie die Mikadogelb und werden auf Baumwolle, Halbwolle, 
Seide und Halbseide viel verwendet. Diazobraun G und V 
sind sehr lichtecht und decken gut, diazotiert und auf der Faser 
entwickelt, geben sie auch waschechte Tief braun. Diazobraun E 
extra und Diazobrillantschwarz B und B sind direkt gefärbt rot 
und säureempfindlich. Durch Diazotieren und Nachbehandeln mit Soda 
geben sie wasch- und alkaliechte Catechubrauue. Benzonltrol- 
braune, mit Soda und Glaubersalz gefärbt, geben, mit diazotiertem 
p. Nitranilin (Benzonitrol) nachbehandelt, gut wasch-, licht- und 
säureechte Färbungen. Katigen seh warzbraun dient meist zu 
Schwarzfärbungen (s. d.); Eatigen gelbbraun giebt helle sehr echte 
Braune. Beide gehören zu den schon beim Immedialblau näher 
besprochenen Schwefelfarben, sie finden nur auf Baumwolle An- 
wendung und zwar meist auf Garn; Katigengelbbraun wird 
kochend heiss in Wasser mit der gleichen Menge Schwefelnatrium 
zusammen gelöst. Gefärbt wird in einer Flotte mit 25—50% Eoch- 
salz bei 90^ Katigenschwarzbraun wird kochend mit V* seines 
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Gewichtes Soda gelöst und analog gefärbt; sie können teilweise 
als Catechuersatz verwendet werden. 

Farbwerk vormals Meister, Lucius & Brüning: 

Dianilbraun färbt Baumwolle im Soda-Glaubersalzbade 
dunkelbraun, es entspricht im Verhalten und Anwendung dem 
Dianilblau und Dianilschwarz. Auf Halbwolle färbt es die 
Baumwolle dunkler an und wird daher für gemischte Gewebe aus 
Baumwolle und Kunstwolle empfohlen. — Entsprechend dem Para- 
nitranilinrot erhält man auf ^-Naphtol präpariertem Stoff mit dia- 
zotiertem Benzidin resp. Tolidin dem Braun nahestehende Puce- 
nuancen von guter Seifen- und geringerer Lichtechtheit. 

Leopold Cassella & Cie., Frankfurt a. M.: 

Baumwollbraun A giebt lebhafte und volle Töne und findet 
vielfach Anwendung. Es färbt langsam im Bade mit 20% Koch- 
salz auf; das Farbbad zieht nicht ganz aus. Die Färbungen sind 
massig waschecht, ziemlich licht- und alkaliecht und werden durch 
Säuren etwas dunkler. Baumwollbraun N ist analog nur etwas 
röter. Beide geben diazotiert mit ß Naphtol oder mit Diamin 
dunkle Braun; mit diazotiertem p. Nitranilin nachbehandelt liefern 
sie lebhafte Braun von guter Waschechtheit. 

Diaminbraun SG giebt sehr gute gelblichbraune Färbungen 
von guten Echtheiten. Wird auf Baumwolle mit 3% Soda und 157o 
Glaubersalz gefärbt und wird auch für Wolle zu waschechten 
Färbungen benutzt; auf Halbwolle dient es zum Nuancieren und 
färbt Baumwolle und Wolle gleich stark an. 

Diaminbraun Y ist ähnlich, diazotiert und mit ß Naphtol 
oder Diamin entwickelt, giebt es tiefe Dunkelbraun von guter 
Walkechtheit; mit diazotiertem Paranitranilin nachbehandelt erhält 
man sehr waschechte Färbungen. Diaminbraun M und B geben 
die lichtechtesten Braun; durch Nachbehandeln mit Kupfersulfat 
und Ghromkali erzielt man sehr gute Waschechtheit Marke M 
diazotiert und auf der Faser mit Diamin oder ß Naphtol entwickelt 
giebt tief dunkelbraune Töne ; durch Säuren wird die Nuance etwas 
gerötet. Auf Wolle wird die gekupferte walkechte Färbung auch 
viel verwendet; auf Halbwolle benutzt man sie zum Nuancieren, 
da beide Fasern gleichmässig gefärbt werden. Sie sind vielfach 
ein Ersatz für Catechu. Diaminbronze, wie die eben ge- 
nannten mit 5% Soda und lö^o Glaubersalz gefärbt, eignet sich 
zu Modetönen; mit Chromfluorid nachbehandelt wird es echter. 
Auf Halbwolle wird die Wolle etwas lebhafter gefärbt und muss 
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mit Naphtx)lschwarz etwas abgestumpft werden. Diamincatechn 
ist Ersatz für Catechnfarben. 

Zu nennen sind femer: 

Echtbaumwollbrann von Geigy, das im Salzbade orange- 
braun färbt und, diazotiert und mit Paraphenylendiamin nach- 
behandelt, ein Dunkelbraun liefert; weiter das Direktbraun der 
Gesellschaft fär chemische Industrie in Basel. 
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Schwarze Farbstoffe. 

Zu den mit Naturfarbst offen erzeugten Schwarz gehört 
das Blauholzschwarz, welches unter Blauholz näher besprochen 
wurde. 

Die Zahl der kflnstlleben schwarzen Farbstoffe ist jetzt auch 
eine recht bedeutende geworden, besonders die der direkten Baum- 
wollfarbstoffe. 

Schwarze S&nrefarbstoffe: 

Aktiengesellschaft für Aniliniabrikation, Berlin: 

Nigrosin, Silbergrau, Anilingrau sind Sulfosäuren des 
Indulins und geben auf Wolle und Seide gut licht-, wasch- und 
säureechte Graublau; wegen des schlechten Egalisierens färbt man 
am besten erst in neutralem Bad und setzt allmählig Natriumbisulfat 
zu. Vorheriges Chloren oder Kochen mit verdünnter Soda führt 
besseres Egalisieren herbei bei den Wollfärbungen. 

Wollschwarz B, 4B, 6B und Wolltiefschwarz sind 
viel verwendete Wollfarbstoffe von guter Licht-, Wasch-, Säure- 
und Alkaliechtheit. Nachchromiert wird die Färbung wasch- und 
lichtechter, auf Seide wasserecht. Auf Halbwolle dient es zu 
üniartikeln, indem man die Baumwolle mit direkten Farbstoffen 
anfärbt, oder für zweifarbige Artikel, da Baumwolle nur sehr 
wenig angefärbt wird; sie egalisieren gut. Wollschwarz Gt R 
zeigt noch bessere Lichtechtheit, wird auch im WoU- und Seiden- 
druck verwendet. Wollschwarz 474 giebt ein sehr echtes, auch 
walkechtes Violettschwarz, mit etwas Gelb ein Tiefschwarz; 
es dient häufig mit Wollblau zu walkechten Marineblaufärbungen. 
Chromechtschwarz ist ein sehr echtes, auch walkechtes Chro- 
mierungsschwarz; auf Seide sind die nachchromierten Färbungen 
sehr wasserecht. 

Badische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen: 

Brillantschwarz B ist identisch mit Naphtolschwarz 
(Cassella und Höchster Farbwerke) und Azoschwarz 
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(Höchster Farbwerke). Es ist ein schönes, säurebeständiges 
Schwarz von guter Licht- und Tragechtheit, ersetzt vielfach 
Blauholz. Auf Garn färbt man erst 1 Va Stunden mit 57o Glauber- 
salz, giebt langsam 6-9% Natiiumbisulfat zu. Die Färbungen 
sind waschecht, bluten aber bei starker Walke ins Weisse ; durch 
Nachbehandeln mit 10% Ohromalaun während Vs Stunde werden 
sie waschechter. Tuche werden auf 1000 1 Wasser mit 3 l essig- 
saurem Ammoniak iVs Stunde kochend gefärbt. Dann setzt man 
noch 1000 1 Wasser und 3 1 Essigsäure (30%) zu, endlich 10% 
Glaubersalz und 5% Essigsäure und kocht noch 1 Stunde; es wird 
auch oft mit blauen Farbstoffen ^ Blauschwarz und mit gelben 
far Tiefschwarz verwendet. 

Blau schwarz B und Tief schwarz E stehen ihm sehr nahe, 
ersteres zeigt giössere Walkechtheit. 

Farbwerk vorm. Meister, Lucius & Brüning, Höchst a. M.: 
Neben Naphtol-(Azo)-schwarz ist Azosäureschwarz zu 
erwähnen mit gutem Egalisierungsvermögen und massiger Walk- 
und Waschechtheit. 

Farbenfabriken vormals F. Bayer & Cie., Elberfeld: 

Nigrosine sind schon oben genannt. Victoriaschwarze, 
als Ersatz für Blauholz auf Garn und Stück benutzt, sind echter 
und tärben besser, sind aber teui^er; sie sind säure- und alkaliecht, 
liebt- und luftbeständig und werden wegen guter Waschechtheit oft 
für Strumpfgam gebraucht. Zu diesen gehören oder stehen ihnen 
nahe: Victoriaschwarzblau, Neuvictoriaschwarz, Phenol- 
schwarz, Wollschwarz. 

Leopold Cassella & Cie., Frankfurt a. M.: 

Dem erwähnten Naphtolschwarz ist verwandt als Farb- 
stoff und in der Anwendung das Naphtylaminschwarz. Naph- 
tylblauschwarz färbt auf essigsaurem Bade blauschwarz, die 
Färbungen sind ziemlich walkecht. Anthracensäureschwarze 
zeichnen sich durch sehr gute Licht- und Walkechtheit aus; ebenso 
Anthracitschwarz. 

Kalle & Cie., Biebrich a. Rh.: 

Biebricher Patentschwarz ist ein echtes blaustichiges 
Schwarz, das mit Säuregrün und Echtgelb ein gutes Tiefschwarz 
liefert. Man kocht erst V* Stunden ohne Zusatz, dann ebenso 
lange mit 57o Essigsäure und 10% Weinsteinpräparat. 
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Dahl & Cie., Barmen: 

Wollschwarz und Seidenschwarz entsprechen den schon 
genannten. 

Leonhardt & Cie., Mühlheim: 

Domingoviolettschwarz ist ein saurer Egalisierungsfarb- 
stoff, welcher sehr lichtechte, aber nicht walkechte Färbungen 
liefert, eignet sich gut zur Herstellung von Modetönen. Domingo- 
blau schwarz wird ebenfalls sauer gefärbt auf leichter Ware mit 
Glaubersalz und Bisulfat, auf schwerer mit Glaubersalz und Essig- 
säure; es ist dem ersteren an Echtheit ähnlich. 

Sebwarze basisehe Farbstoffe: Echtschwarz (Leonhardt) 
liefert auf Baumwolle auf Tannin- Antimonbeize ein ziemlich echtes 
Blauschwarz, mit Tannin und holzessigsaurem Eisen erhält man 
ein reines Schwarz. Jute schwarz ist kein einheitlicher Farbstoff, 
sondern ein Gemisch verschiedener basischer Farben. 

Neugrau (Bayer, Oehler. Höchster Farbwerke), Me- 
thylengrau (Höchster Farbwerke) und Nigrosin, Anilingrau 
(Kalle, Cassella) sind dem Indulin verwandte Farbstoffe. 
Baumwolle wird auf Tannin - Antimonbeize rein grau angefärbt. 
Man erhält sehr licht- und seifenechte Färbungen. Auch direkt 
lassen sich dieselben auf Baumwolle färben, man muss aber dann 
dämpfen und nachchromieren mit 0,5 7o Kaliumbichromat. Seide und 
Halbseide werden in neutralem Bade gefärbt. Sie finden vielfach 
Anwendung auf Baumwolle, Halbseide und im Kattundruck, auch 
in der Lederfärberei und in der Färberei von Papier. 

Sebwarze Beizfarbstoffe: 

Badische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen: 

Alizarinschwarz kommt auch als Naphtazarin in den 
Handel seit 1887. Es ist kein wahres Alizarinderivat, steht aber 
an Echtheit auf der gleichen Stufe mit den Alizarinen und wird 
auch wie diese angewandt. Auf Baumwolle erhält man auf Chrom- 
beize licht- und waschechte Schwarz; auf Wolle wird auf Chrom- 
Weinsteinbeize gefärbt; die erzielten Färbungen sind sehr licht-, 
walk- und säureecht und ist es dem Blauholz auch in der sauberen 
Anwendungsweise tiberlegen. In Verbindung mit anderen Alizarin- 
farbstoffen dient es vielfach zu Modefarben. Alizarinblauschwarz 
ist ganz analog. 
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Farbwerk vorm. Meister, Lucius & Brüning, Höchst a. M. : 
Alizarinsehwarz P uud S sind Cliiuoliualizarme und zwar 
„8" die Bisulfitverbindung von „P". Erstere findet in der Woll- 
färberei, letztere auf Baumwolle, besonders im Zeugdruck, Ver- 
wendung, immer auf Chrombeize. Wolle wird mit Chromkali und 
Weinstein gebeizt und dann erst bei 80** später kochend iV« Stunden 
ausgefärbt; Alizarinschwarz wird sehr viel zu echten Farben auf 
loser Wolle, Garn und Stück benutzt, auf Baumwolle häufig zum 
Graufärben von Garn auf Turkigchrotöl-Chrombeize; auf Seide stellt 
man damit auf Aluminiumnitratbeize wasser-, wasch- und lichtechte 
Färbungen her. 

Die Chromotrope (siehe rote Farbstoffe) dienen ebenfalls 
viel zu Schwarzfärbungen; es sind dies die Marken: S, SB, SB, 
FB, 2B, 8B und lOB; man erzeugt damit auf loser Wolle, 
Kammzug und Webgamen Färbungen, die echt sind gegen Wasser- 
und Seifemwalke. 

Farbenfabriken vorm. F. Biyer & Cie., Elberfeld: 

Die Diam^antschwarz sind sehr licht- und säureecht, so 
dass sie vielfach zur Militärtuchfärberei gebraucht werden; auch 
in Walk- und Dekaturechtheit sind sie gut und haben gutes Ega- 
lisierungsvermögen; sie finden auf loser Wolle, Garn und Stück 
grosse Anwendung. Man färbt sie auf loser Wolle mit Schwefel- 
säure, auf Stück erst mit Essigsäure und dann mit Schwefelsäure 
und chromiert mit iVa^/o Chromkali nach. Alizarinblau- 
schwarz ist noch lichtechter und dient zum Nuancieren und Ab- 
dunkeln besonders auf Eammzug; Alizarinechtschwarz ist 
denselben sehr ähnlich. 

Leopold Cassella & Cie., Frankfurt a. M.: 

Anthracensäureschwarz ist schon bei den sauren Farb- 
stoffen erwähnt worden. 

Leonhardt & Cie., Mtthlheim: 

Domingoschwarz und Domingochromschwarz geben 
auf Wolle auf Chromweinsteinbeize Schwarzfärbungen von grosser 
Licht- und Walkechtheit; sie eignen sich auch ;5usammen mit anderen 
Beizfarbstoften zur Herstellung von Modefarben. 

Direkte schwarze Farbstoffe: 

Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation, Berlin: 

Columbiaschwarze sind ziemlich licht- und waschecht; Al- 
kaliechtheit und Egalisationsvermögen ist gut. Sie sind sehr säure- 
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echt and vertragen heisses Nachfärben in sanrem Bade, was sie 
zur Halbwollfärberei sehr geeignet macht. Auf Baumwolle dienen 
sie vielfach als Blauholzersatz, auch als Untergrund für Anilin- 
schwarzfärbungen. Aul Baumwolle werden sie mit 10—20 g Glauber- 
salz und V«— 2 g Soda in 1 1 Flotte, auf Halbwolle ohne Soda 
gefärbt. Nyanzaschwarz egalisiert auch gut, ist ziemlich licht- 
und waschecht, wird durch Säuren blauer; wird auf Baumwolle 
und Halbwolle wie die vorigen gefärbt und giebt auf Wolle schwefel- 
und walkechte Färbungen. Diazotiert und entwickelt giebt es 
Marineblaufärbungen von guter Wasch-, Säure- und Alkaliechtheit. 
Taboraschwarz wird nur auf Baumwolle zum Nuancieren von 
Garn verwendet und ist ziemlich licht- und waschecht. Columbia- 
schwarzblau egalisiert gut, mit Kupfervitrol nachbehandelt ist es 
gut licht- und waschecht; findet fflr dunkle Schwarzblau auf Baum- 
wolle, Halbwolle und Halbseide Verwendung. 

Sambesischwarz B zeigt, direkt gefärbt, gute Echtheiten, 
gekupfert wird es sehr lichtecht und wird gleich wie die obigen ver- 
wendet. Diazotiert und entwickelt giebt es gut echte dunkle Marine- 
blau. Sambesischwarz F giebt gut wasch-, licht- und alkaliechte 
Färbungen, die mit Kupfervitriol und Chromkali nachbehandelt, 
sehr licht- und waschecht sind; dient so zu Marineblau und als 
Küpengrund. Die diazotierte und entwickelte Färbung ist gekupfert 
ebenfalls sehr echt. Wird auf Baumwolle, Halbwolle und Halb- 
seide viel verwendet; die Seide wird nur schwach violett ge- 
färbt. Sambesi schwarz D ist gut echt, die Waschechthet ist 
massig. Dient auf Baumwolle für Blauschwarz, Grau und zu 
Mischfarben. Auf Halbwolle ist es von Bedeutung; kochend färbt 
es die Baumwolle stärker, bei längerem Kochen aber die Wolle, 
so dass man egale Färbungen erzielen kann. Die diazotierte und 
entwickelte Färbung giebt ein waschechtes Dunkelblau. Sambesi- 
schwarz BR ist gut licht- und alkaliecht, gekupfert und chro- 
miert, sehr lichtecht, noch mehr die diazotierte und entwickelte 
Färbung, welche gut waschechte Dunkelblau liefert Chromanil- 
schwarz giebt gute Violettschwarz, nachbehandelt, giebt es sehr 
licht- und waschechte Blau- und Tief schwarz von seltener Echtheit; 
wird viel auf Baumwolle und Kunstwolle verwendet, in letzterem 
Falle oft mit chromierbaren Farbstoffen zusammen. 

Farbenfabriken vorm. F. Bayer & Cie., Elberfeld: 

Sulfonschwarze egalisieren gut, sind nicht ganz so echt 
wie die Sulfoncyanine; werden auf Wolle oft verwendet, gefärbt 
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werden sie mit essigsaurem Ammoniak und Essigsäure. Sulfon- 
blauschwarz steht dem Sulfoncyanin an Echtheit nahe. 

Jetschwarz G und R findet auch auf Wolle für gut licht- 
und walkechte Färbungen Verwendung, auf Halbseide färbt es 
beide Fasern gleich stark. Benzoschwarz ist metallempfiudlich 
und nur massig lichtecht; wird auf Baumwolle mit 5—10% Soda 
und 2V>% Seife gefärbt; Benzoschwarz S ist ziemlich wider- 
standsfähig gegen Licht, Alkali, Schweiss und Metalle, wird mit 
10—50% Kochsalz gefärbt. Benzoechtschwarz ist noch echter; 
wird häufig auf Baumwolle, wo es mit 15% Kochsalz und 5% 
Soda gefärbt wird, als Anilinschwarzgrund benutzt; wird selten 
auch auf Wolle gefärbt, wo es nur massig walkecht ist. Direktblau- 
schwarze und Direkttief seh Warze liefern alle Nuancen von 
Yiolettschwarz bis Tiefschwarz, egalisieren gut und sind echt gegen 
Licht, Alkalien und Wäsche; werden viel auf Baumwolle und Halb- 
wolle verwendet. Direktblauschwarz B giebt, mit diazotiertem 
Paranitranilin nachbehandelt, ein sehr waschechtes Tiefschwarz. Die 
Plutoschwarze sind sehr wasch- und säureecht und daher für Halb- 
wolle geeignet, wobei die Wolle nach der Baumwolle sauer gefärbt 
wird; sie werden auf Baumwolle mit Soda und Kochsalz gefärbt. 
Plutoschwarz B mit diazotiertem Paranitranilin nachbehandelt giebt 
ein wasch-, säure- und lichtechtes Schwarzbraun. Benzograu und 
Benzoechtgrau sind in Anwendung und Eigenschaften denselben 
analog. Benzoblau 2B, 3B und Diazoblauschwarz (siehe diese) 
liefern, diazotiert und entwickelt mit Betanaphtol, blaugraue bis tief- 
graue Töne von guter Wasch-, Alkali- und Säureechtheit. Diazo- 
schwarze B, R, G u. s. w., diazotieit und mit Betanaphtol oder 
Phenylendiamin entwickelt, geben rötliches resp. blaues Schwarz, 
mit Entwickler G ein reines Schwarz. Die Färbungen sind eben- 
falls von guter Echtheit. Die mit der Marke „3 B" erhaltenen 
Färbungen werden durch Kupfern sehr licht- und waschecht. Auf 
Baumwolle und auf Wolle finden sie vielfach Verwendung. Auf 
Baumwolle wird mit 15% Kochsalz und 3% Soda, auf Wolle ohne 
Soda gefärbt. Diaminschwarz RO dient meist auf Garn zum Ab- 
dunkeln. Diazobrillantschwarz R und B färben direkt mit 
10% Kochsalz Baumwolle rot, diazotiert und mit ß-Naphtol ent- 
wickelt, geben sie Blau- und Violettschwarz. Benzochromschwarz 
N und B, mit Chromkali und Kupfervitriol nachbehandelt, giebt ein 
reib-, wasch- und säureechtes Schwarz von guter Luft- und Licht- 
echtheit; ist reibechter wie Anilinschwarz, ohne die Faser anzu- 
greifen, und hat vor Anilinschwarz den Vorteil, unvergrCblich und 

Herifeld-Schneider, BleichmUtel, Beiien und Farbstoffe. ^^ 
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sicher in der Anwendung zu sein, es wird oft für und mit Anilin- 
schwarz verwendet. 

Katigenschwarzbraun N, das schon bei den braunen 
Farbstoffen genannt wurde, dient auch zur Schwarzfärberei. Auf 
Garn kann man folgendermassen ein Schwarz erhalten: Für 50 kg 
Garn geht man in ein Farbstoffbad bei 40® ein, das Vi kg Alaun 
und 350 g Essigsäure enthält; zieht 5—6 mal um, nimmt aus. setzt 
110 g Methylenblau und 25 g Safranin zu, zieht 6 mal um, schlägt 
auf und setzt i kg Kupfervitriol und 150 g Chromkali zu, zieht 
5 mal um, spült und seift. Das so erhaltene Schwarz ist wasch- 
und laugenecht, schmutzt wenig ab und ist fast so lichtecht wie 
Anilinschwarz. 

Leopold Cassella & Cie., Frankfurt a. M.: 

Hier sind zu nennen eine Reihe wichtiger schwarzer Dia- 
minfarben; gefärbt werden sie auf Baumwolle meist mit 5% Soda 
und 15»/o Glaubersalz. 

Diaminblauschwarz E ist nur für Baumwolle von Be- 
deutung, giebt die blauesten Schwarzfärbungen von massiger Licht- 
und ziemlicher Waschechtheit; Säure- und Alkaliechtheit ist gut. 
Diazotiert und mit Betanaphtol, Naphtylaminäther u. s. w. ent- 
wickelt, giebt es viel verwendete gute Blau. Mit diazotiertem 
Faranitranilin nachbehandelt, liefert es sehr waschechte Blaugrau. 
Diaminschwarz R O ist sehr echt und wird daher viel zum 
Nuancieren, Abdunkeln und Grundieren verwendet. Diazotiert und 
entwickelt mit Betanaphtol, Naphtylaminäther, Blauentwickler, 
Diamin, Resorcin, Phenol, dient es zu sehr wasch- und walkechten 
blauschwarzen bis tiefblauen Färbungen. Diaminschwarz B O 
ist sehr ähnlich nur in der Nuance blauer und lebhafter; diazo- 
tiert und entwickelt giebt es analog gute Schwarze. Diamin- 
schwarz BH ist ebenfalls ähnlich. Die entwickelten Färbungen 
sind noch lebhafter blauschwarz; dient ausser auf Baumwolle auch 
auf Wolle fßr Walkartikel auf Kammgarn. Alle drei färben auf 
Halbwolle die Baumwolle stärker und wird die Wolle mit Naphtol- 
blau nachnflanciert. Diaminschwarz H W ist mehr grün- 
schwarz, ist sonst den andern ähnlich; nur die direkten Färbungen 
sind von Bedeutung. Ozydiaminschwarz N giebt ein tiefes 
Schwarz von geringerer Lichtechtheit, viel für lose Baumwolle, 
für säureechte Schwarz und Futterstoffe verwendet. Diamin- 
schwarz S 000 ist lebhafter und blauer in der Nuance; auf Halb- 
wolle färbt es Baumwolle dunkler, durch Nachfärben mit Diamin- 
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braun und Naphtolschwarz erhält man seitengleiche Färbungen. 
Die Diamintief schwarz SS und 00 geben sehr lichtechte Tief- 
schwarzy chromiert sind die Färbungen walkecht. Diazotiert giebt 
SS mit Diamin entwickelt ein walk- und säureechtes Schwarz; mit 
diazotiertem Paranitranilin nachbehandelt, giebt dasselbe wie auch 
Oxydiaminschwarz sehr waschechte Braun. Diaminschwarz- 
blau BB ist gut lichtecht, gekupfert und chromiert, waschecht. 
Dieses und Halbwollschwarz S finden sehr viel auf Halbwolle 
Verwendung, da sie Baumwolle und Wolle gleichmässig färben. 
Diamineralschwarz giebt, mit Kupfervitriol und Chromkali 
nachbehandelt, auf Baumwolle sehr gute echte Blau- bis Tief- 
schwarz; gefärbt wird mit 27o Soda und 20% Glaubersalz. 

Immedialschwarz wurde schon als Schwefelfarbstoflf neben 
Immedialblau erwähnt; es findet nur auf pflanzlichen Fasern Ver- 
wendung; es wird in eigenartiger Weise mit Schwefelnatrium ge- 
färbt und arbeitet man in Holz- und Eisengefässen ; je kürzer die 
Flotte um so intensiver ist das Schwarz. Das Bad enthält am 
besten auf 1 1 5 g Soda und 30 g Kochsalz und wendet man 10 
bis 15% Immedialschwarz und 8—5% Schwefelnatrium vom Ge- 
wicht der Baumwolle an. Man färbt entweder kochend oder kocht 
zuerst und färbt dann im erkaltenden Bade weiter. Man zieht 
nur anfangs und am Ende um und lässt im übrigen von der Flotte 
bedeckt stehen. Nach dem Färben muss sofort von der anhaften- 
den Flotte befreit werden. Es ist nicht nötig, wirkt aber günstig, 
wenn man mit Chromkali, Kupfervitriol und Essigsäure nachbe- 
handelt; endlich seift man noch heiss. Die Färbungen sind reib- 
echt, ausgezeichnet lichtecht und widerstehen Säuren und Alkalien. 
Es können so lose Baumwolle, Strang, Kette, Cops und Bobinen 
gefärbt werden. 

Badische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen: 

Echt schwarz ist ebenfalls ein Schwefelfarbstoflf und ist älter 
wie das eben genannte. Die Anwendung ist analog. Man färbt 
kalt {Vi Stunden) nur unter Zusatz der gleichen Menge Schwefel- 
natrium wie FarbstoflT, wäscht und behandelt nach. Beim Nach- 
behandeln mit Kupfervitriol erhält man bräunliche Schwarz. Mit 
sehr wenig Methylenblau (0,15%) überfärbt und mit Kupfervitriol 
und Chromkali nachbehandelt, werden die Färbungen tief schwarz ; 
ebenso kann man mit andern basischen Farbstoffen leicht nuan- 
cieren. Durch Einwirkung von Chlor geht es in Havannabraun 
über. Die Echtheit ist eine gute. — Baumwollschwarz ist ein 

14* 
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Bur mässifi; lichtechtes Schwarz, Waschechtheit geht; Säure- und 
Alkaliechtheit sind gnt. Es liefert auf BaumwoUe satte Schwarz; 
auf Halbwolle mit Säureschwarz kombiniert, ist es neutral färbbar ; auf 
Seide liefert es ziemlich wasserechte Färbungen; wird auf Baumwolle 
mit 5—20% Glaubersalz und 2—6% Soda gefärbt. Oxamiii- 
«chwarz M, MT. MB sind sehr lichtechte direkte Schwarz; mit 
Anilinschwarz sind die Färbungen vorzttglich lichtecht. Si& 
werden wie alle Oxaminfarbstoffe auf Baumwolle mit Kochsalz 
und Soda gefärbt; sie egalisieren gut und eignen sich auch für 
Wolle. Die Waschechtheit ist eine gute, besonders beim Nach- 
chromieren und dann ebenfalls die Walkechtheit; auch die Säure- 
und Alkaliechtheit geht. Auf Seide werden wasserechte Färbungen 
erhalten. Violettschwarz liefert blaugraue und violettschwarze 
Nuancen von guter Wasch- und Säureechtheit. 

Farbwerk vorm. Meister, Lucius & Brüning, Höchst a. M.: 

Als direkte schwarze Farbstoffe für Baumwolle, Halbwolle und 
Halbseide kommen verschiedene Dianilschwarze in den Handel. 
•P R und P G dienen in der Baumwolltärberei direkt gefärbt für 
wasch- und wasserechte Färbungen. Nachbehandelt mit Azophor- 
rot P N (diazotiertem Paranitranilin), zeigen sie auch gute Säure- 
echtheit und gekupfert auch gute Lichtechtheit. Sie eignen sich 
auch als Untergrund für Aniiinschwarzfärbungen; diese sind dann 
reibechter, weicher und unvergrünlicher. Dianilschwarz C R giebt 
mit Azophorot sehr waschechte blaustichige Schwarz; diazotiert 
und mit Soda entwickelt waschechte Dunkelblau. Auf Halbwolle 
färbt es neutral stets Baumwolle stärker an, ebenso auf Halbseide. 
Gefärbt wird auf Baumwolle im alkalischen Kochsalzbade 1 Stunde 
kochend. Dianilschwarz H W ist analog und eignet sich besonders 
für die Halbwollfärberei, färbt auch die Baumwolle stärker; mit 
Cbromschwarz, Dianilgelb und Naphtalingrün zusammen erhält 
man ein fadengleiches Schwarz; wird auch häufig mit Säurefarbstoffen 
zum Nuancieren und Abdunkeln verwendet. Azophorschwarz. 
dient auf ß Naphtolgrund als Druckfarbe zur Erzeugung von 
Schwarz, häufig wird daneben Paranitranilinrot durch Färben 
entwickelt. 

Cachou de Laval. Cattu Italiano wird durch Schmelzen or- 
ganischer Stoffe: Sägespähne, Torf, Blättern u.a.m. mit Schwefel- 
natrium erhalten. Die Lösung ist dunkelgrün und wird an der 
Luft unter Ausscheidung des Farbstoffes bräunlichgrau. Die im 
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Farbbad umgezogene Baumwolle nimmt die Farbe des Bades an 
und oxydiert sich dann zn Braungrau. Duich Säuren oder Salze, 
besonders oxydierend wirkende, wird der Farbstoff aus der Lösung 
niedergeschlagen resp. auf der Faser befestigt. Es wird nur Baum- 
wolle damit gefärbt. Man arbeitet in kurzen Flotten (100 Wasser 
und 1—10 g Farbstoff), geht bei 30° ein, zieht um, erwärmt während 
IV» Stunden auf 80°, schlägt auf, setzt Kochsalz zu (107©) und 
zieht noch eine halbe Stunde um; dann passiert man durch ver- 
dünnte Säuren oder durch eine Lösung von Kupfervitriol, Chromkali, 
Permanganat; man kann auch Beizsalze auf der Faser befestigen 
und dann mit Beizfarbstoften ttberfärben; ebenso lassen sich ba- 
sische Färbungen auf Cachouuntergrund anbringen. 

Die Färbungen sind grau bis rotbraun, ziemlich licht- und 
selir seiienecht, ferner beständig gegen Säuren, Alkalien und Chlor. 

Vidalschwarz (Poirier, Paris) ist ein Schwarz, welches eben- 
falls durch Schmelzen verschiedener organischer Körper mit Schwefel 
und Schwefelnatrium erhalten wird. Es findet auch ausschliesslich 
zum Färben der Baumwolle, besonders in Frankreich, sehr viel 
Verwendung. Man färbt in möglichst kurzer Flotte; 20— 30 mal 
das Gewicht der Baumwolle an Wasser und 20 — 22 7o Farbstoff, 
157o Soda und 50% Kochsalz bilden das Färbebad. Man färbt 
2 Stunden anfangs kalt, dann kochend. Durch gutes Abringen 
«ucht man Unegalitäten zu vermeiden; nimmt dann durch Bi- 
chromat-Schwefelsäurebad und setzt zur vollkommenen Oxydation 
noch 6—12 Stunden der Oxydation an feuchter Luft bei 45®— 65® 
aus; seift und avi viert mit verdünnter Essigsäure. Man erzielt so 
ein sehr gleichmässiges blaustichiges tiefes Schwarz von fast ab- 
soluter Echtheit gegen Säuren, Alkalien, Licht und Luft. 

Anilinschwarz. 

Anilinschwarz ist ein durch Einwirkung von Oxydations- 
mitteln auf Anilin gewonnenes Schwarz. Das fertig gebildete Anilin- 
schwarz findet in der Färberei niemals, sehr selten im Zeugdruck 
Verwendung. Seine Erzeugung auf der Faser selbst durch Ein- 
wirkung von Oxydationsmitteln, hauptsächlich Chromaten und Chlora« 
ten, auf Anilin bei Gegenwart von Säuren findet eine sehr weit- 
gehende Anwendung in der Baumwollfärberei und im Zeugdrnck 
infolge der grossen Schönheit und Echtheit der erhaltenen Farbe. 
Anilinschwarz hat in vielen Fällen Blauholzschwarz vollständig er- 
setzt; es ist sehr licht-, alkali-, seifen-, säure- und reibecht und auch 
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echt gegen schwaches Chloren. Nicht richtig gefärbt, kann es jedoch 
die Faser schwächen. Auf Wolle und Seide findet es kaum Ver- 
wendung, wohl aber auf Halbseide. 

Die Besprechung des Anilinschwarz gehört aus oben ge- 
nanntem Grunde mehr in das Gebiet der praktischen Färberei 
als in das der Farbstoffe und hat im 8. Bande ausführliche Beräck- 
sichtigung gefunden. Eine erschöpfende Behandlung desselben giebt: 
Nölting & Lehne, »Das Anilinschwarz und seine Anwendung in 
Färberei und Zeugdruck**, Berlin, Verlag von Springer. 

Die chemische Konstitution des Anilinschwarz steht nicht 
fest, man hat drei Arten unterschieden: Emeraldin, Nigranilin 
und unvergrünliches Schwarz, letztere zwei sind die Haupt- 
bestandteile des Anilinschwarz der Faser. Die Bildung aus Anilin 
erfolgt durch Wasserstoffentziehung mit Hülfe von Oxydationsmitteln 
wie chromsaurer Salze, Eisenoxydsalzen, Permanganaten, Mangan- 
superoxyd, Bleisuperoxyd und Chloraten; die Wirkung von Chloraten 
erfolgt am besten bei Gegenwart gewisser Salze wie des Kupfers^ 
des Vanadiums, Cers und Eisen. Schon Runge, der Entdecker des 
Anilinschwarz, machte auf die Erzeugung desselben auf der Faser 
aufmerksam; 30 Jahre später wurde es zuerst von Galvert, Clift 
und Lowe 1863 im Zeugdruck verwendet. Ligbfoot vervollkomm- 
nete es erst zur allgemeinen Anwendung für den Druck und hat 
auch Anweisungen ffir die Färberei desselben gegeben, die noch 
heute gebraucht werden. Es sind dann weiter eine sehr grosse 
Anzahl von zum grossen Teil patentierter Vorschriften für die 
Anwendung in Druck und Färbeiei gefolgt, welche vielfach Ver- 
wendung finden. Das erste Patent zur Erzeugung von Anilinschwar^ 
in der Färberei wurde 1«65 Bobeuf in Frankreich erteilt. 

Bei dem dasSchwarz ei-zengenden Gemische, welches aufgedruckt 
wird, dem sogenannten Druckschwarz, unterscheidet man zwei 
Arten: das ältere Hängeschwarz und das jüngere Dämpf- 
schwarz. Ersteres bestand in der älteren Form aus einem 
Gemisch von Anilinsalz, Kupfersulfat, Chlorammonium, Chlorat 
und Essigsäure, das verdickt aufgedruckt und durch Verhängen 
an der Luft bei 35® entwickelt wurde. Es hatte den Nachteil^ 
sich schon in der Farbe zu entwickeln und die Eisenteile, be- 
sonders der Rakel, anzugreifen. Eine wesentliche Verbesserung 
war der Ersatz von Kupfersulfat durch Schwefelkupfer, von Lauth 
eingeführt, welcher diese Nachteile aufhob. Ein weiterer Fort- 
schritt war die Einführung von Vanadiumsalzen statt der Kupfer- 
verbindung durch Witz, wobei nur sehr geringe Mengen desselben 
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zur Entwicklang eines guten Schwarz genügen: Veeioo des ange- 
wandten salzsauren Anilins an Ammoninmvanadat genügen praktisch 
yoUkommen. Statt des langen Yerhängens wendet man besser ein 
kürzeres Verfahren zur Schwarzentwicklung an, indem man die be- 
druckten Stücke mit einer Geschwindigkeit von 60 m in der Minute 
den Apparat von Mather & Platt bei einer Temperatur von 80® 
und 74? Hygrometerteuchtigkeit passieren lässt. Bei der zweiten 
Art des Druckschwarzes, dem Dämpfschwarz, sind die Kupfer- 
und Vanadiumsalze durch Ferri- oder Ferrocyankalium ersetzt und 
wird das Schwarz durch Dämpfen ohne Druck erzeugt in der kurzen 
Zeit von 20 Minuten; es muss hier möglichst basisches Anilinschwarz 
genommen werden, da Säuren wie Kupfersalze oder Chromate eine 
Zerstörung der Faser beim Dämpfen verursachen. 

In der Anilinschwarzfärberei wendet man ebenfalls ver- 
schiedene Verfahren zur Herstellung der Schwarz an« Man unter- 
scheidet hier: Oxydationsschwarz, welches dieselbe Zusammen- 
setzung hat und in gleicher Weise entwickelt wird wie die eben 
genannten Druckschwarze. Solch' Oxydationsschwarz wird sowohl 
beim Färben von Stücken als auch Garnen und loser Baumwolle 
verwendet. Einbadschwarz oder Färbeschwarz ist dagegen 
ein Schwarz, das nur auf loser Baumwolle oder Baumwoll- 
garn hergestellt wird. Meist wird hier- nur ein Bad ver- 
wendet bestehend aus Salzsäure oder Schwefelsäure, chromsaurem 
Kali und Anilinsalz. Dasselbe kann kalt oder warm hergestellt 
werden. 

Anilinfärbeschwarz auf warmem Wege. Es werden 
z. B. für 100 kg Baumwolle angewandt: 2400 1 Wasser, 8 1 Salz- 
säure von 19® B6, 10 kg Anilinsalz, 8 kg doppeltchromsaures 
Kali. Mit der vorher schwach geseiften und gut gewaschenen 
Ware wird ins kalte Bad eingegangen und eine halbe Stunde lang um- 
gezogen. Man setzt dann 4 kg doppeltchromsaures Kali und 41 Salzsäure 
von 19® B6 zu und geht allmählich während weiterer 1—2 Stunden 
zum Kochen. Das Kochen wird wenigstens V4 Stunde angehalten. Je 
länger man im kalten Bade umzieht, desto voller wird die Farbe aus- 
fallen. Geschieht dagegen das Erwärmen zu schnell, so wird viel 
Farbstoff verloren gehen, weil ein Teil des gebildeten Anilinschwarz 
sich dann nicht auf der Faser befestigt, sondern als unlöslicher Nieder- 
schlag zu Boden sinkt. Nach dem Färben wird mit Wasser ge- 
waschen, in schwacher Schmierseifenlösung mit oder ohne Zusatz 
von Soda kochend geseift und getrocknet. Im Färbebad kann auch 
ein Teil Salzsäure durch Schwefelsäure vertreten sein. 
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Anilinfärbeschwarz auf kaltem Wege. Das Färbebad ent- 
hält far 100 kg Baumwolle. 16—20 kg Salzsäure von 21« Be, 20 kg 
Schwefelsäure 66® B6, 8—10 kg Anilinöl, 14—20 kg doppelt chrom- 
saures Kali, 10 kg schwefelsaures Eisenoxydul. Letzterer Zusatz 
dient zur Erzielung grösserer Echtheit. Er soll das Grünwerden 
der Farbe verhindern. Aus dem schwefelsauren Eisenoxydul wird 
schwefelsaures Eisenoxid gebildet, welches wiederum als Oxydations- 
mittel wirkt. Die Mengen von doppelt chromsaurem Kali und Säure 
sind grösser als bei dem warmen Färbeverfahren, da solche die 
Oxydation bei niederer Temperatur befördern. Die anzuwendende 
Wassermenoe muss bedeutend geringer sein als bei der warmen 
Methode, sonst bleibt das Färben unvollständig oder es dauert 
länger. Zur Ausführung des Verfahrens löst man das Anilinöl in 
der mit der gleichen Menge Wasser verdünnten Salzsäure, fügt die 
ebenfalls verdünnte Schwefelsäure zu und sodann das im Wasser 
vorher aufgelöste schwefelsaure Eisenoxydul. Das doppeltchromsaure 
Kali wird ebenfalls getrennt in der nötigen Menge Wasser gelöst. 
Man giebt zunächst die Hälfte der Chrom-Lösung mit der genügenden 
Menge Wasser ins Färbebad; bringt die gut genetzte Ware hinein 
uod behandelt sie 1— iVs Stunde lang. Alsdann giebt man die 
andere Hälfte zu und färbt etwa ebenso lange weiter bis zur Er- 
zielung des gewünschten Tones. Die Ware wird sodann gewaschen 
und kochend geseift wie vorhin. Das erhaltene Schwarz ist von 
genügender Echtheit für die meisten Anwendungen. Dem auf warmem 
Wege hergestellten steht es etwas nach. 

Um das Schwarz vor dem Nachgrünen zu bewahren, als 
auch um das Abschmutzen zu verhüten, sind verschiedene Mittel 
vorgeschlagen worden. Das Abschmutzen wird schon einigermassen 
durch das dem Färben folgende Seifen verhindert. Einen besseren 
Erfolg erreicht man jedoch, wenn man die Ware nach dem Aus- 
waschen einer nochmaligen Oxydation unterzieht. Man setzt eine 
Mischung von 20 kg schwefelsaurem Eisenoxydul, 5 kg doppelt- 
chromsaurem Kali, 15—18 1 Schwefelsäure von 66® B6, 60—70 1 
Wasser an. Von dieser nimmt man 5 1 auf je 500 1 Wasser, 
erhitzt auf Ib^ C. und behandelt hierin die Ware ^U Stunden lang, 
spült und seift dann wie oben (Verfahren von Koechlin fröres). 
Dasselbe Ziel soll man erreichen, wenn nach dem Färben ein leicht 
angesäuertes kochendes Bad von doppeltchromsaurem Kali genommen 
wird, man dann spült und ein Bad mit 1% chlorsaurem Aluminium oder 
mit Ammoniak folgen lässt. (Verfahren nach Orr). Franc empfiehlt 
die schwarzgefärbte Ware durch eine Mischung von 1 1 Benzin 



Digitized by 



Google 



— 217 — 

nnd 50 g rohem Leinöl za nehmen, die Ware in einem heissen 
Baume von Benzin zu befreien nnd das öl trocknen, beziehungs- 
weise oxydieren zu lassen. 

Das Anilinfärbeschwarz kann nach dem Waschen auch mit Blau- 
bolzschwarz zusammengebracht werden. Die Ware wird zu diesem 
Zwecke eine Stunde lang in eine warme konzentrierte Blauholz- 
abkochung gebracht, und hierauf durch holzessigsaure Eisenlösung 
gedunkelt. Zur Befestigung der Farbe folgt ein lauwarmes Bad 
mit 2% doppeltchromsaurem Kali. Nach dem Waschen wird die 
Ware durch ein mit Soda alkalisch gemachtes Ölbad genommen, 
um Weichheit zu erhalten, und dann bei mittlerer Temperatur ge- 
trocknet 

Als Beispiele tör die in der Färberei gebräuchlichen Oxydations- 
schwarz mögen folgende dienen: 2,6 kg Anilinöl und 2,5 kg Salz- 
säure von 19® B6 werden gemischt und mit Wasser auf 8 l ver- 
dünnt; ebenso werden 2 kg chlorsaures Kali, 250 gr Kupfervitriol 
und wenig Tragant zu 8 1 gelöst, beide Lösungen werden gemischt 
und damit 25 kg Baumwolle gefärbt. Man zieht das Baumwollgarn 
durch die Lösung gut durch, trocknet und verhängt an der Luft. 
Nach Nölting eignet sich zum Schwarzfärben von Stuckware 
folgendes Schwarz: Man stellt ein Bad her aus 24 1 Wasser, l kg 
Anilinsalz, 150 gr Anilin, 2 kg Ferrocyananilin, 900 gr chlorsaurem 
Natron und 150 gr Essigsäure. Das Ferrocyananilin wird erhalten 
aus 2500 gr Anilinöl, 2500 gr Salzsäure von 21« B6, 3000 gr 
Ferrocyankalium und 6000 gr Wasser. Man passiert die Stücke 
durch dies Bad, trocknet und entwickelt, wie oben angegeben, im 
Mather-PJatt'schen Apparat. Bei den meisten dieser Oxydations- 
schwarz wird noch durch eine Passage durch eine Lösung von 
0,2—10 gr Chromkali in 1 1 Wasser das Schwarz entwickelt 
und dann gewaschen und geseift. Meist wird sauer chromiert, in- 
dem man auf 1 Teil Chromkali 1 Teil Schwefelsäure zusetzt, 
nur selten in mit Soda alkalisch gemachter Chromatlösung. 
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Thermometer. 

Formeln zur Umrechnung von Celsius-Graden In solche von R6aumur und 
Fahrenheit und umgekehrt. 

1. Bekannt sind R6aamur-Grade; gesucht Celsios-Grade 

Röaumur-Grade ^ /m i . />• ^ 

. 5 «= Celsius-Grade. 

4 

2. Bekannt sind B6aumur-Grade; gesucht Fahrenheit-Grade 

Röaumur-Grade ^ , «^ ,:, , i. «-l /-• j 
. 9 + 32 =» Pahrenheit-Grade. 



3. Bekannt sind Celsius-Grade; gesucht B6anmur-Grade 

Celsius-Grade ^ ^. ^ , 
. 4 =• R6aumur-Grade. 

5 

4. Bekannt sind Celsius-Grade; gesucht Fahrenheit-Grade 

. 9 + 32 = Pahrenheit-Gi-ade. 

5 

5. Bekannt sind Fahrenheit-Grade; gesucht Celsius-Grade 

(Fahrenheit-Grade — 32) . — - = Celsius-Grade. 

y 

6. Bekannt sind Fahrenheit-Grade; gesucht Röaumur-Grade 

4 
(Fahrenheit-Grade — 32) . — = Röaumur-Grade. 

Vergleichende Tabelle der Cel8ius-6rade mit denen von Rtaumur 
und Fahrenheit 



Celsius. 


1 

R^aumuF! 

1 


Fahren- 
heit 


Celsius. 


Röaumur. 1 


Fahren- 
heit. 


100 


1 80 


212 


40 


32 


104 


95 


1 ^ö i 


203 


35 


28 


95 


90 


72 ; 


194 


30 


24 


86 


85 


' 68 


185 


25 


20 


77 


80 


1 64 


176 


20 


16 


68 


75 


60 


167 


15 


12 


59 


70 


56 


158 


10 


8 1 


50 


65 


52 1 


149 


5 


4 1 


41 


60 


48 j 


140 





' 


32 


55 


44 


131 


— 5 


- ' 1 


23 


50 


1 40 


122 


-10 


- 8 ' 


14 


45 


36 


113 


— 17.18 


- 14,22 
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Aräometer« 

Formeln zur Umrechning von Beaumöschen Graden (rat. Skala) in epezi- 
fiechee Gewicht und umgekehrt. 

A. Für Flüssigkeiten schwerer als Wasser bei 15® C. 

1. Bekannt sind Beanm^sche- Grade; gesucht spezifisches 
Gewicht: 

144.3 - Be^um6-G.ade "= ^P^^ifi«<^he8 Gewicht. 

2. Bekannt spezifisches Gewicht; gesucht Beaum^sche Grade: 



144,3 — 



144.3 



spezifisches Gewicht 



=» Beaum6- Grade. 



B. Flüssigkeiten leichter als Wasser bei 15® C. 

3. Bekannt sind Beaum^sche- Grade; gesucht spezifisches 
Gewicht: 

144,3 



144,3 + Beaun)6-Grade 



= spezifisches Gewicht. 



Vergleiohung der verschiedenen Ariometer-Grade nach Bcaumä, Cartier, Beck 
mit dem spezifischen Gewicht bei 12,5^ C. 

Fflr FiOssigkeiten leichter als Wasser. 



Grade 


spez. 1 


Cartier 


Beck 


Grade 


spez. 


Cartier 


Beck 


Beaum^ 


Gew. 


sp. G. 


sp. G. 


Beaumö 


Gew. 1 


sp. G. 1 


sp. G. 








_ 


1.000 


32 


0,869 1 


0,865 


0.841 


2 


— * 


— 


0.988 


34 


859 


0.854 


0,833 


4 





— 


0,977 


36 


0,848 


0.843 


0.825 


6 


— 

1 


"" 


0.966 


38 


0.839 . 


0,834 


0,817 


8 






0,955 


40 


0,829 ' 


— 


0,809 


10 


1,000 


— 


0,944 


42 


0.820 ' 


— 


0,802 


12 


0,986 


0,992 


0,934 


44 


0.811 


— 


0,794 


14 


0,973 


0,976 


0,924 


46 


0,802 i 


— 


0.787 


16 


0,961 


0.963 


0.914 


48 


0,793 


— 


0,780 


18 


0.948 


0.949 


0,904 


50 


, 0.785 , 


— 


0.772 


20 


0,936 


0.936 


0,895 


52 


0777' 


— 


0,766 


22 


0.924 


0,924 


0.885 


54 


' 0.768 1 


— 


0.759 


24 


0.913 


0,911 


0,876 


56 


0.760 ' 


— 


0,752 


26 


0,901 


0,899 


0,867 


58 


1 0.753 


— 


746 


28 


, 0,890 


0.888 


859 


60 


0.745 


— 


0,739 


30 


, 0,879 

! 


0,876 


0,850 




1 i 
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Zur Anwendung vor- und nachstehender Tabellen, um Beaumä- 
Grade in Beck-Grade zu verwandeln und umgekehrt, diene folgendes 
Beispiel. Man will erfahren, wieviel Grade nach Beck gleich sind 
24 Beaum6-Grade. Die Tabelle zeigt, dass laut erster und zweiter 
Kolumne 24 Grade bei Beaum6 dem spezifischen Gewicht 0,913 
entsprechen. In vierter Kolumne wird nun die der letzten Zahl 
am nächsten stehende gesucht = 0,914 und findet dann in der 
ersten Kolumne 16. 24<> Beaumö entsprechen 16* Beck. 

FDr FIDstigkeHen schwerer als Wasser. 



Grade 


1 
spezif. ' 


Beck. 


Grade 


spezif. 


Beclc. 


Beaumö 


Gewicht ' 

1 




Beaumö 


Gewicht 





1,000 


1.000 


34 


1308 


1,250 


2 


1,014 


1,012 


36 


1332 


1,269 


4 


1,028 


1,024 


3S 


1,357 


1.288 


6 


1,043 


1,036 


40 


1,383 


1308 


8 


1059 


1.049 


42 


1,411 


1,328 


10 


1,075 , 


1.063 


44 


1439 


1,349 


12 


1,091 I 


1076 


46 


1,468 


1,371 


14 


1.107 


1,089 


48 


1.498 


1.391 


16 


1.125 1 


1,104 


50 


1.530 


1,416 


18 


1,143 


1.118 


52 


1,563 


1,440 


20 


1,161 


1,133 


54 


1.598 


1,465 


22 


1479 


1,149 


56 


1.684 


1.491 


24 


1,199 ' 


1.164 


58 


1,672 


1518 


26 


1.219 1 


1.181 


60 


1,712 


1 543 


28 


1,241 


1,197 


62 


1,753 


1,574 


30 


1,262 


1,214 


64 


1,796 


1,604 


32 


1,28:) 1 


1.232 


66 


1.843 


1,635 



Die Skala am Beaum6schen Aräometer für Flüssigkeiten 
leichter als Wasser, wird so hergestellt, dass der Punkt, bis zu 
welchem die Spindel in eine Lösung von 1 Teil Kochsalz in 9 
Teilen Wasser mit Null, und derjenige, bis zu welchem dieselbe in 
reinem Wasser eintaucht, mit 10 bezeichnet wird. Für Herstellung 
der Skala lür Flüssigkeiten schwerer als Wasser wird der Null- 
punkt in reinem Wasser und der 10 Punkt durch Eintauchen in 
10®/oige Kochsalzlösung bei 17® C. erhalten. 

Bei Anfertigung der rationellen Skala wird der Nullpunkt 
des Aräometers in reinem Wasser bei 15* C. bestimmt und mit 
66 der Punkt bezeichnet, bis zu welchem das Aräometer in reiner 
Schwefelsäure vom spezifischen Gewicht l,84i bei 15** C. einsinkt. 
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Bei Cartiers Einteilung entspricht der Punkt 21 dem 22. 
ßeaum6schen Grade des Aräometer für Flüssigkeiten leichter als 
Wasser. 

Beck bezeichnet an seinem Aräometer den Punkt mit 0, bis 
zu welchem es in reinem Wasser, mit 30 denjenigen, bis zu welchem 
es in einer Flüssigkeit von 0,850 spezifisches Gewicht einsinkt. 
Dreissigstel dieser Länge werden als Grade von ab, auf- und 
abwärts, aufgetragen. 

Das Aräometer nach Twaddle wird in England angewandt. 
Hierbei wird das spezifische Gewicht des Wassers als 1,000 an- 
genommen und jede Zunahme um 0.005 entspricht 1 ® Twaddle, 
also !• T. = 1,005; 2« = 1,010; 3<» = 1,015. Der abgelesene 
Grad ist mit 0,005 zu multiplizieren und zu 1,000 zu addieren, um 
das spezifische Gewicht zu erhalten. Das spezifische Gewicht kann 
dann mittels obenstehender Tabelle in Beaum^sche oder Becksche 
Grade umgesetzt werden. 

Zur Ermittelung dps Alkoholgehalts eines wässerigen Spiritus 
dient in Deutschland, Österreich und Frankreich das Aräometer 
nach Tralles, welches direkt Volumprozente angiebt. Ein Spiritus 
von 90 Prozent Tralles ist solcher Weingeist, der bei 15* C. in 
100 Raumteilen 80 Kaumteile absoluten Alkohol enthält. Der 
Preis wird jetzt nach Literprozenten angegeben, die man erhält, 
indem man die Zahl der Liter mit den Graden Tralles multipliziert. 
So sind 100 Liter von 90® Tralles 9000 Literprozente. 

Bei den Aräometern für Flüssigkeiten, die schwerer sind als 
Wasser (Alkalimeter, Säurepiober, Milchprobier u. s. w.), liegt der 
Nullpunkt am obern Ende der Spindel. Umj?:ekebrt befindet sich 
der Nullpunkt bei den Aräometern für Flüssigkeiten, die leichter 
als Wasser sind (Alkoholometer, Weinprober, Spirituswagen) am 
untern Ende der Spindel. 
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Chrombraun 197. 
Chromchlorid 72. 
Chromechtgelb 180, 183. 
Chromechtschwarz 204. 
Chromgelb 70. 79, 80, 182. 
Chromfixateur 99. 
Chromfluorid 72. 
Cbromin 188 
Chromnitrat 71. 
Chromogen 197. 
Chromogene Gruppe 105. 
Chromophore Gruppe 105. 
Chromorange 70, 79, 80. 
Chromotrope 207. 
Chromreducteur 99. 
Chromsaure 72. 

Chromsaures Chromoxyd 72, 117. 
Chromschwarz 159, 160. 
Chrysamin 184, 188 
Chrysoldin 182. 
Citronin 181. 
Claytontuchrot 117. 
Cobaltsalze 81. 
Coccin 115. 
Coccinin 116. 
Cochenille 110, 111. 
Cochenillerot 115. 
Cochenillescharlach 116, 117. 
Coelestinblau 168. 
Columbiablau 169. 
Columbiabraun 200. 
Columbiaechtblau 169. 
Columbiagelb 184. 
Columbiagrttn 195. 
Columbiaorange 184. 
Columbiarot 134. 
Columbiaschwarz 207, 208. 
Columbiaschwarzblau 208. 
Columbiaschwarzgrün 196. 
Congoblau 169, 173. 

and Farbstoffe. 15 
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Congobraun 200. 
Congocorint 134, 170. 173. 
CoDgoecbtblau 169. 
Congoorange 184, 188 
CoDgorot 134. 
Congorubin 134. 
Corwin 168. 
Coerulein 192. 
Cremortartari 97, 98. 
Cresylblau 166. 
Crocöin 117. 

CrocdinoraDge 179, 180, 181. 
Crocdinscbarlacb 116, 117. 
Cubiscber Alaun 60. 
Cudbear 112. 
Carcama 177. 
Curcamin 181, 184, 187. 
Cutch 88. 
Cyanin 163. 
Cyanol 163 
Cyanoain 121. 

D. 

Delphinblau 168 
Deltaporpurin 134. 
DiamantbrauQ 200 
Diamantgelb 182. 
Diamantgrün 189, 190, 194. 
Diamantflavin 182. 
Diamantschwarz 207. 
Diaminasoblau 156. 
Diaminblau 171. 
Diaminblauschwarz 171, 210. 
Diaminbordeaux 134. 
Diaminbraun 202. 
Diaminbrillantblau 171. 
Diaminbronze 202. 
Diamincatechu 203. 
Diaminechtgelb 185. 
Diaminechtrot 134. 
Diamineralblau 156. 
Diaminfarben 171. 
Diamingelb 185. 
Diamingrün 195. 
Diamingold gelb 185. 
Diaminneublau 171. 
Diaminogen 171. 
Diaminogenblau 156. 
Diaminorange 185. 



Diaminreinblau 171. 
Diaminrot 134. 
Diaminscharlach 134. 
Diaminschwarz 171. 209, 210. 
Diaminschwarzblau 211. 
Diamintiefschwarz 211. 
Dianilblau 172. 
Dianilbraun 202 
Dianilfarben 171. 
Dianilgelb 185. 
Dianilschwarz 212. 
Dianisidinblau 172. 
Dianthine 121. 
Diazinblau 156. 166. 
Diazoblau 157, 170 
Diazoblauschwarz 170, 209. 
Diazobraun 201. 

Diazobrillantschwarz 173, 201, 209. 
Diazobronzebraun 201. 
Diazodunkelblau 170. 
Diazoindigoblau 157, 176. 
Diazorotblau 170. 
Diazoschwarz 209. 
Diazurin 170, 173. 
Digallussäure 82 - 86. 
Direktblauschwarz 209 
Direktechtbraun 201. 
Direkte Baumwollfarbstoffe, AUge- 

meioes 106, 107. 133. 
Direkte Baumwollfarbstoffe: 

rote d. Bwllfst«e 133-136. 

blaue d. Bwllfstffe 169-173. 

gelbe d. Bwllfstffe 184-188. 

grüne d. Bwllfstffe 195-196. 

braune d. Bwllfstffe 200^203. 

schwarze d. Bwllfstffe 207—217. 
Direktbraun 203. 
Direktgelb 188. 
Direktgrün 196. 
Direktorange 188. 
Direktscharlach 117. 
Direkttiefschwarz 209. 
Dlvidivi 86. 

Domingoblauschwarz 206. 
Domingochromschwarz 207. 
Domingoschwarz 207. 
Domingoviolettschwarz 206. 
Doppeltantimonfluorid 94. 
Doppeltchlorzinn 75. 
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Doppeltchromsaares Kali 69. 
Doppeltcbromsaures Natron 70. 
Doppeltponcean 116. 
Daokels&arebraun 197. 
Darchgeheo der Küpe 149. 

E. 

Eboliblaa 173. 
EboligrQii 196. 
Echtbaumwollblau 203. 
Bchtbeizengelb 183. 
Bchtblau 163, 164. 166. 
Bchtblauschwars 166. 
BchtbrauD 197, 198, 200. 
Bchtgolb 179, 180, 181. 
Bchtgran 189, 190, 192. 
EchtlichtgrQn 192. 
Bchtmarineblau 166. 
Echtneublau 165. 
EchtpoDCean 115. 
Echtrot 113. 115. 116. 117. 
Bchtsäureblau 162, 163. 
Ecbtsaurefachsin 116. 
Echtsaureponcean 117. 
Bchtsaureviolett 116, 162. 
Ecbtschwarz 206, 211. 
Echtwollblau 164. 
Egalin 99 
Egalisol 99. 

Einfach Chlorzinn 73, 74. 
Einteilung der kQnstlichen Farbstoffe 

105. 
Elsen alaun 59, 69. 
Eisenbeizen 63—69. 
Eisenchlorid 69. 
Eisenschwarz 160. 
Eisenvitriol 65. 
Elektrische Bleiche 5, 6. 
BmeraldingrOn 190. 
Emulsionsverfahreo beim TUrkitich- 

rotfarben 125-127. 
Englischbraun 198, 199. 
Entwickler 133. 
Eosamin 115. 
Bosine 120—122. 
Eosinscbarlach 121. 
Erika 133, 134. 
Erieblau 169. 
Erythrin 115, 121. 



Erythrosin 121. 
Brioglancin 164. 
Bscarlate 121. 
Eschweger Seife 24. 
Essigsaure 99, 100. 
Essigsaures Bleiozyd 79. 
Essigsaures Chrom 71. 
Essigsaures Eisenoxyd 68. 
Essigsaures Bisenoxydul 66. 
Essigsaures Knpferoxyd 78. 
Essigsaures Natron 100. 
Essigsaure Thonerde 61. 
Essigsaures Zinnoxydul 73. 
Gssigschwefelsaure Thonerde 61. 
Expansionskraft 37. 



Parbelack 112. 

P&rberreseda 178. 

Farberröte 109, 110. 

Farbergras 178. 

Farbstoffe 103—217. 

Parbstoffelnteilung 103-107. 

Feinschwarz auf Seide 161. 

Ferriacetat 68. 

Ferricyankalium 69. 

Ferrinitrat 68. 

Ferrisulfat 67. 

Ferroacetat 66. 

Ferrycoankalium 68. 

Perrocyanzinn 73. 

Ferronitrat 67. 

Ferrosulfat 65. 

Fette 23. 

Firnblau 166. 

Fisettholz 176. 

Fixierungsmittel für anorgische 

Beizen 96. 
Flavanilin 181. 
Flavin 176, 177. 
Plickolin 99. 
Fleurs de garance 110. 
Fluss und Bachwasser 38, 39, 40. 
Formylviolett 163. 
Fuchsia 119. 
Fuchsin 113, 116, 118. 
Fuchsinscharlach 118. 
Fustik 174, 175, 176. 

15* 
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G. 

Gabanholz 109. 

Qallae 86. 

Gallaminblau 168. 

Qallamioindigo 168. 

GaUapiel 86. 

Gallasin 168. 

Galldin 168. 

Gallen 86. 

Gallocyanin 168 

Galloflavin 183. 

Gallusgerbsanre 83-86. 

Gambircatecha 88. 

Garanceuz 110. 

Garaneine HO. 

Gebrannter Kalk 30. 

Gebrochenes GrQn der KQpe 150 

üefaulter Harn 102. 

GefOllte Seife 23. 

Gelbbeeren 178. 

Gelbe Harzaeife 25. 

Gelbe und orange basische Parbstofie 
181, 182. 

Gelbe und orange Beizfarbstofie 
182—184. 

Gelbe und orange direkte BaumwolU 
farbstofie 184-188. 

Gelbe undorange Farbstoffe 174 ~ 188. 

Gelbe und orange natOrliche Farb- 
stoffe 174-179. 

Gelbe und orange Sfturefarbstoffe 
179-181. 

Gelbe und orange Teerfarbstoffe 
179—188. 

Gelber Catechu 88. 

Gelbes Blutlaugensalz 68. 

Gelbes blausaures Kali 68. 

Gelbholz 174-176. 

Gelbholzextract 183, 184. 

Gelbkraut 178. 

Gelbwurzol 177. 

Gelöschter Kalk 30. 

Geranin 133, 134. 

Geranium 118. 

Gerbsäure 82 

Gerbsaures Antimon 85. 94. 

GerbsÄurebeizen 82—90. 

Gerbstoffe 82. 

Gesamthärte des Wassers 39. 



Geschliffene Beife 23. 

Gewichtseinheit 36. 

Giroflö 119. 

Glatte Schmierseife 25 

Glatte Seife 23. 

Glaubersalz 100. 101. 

Glycincorint 134. 

Glycinrot 134. 

Goldbraun 198, 199. 

Goldgelb 179, 181 

Goldorange 180. 181. 

Grenadin 118. 

Grouvelle*s Bleichflüssigkeit 6 

GrOne basische Farbstoffe 189—191. 

GrOne Beizfarbstoffe 192—195 

GrOoe direkte Farbstoffe 195, 196w 

GrQne Farbstoffe 189 - 197. 

Grüne S&urefarbstoffe 191, 192. 

GrQne Teerfarbstoffe 189-197. 

GrQne Schmierseife 25 

GrQnes Vitriol 65. 

Guineacarmin 115. 

GuineagrQn 191. 

Guineaviolett 163. 

Grundiersals 77. 

GrQnspan 78. 

H. 
Halbkernseife 24. 
Halbwollschwarz 211. 
Hämatein 157, 161 
Hämatoxylin 157, 161. 
Härte des Wassers 38, 39. 
Härtegrade 39. 
Harz 36. 

Heliotrop 134, 169. 
Helvetiagrün 191. 
Hessisch Brillantpurpur 134. 
Hessisch Gelb 185, 188. 
Hessisch Purpur 134. 
Hessisch Violett 173. 
Höchster Chrombeize 72. 
Holzblau 160. 
Holzessigsaures Blei 79. 
Holzessigsaures Bisen 66. 
HQlfsmittel zum Bleichen 21-29. 
HQlfsmittel 97. 
Hydroschwefligsaures Natron 14&. 

146, 153. 
HydrosulfitkQpe 145. 146, 152-154. 
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Janusblau 165. 

Janasbordeaux 165. 

JaDUsbraun 165, 199 

JanuBgelb 165, 182 

Janusgrau 165. 

Janasgiün 191. 

Janusrot 165. 

JapaDiscbe Erde 87—89 

Javelle*Bche Laage 5. 

Jetsch^arz 209. 

Immedialblau 170» 171. 

Immedialscbwarz 170, 211. 

Indaminblau 156, 165. 

Indazin 166. 

Indican 138. 

Indigen F. 157, 164. 

Indigo 137-157. 

Indigoanalyse 141. 

IndigoanwendaDg in der Baumwoll- 
färberei 142—147, in der Seidenfär- 
bereil54.ln derWolimrbereil47-156. 

Indigoblau 138, 139. 

Indigoblau N 163. 

Indigobraun 138. 

IndigocarmiQ 154, 155, 162. 

Indigocarminblau 163. 

Indigoersatzprodukte 156, 157. 

Indigogewinnung 137. 

Indigoimitation 173. 

Indigoküpe 139, 142—154. 

Indigoleim 138. 

Indigo rein B. A. S. F. 140, 141. 

Indigorot 138. 

Indigosalz 140. 

Indigosorten 138, 139. 

Indigotin 138. 155. 

Indigotinktur 154, 155. 

Indigoweies 139. 

Indiscbgelb 179, 180, 181. 

Indoinblau 165. 

Indolblau 164, 166. 

Indulin 162, 164, 204, 206. 

Indulinscbariach 119. 

Ingrainfarben 136, 186—188. 

Inteneivblau 162. 

JodeoBin 121. 

Juchtenrot 118. 

Juteschwarz 206. 



K. 

Kalialaun 59, 60. 
Kaliaturholz 109. 
Kaliblau 69. 
KaliOlseife 25. 
Kaliumbichromat 69, 70. 
Kaliumcarbonat 33. 
Kaliumhydrozyd 34. 
Kaliumbypochlorid 5. 
Kaliumpermanganat 15. 
Kaliseife 25. 
Kaliwasserglas 35. 
Kalk 30. 
Kalkmilch 30. 
Kalkhydrat 30. 
Kalkschwarz 159, 160 
Kalkwasser 30. 
Kaltemischung 37. 
Kastanienbraun 198. 
Kastanienextrakt 87. 
Katigengelbbraun 170, 201. 
Kaustisches Kali 34. 
Kaustische Soda 34. 
Kernseife 23. 
Kesselspeisewasser 41. 
Kesselstein 41. 
Ketonblau 163. 
Kieselsaures Kali 35. 
Kieselsaures Natron 35, 96. 
Kl&ranlagen 52 - 54. 
Knoppem 86. 
Kleesfture 98. 
Kochsalz 101. 
Kohlensaures Kali 33. 
Kohlensaurer Kalk 30. 
Kohlensaures Natron 31. 
Kolophonium 36. 
Krapp 109. 
Krappblumen 110. 
Kreide 30. 
Kreuzbeeren 178. 
Kryogenblau 170. 
Krystallcarbonat 32. 
Krystallgrün 189, 190. 
KrystallpoDceau 116. 
Krystallsoda 32. 
Krystallviolett 166. 
Kuhkot 96. 
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KOnstlicbe Farbstoffe, Allgemeines 

104-107. 
KODSÜiche Komseife 25., 
Künstlicher Indigo 140. 
Kape 139, 142-154. 
KOpenprftparat 145. 
Kupferacetat 78. 
Kapferbeizen 77—79 
Kapferchlorid 78. 
Kupfemitrat 79. 
Kupfervitriol 78. 



Lachsrot 134. 

Lacke 80. 

Lactolin 99. 

Lak-dye 112. 

Lanacylbiau 163. 

Lanacylviolett 163. 

Lanafachsin 116. 

Lazulinblau 162. 

Lederbraan 198, 199. 

Ledergelb 181. 

Leimseife 23. 

Leiuenbleiche mit Chlorkalk 2. 

Leukogen 9, 21. 

Libidivi 86. 

Lichtblau 162, 163. 

LichtgrQn 191. 

Lignorosin 99. 

Logwood 157 - 161. 

Lösen der Farbstoffe 107. 

Lösliches Indigoblau 154, 155 

M. 

Magdalarot 119. 
Magnesiumhypochlorid 6. 
Malachitgrün 81, 189, 190. 
Manchesterbraun 198. 199. 
Manehesterschwarz 159. 
Mandarin 179, 180. 
Manganbeizen 80, 81. 
Manganbister 80. 
Manganbraun 80. 
Manganchlorür 81. 
Marron 118. 
Marseüler Seife 24. 
Marsrot 115. 
Mechanische Wasserreinigung 43. 



Meldolablau 172. 
Mekonggelb 188. 
Metanilgelb 179, 180. 181. 
Metanitranilingelb 185. 
Metaphenylenblau 166. 
Methylblau 164 166. 
Methylenblau 164. 165, 166 
Methylengran 206. 
MetbylenYiolett 165. 
Methyleosin 120, 121. 
Methylgrün 81, 191. 
Methylindon 166. 
Methyllichtblau 166. 
Methylviolett 164 165, 166 
Mikadobrauo 201. 
Mikadogelb 188. 
Mikadogoldgelb 184, 188. 
Mikadoorange 184, 185. 188. 
Milchsäure 98, 99. 
Blimosa 188 
Mirobalanen 86. 
Monogenetische Farbstoffe 103. 
Moreadoppen 87. 
Muscarin 166, 172. 
Myrobalanen 86. 

N. 

Nachtblau 166. 
Naphtalinorange 181. 
Naphtaminindigo 173. 157. 
Naphtazinblan 164. 
Naphtazarin 206. 207. 
Naphtazuriu 173. 
NaphUndon 156, 166. 
Naphtol 136. 
Naphtolblau 163. 
Naphtolbraun 198. 
Napbtolgelb 179. 180, 181. 
Kaphtolgrün 192. 
Naphtolrot 115, 116. 
Napbtolschwarz 204, 205. 
Naphtylaminbraun 197. 
Naphtylamingranat 136. 
Naphtylamlnschwarz 205. 
Naphtylblau 170. 
NaphtylblauBchwarz 205. 
Naphtylenrot 134. 
Naphtylrot 117. 
Natriumacetat 100. 
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Natriamalumiiiat 63. 
Natriumaraeoiat 96. 
Natriumbiehromat 70 
Natriombisalfit 9, 21. 
Natriumcarbonat 31. 
Natriamhydrosulflt 10, 146. 153. 
Natriumbydroxyd 34. 
Natriomhypocblorid 5. 
Natriumhyposulfit 21. 
Nutrimniiitrit 22. 
Natriameulfat 100, 101. 
Natriumsalfit 22. 
Natriumsuperozyd 13. 
Natriamthiosalfat 21. 
Natronalaun 59, 60. 
Natronwaaaerglaa 35. 
Natflrlicbe FarbstofTe, Allgemeines 

103, 104. 
Natflrliche Farbstoffe: 

rote n. Farbstoffe: 108—114 

blaue n. Farbstoffe: 137—162. 

gelbe u. Farbstoffe: 174—179. 
Natnrkornseife 25. 
Neublau 164, 166, 156, 155. 
Nencatechu 88. 
Neuechtblau 164. 
Neugelb 179, 180. 
Neagrau 206. 
Neugrün 189. 190. 
Neumetaminblau 166. 
Neumethylenblau 166. 
Neurotverfahren in der TQrkischrot- 

farberei 127. 
Neusulf ou braun 200. 
Neutoluylenblan 173. 
Neutoluylenbraun 201. 
Neutralblau 166 
Neutralbraun 198, 199. 
Neutraler Alaun 60. 
Neutralpfaublau 166. 
Neutralrot 119. 
NeutralYiolett 166. 
Neuvictoriablau 164. 
Neuvictoriagran 189, 190 
Neuvictoriaschwarz 205. 
Nickelacetat 81. 
Nigrosin 166 204 205, 206. 
NUblau 165 
Nitrasol 136. 



Nitrophenin 188. 
NitrophenylpropiolsAure 140. 
Nitrosoblau 172, 173. 
Nitrotoluidin-Qelb 185. 
Nutiwasserreinigung 52. 
Nyanxaschwan 208. 

O. 

ölbelsen 82. 90-92. 

öle 23. 

öls&nre 91. 

öisaureseife 24. 

Oleinseife 24. 

Olivenöl 91. 

Olivenölseife 24 

Opalblau 166. 

Orange, Marke I, II, IV, G, N, P n. 

8. w. 179, 180, 181, 184, 188. 
Orange Farbstoffe: siehe gelbe und 

orange Farbstoffe. 
Organische Beisen 82-92. 
Orlean 113, 179. 
Orseiile 112, 113, 116. 
Orseilleersatz V. 115, 116. 
Orseillerot 113. 115, 117. 
OrseilUn 117. 
Oxalsfture 98. 

Ozalsaures Antimonoxydkali 94. 
Oxalsaures Zinn 73. 77. 
Oxaminblau 157, 170. 
Ozaminbordeaux 134. 
Oxamingranat 134. 
Oxaminrot 134 
Oxaminschwarz 212. 
Oxaminviolett 170. 
Oxydiaminschwarz 210 

P. 

Palatinrot 113, 115. 
Palatinscharlach 113, 115. 
Faranitranilin 136. 
Paranitranilinrot 135, 136. 
Paraphenylen violett 166. 
Pateutatlasrot 133. 
Patentblau 156, 163. 
Patentfustin 184. 
Patentgran 192. 
Patentorange 180. 
Perlasche 34. 
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Permanente Harte des Wassers 39, 

44. 
Persio 112. 
Pfaublau 164. 
Pflanzenfarbstoffe 104 und siehe 

natttrliche Farbstoffe. 
Phenaminblaa 170. 
Phenocyanin 168. 
Phenolschwans 205. 
Phenylenblaa 156. 
Phenylenbraun 198, 199. 
Philadelphiabraon 199. 
Philadelphiagelb 181. 
Phloxin 120. 
Phosphin 181. 
Phosphorsaures Natron 96 
Pikriusaure 181. 
Pinksalz 76 
Plutoschwarz 209. 
Polychromin 186. 
Polygenetische Farbstoffe 103. 
Ponceau 115, 116, 117. 
Potasche 33. 
PotaschekQpe 151. 
Prager Alizaringeib 184. 
Pr&paratkQpe 77, 140. 
Pr&parierter Catechu 88. 
Prime rose a l*alcooi 121. 
Prime rose solable 121. 
Primula 118. 
Primulin 133, 186 188. 
Primulinfarben 186-188. 
Primulinrot 136. 
Prun 168. 
Pyronine 119. 
Pryrosin 121. 
Pyrotinorange 181. 
Pyrotinrot 117. 



Quellwasser 38. 
Querzitron 176. 



Q. 



B. 



Rauchende Schwefelsäure 19. 
Regenwasser 38. 
Reinblau 164, 166. 
Resorcin braun 197 
Rhodamin 119. 



Rhodancbrom 71 

Rhodanzinn 73. 

Rbodulinrot 119. 

RicinusOl 91. 

Rok-Skarlet 117. 

Romischer Alaun 60. 

Rohsoda 37. 

Rose B. k Teau 121. 

Rose bengale 120. 

Roseline 121. 

Rosindulin 117. 

Rostgelb 64. 

Rotblau 162. 

Rote basische Farbstoffe 117—119. 

Rote Beizfarbstoffe 120-132. 

Rote direkte Baumwollfarbatoffe 

133—136. 
Rote Farbstofte 108-136. 
Rote natürliche Farbstoffe 108—114. 
Rote S&urefarbstoffe 114-117. 
Rote TeerCftrbstofte 114-136. 
Roter Indigo 112. 
Rotes Blutlaugeosalz 69. 
Rotholz 108, 109. 
Rotöle 62. 
Roucou 113. 
Rouge M 134 
RouiUe 67. 
Roxamiu 117. 
Rubin 118. 

8. 
Sächsischblaufarberei 155. 156. 
SafTlor 113, 114. 
Safranin 119. 
Safirosin 120. 
Salicingelb 180. 
Salicinrot 117. 
SaUniakgeist 102. 
Salmrot 133, 134. 
Salpetersaures Bleioxyd 80. 
Salpetersaures Chrom 71. 
Salpetersaures Eisen 67. 
Salpetersaures Bisenoxyd 68. 
Salpetersaures Bisenoxydul 67. 
Salpetersaures Kupfer 79. 
Salpeterschwefelsaures Bisenoxyd 68. 
Salpeteressigsaures Chrom 71. 
Salpeteressigsaures Bisenoxyd 68. 
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Salpetrigaaares Natron 22. 
Balzbarger Vitriol 78. 
Balzefture 16, 17. 
Salzsaures Kupfer 78. 
Baissaures Mangan 81. 
Bambesiblau 157, 169. 
Bambesibraun 200. 
Bambesischwan 208. 
Bandelholz 109. 

Banrefarbstoffe, Allgemeines 106. 
BAurefarbstoffe: 

rote BAurefarbstoffe 114—117. 

blaue Saurestoffe 116—164. 

gelbe Saurestoffe 179—181 

grOne Saurestoffe 191, 192. 

braune Saurestoffe 197, 198. 

schwarze Saurestoffe 204—206. 
Saures Natriumsnlfit 21. 
SaureaUzarinblau 168. 
SaurealizaringrQn 194. 
Baureblau 164. 
Baurebraun 197. 198. 
Baurefuchsin 115. 116, 117. 
Bauregelb 180, 181 
BauregrQn 191. 
Baurerubin 117. 
Baurerot 117. 

Saures Kaliumtartrat 97, 98. 
Saures schwefligsaures Natron 21. ' 
Saures weinsteinsaures Kali 97, 98. 
Saureviolett 113, 116. 156, 162, 163. 

164. 
Schalseife 25. 
Scharlach 116. 

Scharlach fOr Baumwolle 119. 
Bcharlachsaure 77. 
Schmack 89, 90. 
Schmackschwarz 160. 
Schmierseife 25. 
SchnelUarbeverfahren fQr TOrkisch* 

rotfärberei 128, 129. 
Schwarzbeize 67. 
BchwarzbrQhe 66. 
Schwarze basische Farbstoffe 206 
Bebwarze Beizfarbstoffe 206, 207. 
Schwarze direkte Baumwollfarbstoffe 

207—217. 
Schwarze Farbstoffe 204-217. 

rbBtoffe 204-206 



Schwarze Teerfarbstoffe 204—217. 
Schwarzer Vitriol 65 
Schwefelbeize 190. 
Schwefelgelb 180. 
Schwefelkupfer 79. 
Schwefelsaure 18, 100. 
Schwefelsaures Chromoxydkali 71. 
Schwefelsaures Bisenoxyd 67. 
Bchwefelsaures Eisenoxydul 65 
Schwefelsaures BIsenoxydulam- 

moniak 65. 
Schwefelsaurer Indigo 154, 155. 
Schwefelsaures Kupferoxyd 78. 
Schwefelsaures Natron 100, 101. 
Schwefelsaure Thonerde 59. 
Schweflige Saure 7. 
Schwefligsaures Natron 22. 
Schwerschwarz 161, 67. 
Scdanschwarz 160. 
Seidenblau 162, 164 
Seidenscharlach 116. 
Seidenschwarz 206. 
Seifen 22. 28. 
Seifenstein 34. 
Seifenverwendung 26, 27. 
Seifenwertbestimmung 27, 28. 
Setocyanin 164. 
Sieden 37 
Silbergrau 204. 
Smaragdgrün 190. 
Smyrnadoppen 87. 
Soda 31. 
SodakQpe 152 
Sodastein 34. 
SoUdblau 164. 
SolidgrQn 189, 190, 195. 
Sorbin rot 115. 
Spanische Seife 24. 
Spezifisches Gewicht 36, 221. 
Spritblau 166. 
Spritlösliches Bosin 121. 
St DenisRot 133, 134. 
Steinsalz 101- 
Steinersches Verfahren fOrTQrkisch* 

rotfärberei 127 
Stocklack 112. 

Substantive Farbdtoffe 103, 133 
Sulfacetate des Chroms 71. 
Sulfaminbraun 200. 
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Sulit-ZelUtoffablauge 99 
Salfocyanchrom 71 
Sulfonasurio 169. 
Balfonblaatchwarz 209. 
Solfonbraun 200. 
SalfoDeAimiii 117. 
Sal/ODcyaoiu 164. 
BulfondankelbrauD 200. 
BulfoDSChwarz 208. 
Bulpbin 186. 
Bumach 89. 90. 



T. 



Taboraschwarz 208. 

Tannin 82 - 86. 

Tanninaufnabme der Baamwolle 84. 

Tartrazin 180. 

Techniache Bedeutung dea V^ataers 

37. 
TeerfarbatoflTe, Allgemeinea 104--107. 
Teerfarbatoffe: 

rote Teerfarbatoffe 114—136. 

blaue Teerfarbatoffe 162 - 173. 

gelbe Teerfarbatoff'e 179—188. 

grQne Teerfarbatoffe 189 - 196. 

braune Teerfarbatoffe 197 - 203. 

achwarze Teerfarbatoffe 204—217. 
Tempor&re H&rte dea Waaacra 38. 44. 
Terra Catecbu 88. 
Terracotta 188. 
Tbaupunkt 37. 
Thermometer 36, 218. 
Thiazinrot 134. 
Thiazolgelb 184. 185, 187. 
Thiocarmin 163. 
Thioflavin 185, 187. 
Thooerdebeizen 57-63 
ThonerdebyUrat 59. 
Thonerdeaulfat 59. 
Tiefachwarz 205. 
Toledoblau 164. 173. 
Tolidin-Braun 202 
Toluylenbraun 201. 
Toluylenorange 184, 188. 
Toluylenachwarzblau 173. 
Tropftolin 180. 
Tuchrot 116, 117. 
Tuchecharlach 117. 



! TQrkiablaa 164 
TQrkiacbrotfärbervi 124-132. 
Tfirkiachrotöl 90-92 
Tumbullablau 69. 
Tralles-Grade 221. 
Twaddle-Grade 221. 



I Übermanganaaurea Kali 15. 
' Ultramariu 28. 

Unechter Sumach 90. 
I Ungariachea Gelbholz 176. 
I Uniercblorigaaurea Kali 5. 

Unterchlorigaaurer Kalk 1. 2, 3, 4. 
, Untercblorigeaure Magnoaia 6 
I Untercblorigaaurea Natron 5. 
I Unterchlorigaaure Thonerde 6. 
I Unterachwefligaaurea Natron 21 
j Uranin 180. 
I Urin 102. 

UrinkQpe 154 

V. 



Valonien 87. 

Vanadiumaalze 81. 

Venetianiache beife 24. 

VergrOnen von Indigoweiaa 139. 

Veaavin 198, 199. 

Victoriablau 163, 164. 166, 170. 

VictoriagrOn 189, 190 

Victoriaachwarz 205. 

Victoriaach warzblau 205. 

Victoriaviolett 162 

Vidalachwan 170, 213. 

Violamin 116. 

Violettach warz 212 

Vitriolkttpe 142-144. 

Vorbereitungamittel zum Bleichen 

30- 55. 
VorQbergehendo H&rte dea Waeaera 

31, 38. 44 

\V. 

Waid 154. 

Waidküpe 147-151. 
Walkbraun 198, 200. 
Walkgelb 181, 184. 
Walkorange 184. 
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Waschblau 155. 
Wasser 36-54. 

Wasserblau 162, 163, 164, 166. 
Wasser für Bleichereien 41. 
Wasser fQr Färbereien 41. 
Wasser für W&scbereien 41. 
Wasserlösliche Eosioe 121. 
WasserprQfang 38. 
WasserreiniguDg 42—54. 
Wasserreinigungsapparate 45—52 
Wasserstofisuperozyd 10. 
Wau 178. 
Weinsaure 97. 

Weinsaures Antimonoxydkali 93. 
Weinstein 97, 98. 
Weinsteinorsatz 98. 
Weinsteinpräparat 98. 
Weinsteinsaure 97. 
Weissbadverfabren fQr TQrkischrot- 

Arberei 125—127. 
Wilsons BleichilQssigkeit 6. 
Wollblau 162, 163. 
Wollbraun 200. 

WollfÄrberel mit Aliiariu 129 - 132. 
Wollgelb 183. 
Wollgrün 192. 
Wollrot 117. 
Wollscharlach 115, 117. 
Wollschwarz 204, 205, 206. 



Wollltiefschwarz 204. 
Woll- und Seidenbleiche mit schwef- 
liger S&ure 7. 
Würfelalaun 60. 
Würfelcatechu 88. 



Xantbin 181. 



Zandeholz 176. 
Zimmtbraun 198, 199. 
Zinkstaub 145. 
Zinkstaubküpe 144, 145. 
Zinnbeizen 72—77. 
Zinnchlorid 75. 
ZinnchlorOr 73. 
Zinnlösungen 76. 
Zinnozyd 73. 
Zinnozydul 73. 
Zinnozydulhydrat 74. 
Zmnsalz 73. 
ZinnsAure 73. 
Zinnsaures Natron 77. 
Zinnsoda 77. 
Zinnsolutionen 76. 
ZuckerkOpeu 146, 147 
Zuckers&ure 98. 
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Druckfehlerverzeiclmis. 



Seite 25 Zeile 15 von anten: guten statt alkalischen 
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Seidenleim statt Seifenleim. 
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Ausfällung statt Ausfüllung. 
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oben 


Na, 00t statt Na, Co,. 
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der statt den. 
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Fundamentalpunkt statt Fundamen- 
telpunkt. 
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Wichtig war dies statt wichtig war. 
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Oblorammonium stattOhhorammonium. 
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oben 


2 Ca CO, statt Ca CO,. 


47 


r» 


8 


w 


unten 


Filterkammem statt Filterhammer. 
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Chromfluorid statt Chromflurid. 
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mit statt man. 
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frei statt rei. 
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und wird sie statt und wird. 
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viel statt vie. 
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die statt deu. 
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Parfamerien statt Parfttrmerien. 
setzt statt setzen. 
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Gehr. H eine, V iersen, Rheinland 

MMidHii: Centrifi:^en. 



-i- D. R -F. 4- 




Antrtob doreh Dampfmotor, Blootromotor, Tranimlsiion oder landkurbol 




Leopold Cassella & Co. 



Frankfurt a-M. 



HB 



V 



Filialen: Manufacture Lyonnaise de Mati&res 

— Colorantes» Lyon, 

Russ. Anilinfarben-Fabrik Leopold Cassella & Co., Riga, 

Anilinfarben - Fabriken. 

« Vertreter in allen Industrie - Bezirken. ^ 



J\ 
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o Etabliert: 1837. o 



C. 6. }(aubold junior, 

Chemnitz i. S. 

Maschinenfabrik, Eisengiesserei und Kupfeßclimiede 




QesamtADsicht des Ktablissements. 



lieteit als Spezialitnt: 
Simtliche Maschinen sowie complette Einrichtungen für 

Bleichereien, Färbereien 

und Appretur>Anstalten, 

fttr Gewebe sowie Garne aller Arten, 

Insbesondere: 
Spann-« Bahmen- und Trookenmasohinen, 
Cylindertrookenmasohinen, 
Calander in jeder Walsensahl« 
Hydraulische Mangeln, 
Centrifugen, 

Merzerisirmasohinen für Game und G-ewebe, 
Gas-Sengmasehinen eto. etc. etc. 
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Dahl So Co., Barmen 

Anüinfarbenfabrik. 
f arbstolfe jür Volle» Jannivolle» Seide, ]nte, £einen etc. 

Spezialitäten: 

VAllfoi^holAlfA* Walkecbte Beizenfarbstoffe, Ponceaa. Crocein- 
fflllllttlUBlIlllC. Scharlach, Azo-SaureRubin, Azocorallin, »ftare- 
violet, Bchtgelb. Metanilgelb, Azoflavio, SAaregelb, Goldorange, 
Cristall- Orange, SäuregrQn. Alcaliblau. Wasserblau. Indülin. 
Nigrosin, Naiihtazinblau, Wollblaa, Echtindigoblao, Naphtacyl- 
^chwarz, Wollschwarz, Halb woU- Farbstoffe in allen Naancen. 

Ronmiir Allffarhct AÜA * Clroceln • Scharlach , Safranin , Fuchsin . 
OalUIIWIIlllCU UBIUIIC. Methylviolet, Chrysoidin, Baumwollorange. 

Excelsiorbraun Bismarckbraun. MalachitgrOn, Baumwollblau. 

Paraphenylenblau, Naphtolblau, Bchtblau, directfarbeude 

Alcali-Farbstoffe in allen Nuancen, Thiochromogen, Primulin, 

Juteschwarz. 

GAlllAnforhillAlfA* Crocein-Scharlach, Doppel-Scharlach 8, Azo- 
OCluClUal USlIlllC. flavin, Seidenblau, Uraniablau, Spritblau, 
Seidenschwarz, etc. 



lESSEEBEEJSSRjRSSR 



KALLE & Co. 



Warschau. 



Biebrieli a. Rli. 



New-Tork. 



Farbstoffe ffir Baumwolle, Wolle, 

SeUe, Inte, Leinen n. s. w. 

Spezialit^kten. 

ITA TtoilTYlTirnllo" Substantive Farbstoffe: Primulin, Chromin, 
Für X>ctUiUWÜliü, NaphUminfarben in allen Nuancen, SulfaniUn- 
Schwarz und -Braun; Basische Farbstoffe in 
^^ allen Nuancen. 

Für W0ll6: Saure Wollfarben, Walkfarben, Bgalisierfarbcn. 



Lignorosin 



h 



anerkannt vorzügliche Hilfsbeize beim Chromsud, bester und billigster 
Ersatz fQr Weinstein- und Milchsäure- Präparate. 

Vertretungen und Niederlagen in allen Industrieplätsen des 
In« und Auslands. 
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Hydrauliscne Tressen 

in Jeder GrOsee und BUrke, 

Presspumpen 

eigener, ToUkommentter Constrartlon, mit Mto- 
matltoher Aasrfloknng, einfach and doppelt wirkend 

Dampfljressen, 
PressspaJmwänner, 
Presswagen, Spindel- 
pressen, Pressöfen, 
Pressplatten und Press- 
plattenwagen 

empfiehlt als alleinige Speoialittt 

(bis Jetit weit Ober >/a 1000 hydnaliidis Prenea 
mit entiprechendar AnMbl Pampen gebkot) 

die Pressenfabrik Ton 



F. B. Rucks Sc Sohn, GlaneHao 1. S. 



XY Jnhryiiy. | 



naf der 

WelfusstellQQg in Obietgo 1893 

mit der Preis-Medaille. 



PRAMIIBT 



XT. Jalirgang. 



aaf der 



Landesanastellong in Troppan 

mit der goldenen Medai 



ao 1893 

lle. 



js) £e\pz\^et (^ 



Mü der Export- Ausgabe. ' Der JexfU'Sxporteur 



B und den Beiblättern: GT^^^ 

ll'oeh4>i»b^rleHt«*. HaMferB«'ltvngr. 

(Handel«hiatt fOr die gesammte ("fit lahlrelehen ^'a8terent würfen 

Tuxtilbiaoctae.) und Stoffproben.) 

ORGAN 

des 

•Vorstandet dar SftohiiBohan Textil- Beruf •genostaniohaft'' 

nnd d«r 

•VereiniguDg siohBltoher Spinnerei-BetitBar'. 

Heraosgeber: Tkeod«r Hartin in Iieipsic. 

Die .Tjeipriger Vonatschrift für Textil-Iodastrie**, welche anter Mitwirkang herror- 

mgender Pachnatoritttten beraasgegeben wird, ist die angesehenste and verbreitetste 

Textilzeitschrifl in deutscher Bprache. Der Leserkreis der «Leipsiger Vonatscbrift ftir 

TextU-lndastrie' amfa^t sttmmtliche Industrie-Staaten der Welt and Inserate 

haben in dieser Zeitschrift den grOsstmöglichen Krfole, 

Der Abonnement Bpreit 
der tfooatschrift einschliesslich der Beiblütter betrftgt pro Halbjahr für Deatschland und 
Oesterreich-Ungarn &ik 8,—, resp. W. Kr. 10,—, fUr die übrigen LKnder II k 9,—. 



XY. jahrgnn^ Probenummem gratis. \ xv. Jahrgang. 
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